‚Streng geheim! 


Broschüren ,Zur Polenfrage*, l.und 2.Teil. 


(Aus zug.) Voy. A 


Im Nachfolgenden werden auszugsweise 
zwei Broschüren wiedergegeben, die unter 
dem Titel ,Zur Polenfrage*, l.und 2.Teil, 
mit dem Aufdrucke „Streng vertraulich“ 
und dem Vermerke der Drucklegung bei 
Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker in 
Berlin W., von deutscher Seite verbreitet 
werden. 

Zur Polenfrage, l.Teil. 

Kap.I führt bezüglich der Manifeste 
des OPNK. und des Polenklubs anläßlich der 
Besetzung von Warschau aus: ,Diese Kund- 
gebungen haben in der polnischen Presse, 
namentlich auch der ,mit Spannung er- 
warteten Aussprache des Königreiches 
Polen“, nicht den Widerhall gefunden, den 
jene Kundgebungen erwarteten. Zum Teile 
sind sie in den leitenden, außerhalb 
Oesterreichs erscheinenden Blättern, 


einer vollkommenen Absage begegnet. Hiezu 


werden als Beispiel zitiert: ,Kuryer War- 
szawski“, ,Dziennik Poznanski*, ,Nowa 
Gaseta“. 

Kap.II. „Die Bedenken gegen den 
polnischen Pufferstaat“: 

Die Rede des Reichskanzlers könne 
nur so gedeutet werden, „daß die Lösung 
der polnischen Frage nur so erfolgen darf, 
daß sie Deutschland die notwendigen mili- 
tärischen, politischen und wirtschaft- 
lichen Sicherheiten für die Zukunft 
bietet“. 

a) Es fehle jede Gewähr dafür, daß 
ein Königreich Polen Deutschland die not- 
wendigen wirtschaftlichen Sicherheiten 
für die Zukunft bieten könne. b) Mili- 
tärisch: „Ein Pufferstaat soll kein 
Daunenkissen, sondern ein Schwert sein. 
Oesterreich war nicht imstande, dem An- 
prall der russischen Heere Widerstand zu 
leisten; wie soll dies Polen tun? Wie 
soll Polen selbständig die polnischen 
Festungen wieder herstellen und ein großes 
polnisches Heer ausrüsten und dauernd 
unterhalten?“ Folgt ein Hinweis auf das 
Schicksal Belgiens. Es böte daher ein 


selbständiger polnischer Staat Deutsch- 


land auch keine militärische Sicherheit. 
c) Politisch: Die Allpolen verlangen ein 
polnisches Reich „vom Meer zum Meere“ und 
selbstverständlich auch die polnischen 
Teile Preußens. Das polnische Reich würde 
„ein Herd innerer Unruhen und ein Spiel- 
ball der Politik der angrenzenden Groß- 
mächte werden, in welchem der Rubel rollen 
würde“. Gegenwärtig gäbe es in Polen ein 
russisch und ein Österreichisch gesinntes 
Lager. Die Bildung eines Pufferstaates 
Polen würde den Keim zu einem neuen Kriege 
Rußlands gegen Deutschland zur Folge 
haben, in welchem die Polen voraussicht- 
lich die Verbündeten Rußlands sein 
würden. 

Kap.III. „Die Abrechnung mit Ruß- 
land.“ 

Punkt 1 und 2. Betonung der Not- 
wendigkeit einer gesicherten Ostgrenze, 
„also im Südosten die Weichselgrenze bis 
Nowogeorgiewsk, dann die Narew-, Bobr-, 
Njemenlinie mit allen daranliegenden 
Festungen und deshalb auch mit allen 
dahinter liegenden acht Weichsel-Gouverne- 
ments“. Hiezu wird in einer Randnote be- 


merkt: „Ob die Pilizagrenze genügend 


Sicherheit für Deutschland bietet, haben 
militärische Fachmänner zu entscheiden; 
bejahenden Falles hátten wir nur sechs 
Weichsel-Gouvernements zu annektieren.“ 

An die Njemenlinie anschließend, 
käme für Deutschland im Norden noch der 
Raum bis zur Linie Kowno-Libau in Be- 
tracht. 

Da Rußland nicht in der Lage sei, 
Kriegsentschádigung in barem zu leisten, 
müsse es die angegebenen Gebiete ab- 
treten. Dagegen erhielte es jedoch die 
Ostseeprovinzen mit Riga und Lithauen, 
ferner Wolhynien zurück, seine Lebens- 
interessen blieben daher unberührt. 

Punkt 3 erbringt den Nachweis, daß 
die annektierten Provinzen unter deutscher 
Herrschaft — ungeachtet der Schwierig- 
keiten der Uebergangszeit für die In- 
dustrie — wirtschaftlich aufblühen werden. 
Eine Vertretung Polens im Reichstage käme 
für absehbare Zeit nicht in Frage, höch- 
stens je ein Vertreter für jedes Gouverne- 
ment (wie derzeit in der Duma). Dagegen 
polnischer Landtag, der über Schule, 
Kirche, Amtssprache, Recht, Verwaltung, 


Steuern u.S.w. zu bestimmen hätte. Wehr- 


pflicht wie in Elsaß-Lothringen. Frei- 
zügigkeit nach Deutschland könnte zu- 
nächst nicht gewährt werden. Schließlich 
findet sich dort folgender Absatz: „Und 
wer unter demHinweise auf Elsaß-Lothringen 
und Posen glaubt, daß wir die polnischen 
Länder nicht zu behandeln verstehen, dem 
sei gesagt, daß die politischen Fehler 
bei der Behandlung jener Provinzen nicht 
wiederholt zu werden brauchen und daß 
trotz dieser Fehler die polnischen und 
Elsaß-Lothringer Regimenter in diesem 
Kriege im vollen Maße ihre Pflicht getan 
haben, während in Ostgalizien gegen 
Oesterreich, dessen Geschick bei Be- 
handlung anderer Nationalitäten jetzt 
laut gerühmt wird, in umfangreichem Maße 
Verrat geübt und ganze Regimenter zum 
Feinde übergegangen sind.“ 

Punkt 4. „Die österreichischen Polen 
verlangen das ungeteilte Polen — für 
Oesterreich! Aber nicht Oesterreich, son- 
dern in der Hauptsache wir haben Polen 
erobert. Mit welchem Recht mutet man uns 
zu, dieses mit dem Blute unseres Volkes 
eroberte Land an Oesterreich zu ver- 


schenken? Eine solche Lösung ist mit dem 


Lebensinteresse Deutschlands unvereinbar!“ 

Die österreichischen Polen verlangen 
„im Verbande der ósterreichisch-ungari- 
schen Monarchie“ ein selbständiges, freies 
und unabhängiges, souveränes Polenreich. 
Für ein solches gelten im wesentlichen 
dieselben Bedenken wie gegen den polni- 
schen „Pufferstaat“. Es würde bald die 
polnische Oberschichte zur Macht gelangen 
und diese würde gewiß deutschfeindlich 
sein und ihre Aspirationen auch auf 
Preußisch-Polen ausdehnen. Für ein pol- 
nisches Heer, das Oesterreich gewiß 
Schaffen würde, fehlen in Polen selbst 
die Mittel ,und Oesterreich, dessen 
Mittel für sein eigenes Heer immer zu 
knapp waren, wird kaum in der Lage sein, 
dauernd durchgreifend hier zu helfen.“ 
Die Ueberlassung Polens an Oesterreich 
ist daher eine mit der Sicherheit Deutsch- 
lands unvereinbare Maßregel.“ 

Punkt 5. „Oesterreich gebührt eine 
Entschädigung für seine Opfer, aber nicht 
auf Kosten der Sicherheit Deutschlands.“ 
Vereinbar mit dieser ist die Ueberlassung 
der polnischen Landesteile rechts der 


Weichsel, die nach Umfang etwa ein Drittel, 


nach Volkszahl ein Viertel Polens um- 
fassen, eventuell auch noch die Länder 
links der Weichsel bis zur Pilica, was 
auf eine ziemlich gleiche Teilung hinaus- 
liefe. Im Verhältnis zu den von beiden 
Staaten gebrachten Opfern und in Erwágung 
dessen, daß wir für Oesterreich Galizien, 
Teile der Bukowina und Ungarns zurück- 
erobert haben, erscheint dies als nicht 
nur gerechte, sondern Oesterreich be- 
günstigende Teilung, zumal unser pol- 
nischer Besitz auch für Oesterreich ein 
wichtiger Schutz ist.“ 

Punkt 6. „Gewisse Österreichische 
Politiker fordern unter der Begründung, 
Oesterreich sei von RuBland (vielleicht 
Druckfehler?, dürfte Deutschland gemeint 
Sein) in diesen Krieg hineingerissen 
worden und habe für Deutschland Schlesien 
und Berlin gerettet, ganz Polen für 
Oesterreich und drohen eventuell mit dem 
Abschluß eines Sonderfriedens mit Ruß- 
land. Oesterreich ist nicht wie die 
Entente durch Vertrag am Abschluß eines 
Sonderfriedens mit Rußland gehindert. 
Trotzdem ist die Drohung nicht effektiv, 


denn ihre Durchführung hängt nicht von 


Oesterreich allein ab, würde in Oester- 
reich unüberwindlichen Widerstand finden 
und ist mit den ósterreichischen Inter- 
essen unvereinbar.“ a) Rußland ist zum 
Kriege veranlaßt worden durch die óster- 
reichische Orientpolitik. Zwischen Ruß- 
land und Deutschland bestehen keine un- 
überbrückbaren Gegensätze.... Wesentlich 
die Tatsache, daß Deutschland „in Nibe- 
lungentreue*, „in schimmender Wehr“ in 
den Orientfragen zu Oesterreich stand, 
hat Rußland zum Kriege gegen Deutschland 
veranlaßt. Rußlands Ziel ist auf die Zer- 
störung Oesterreichs und der Türkei ge- 
richtet, mit diesem Ziele aber ist ein 
Sonderfrieden mit Oesterreich unverein- 
bar.“ b) Hier folgen verschiedene An- 
führungen, welche die Bewunderung aller 
Nationen Oesterreich-Ungarns für den 
„schlichten Heldenmut“ etc. der Deutschen 
nachweisen sollen, woraus der Schluß ge- 
zogen wird, daß demnach kein österreichi- 
scher Staatsmann den Abschluß eines 
Sonderfriedens mit Rußland wagen dürfte. 
c) Führt aus, wieviel vorteilhafter es 
dagegen für Rußland wäre, wenn Deutschland 


mit ihm einen Sonderfrieden schließen 


würde und endet mit dem Satze: „Muß 
Deutschland aber nicht daraus, daß eine 
solche Möglichkeit laut wird, mit Bezug 
auf seine ganze künftige Politik Oester- 
reich gegenüber seine Folgerungen ziehen?“ 
(Gemeint ist Sonderfriedensabsicht 
Oesterreich-Ungarns.) d) Ein Sonderfriede 
Oesterreichs mit Rußland wäre gleich- 
bedeutend mit Oesterreichs dauernder de- 
mütigender Abhängigkeit von Rußland. 

Punkt 7 spricht sich gegen die Er- 
werbung von Kurland, Esthland und Livland, 
sowie ganz Lithauens aus, weil Deutschland, 
wenn es sich mit Rußland infolge solcher 
Abtretungen dauernd zum Feinde machte, 
„abgesehen von den Beziehungen zur Türkei 
auf das Bündnis mit Oesterreich unbedingt 
angewiesen wäre und nach den Erfahrungen 
dieses Krieges stets gewärtig sein müßte, 
Oesterreich gegen Rußland zu verteidigen 
und sich auf einen neuen Krieg für 
Interessen vorzubereiten, die nicht die 
seinigen sind.“ Schon Bismarck habe davor 
gewarnt, „Deutschland mit dauernden 
Revanchegelüsten Rußlands zu belasten“ 
und „die überwältigende Mehrheit der 


politisch urteilsfähigen Deutschen würde 
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leidenschaftlich den Gedanken zurück- 
weisen, daB Deutschland in der Lage, 
Frieden zu schließen, den Krieg fort- 
setze, um Polen für Oesterreich zu er- 
langen.“ „Solange wir Polen im Besitze 
haben,“ heißt es weiter, „liegt die Ent- 
scheidung hierüber in unserer Hand. 
Gefühlspolitik treiben wir nicht mehr. 
Die polnische Frage kann nur unter dem 
Gesichtspunkte der Lebensinteressen 
Deutschlands gelöst werden und der für 
die Zukunft Deutschlands entscheidende 
Gesichtspunkt ist die Notwendigkeit der 
Erlangung einer gesicherten Ostgrenze, 
und, soweit möglich, die Vermeidung 
dauernder Revanchegelüste Rußlands.“ 

| Die Broschüre schließt mit folgen- 
dem, im Worlaute wiedergegebenen Nach- 
worte: 

„Gegenüber dem Programm des óster- 

reichischen Polenklubs und des OPNK., 


d.i. Vereinigung des ungeteilten König- 


reiches Polen mit Galizien als Königreich 


Polen im Verbande der habsburgischen 
Monarchie, haben sich die Politiker aus 
dem Königreiche Polen bei einer kürzlich 


stattgehabten Zusammenkunft mit den 
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galizischen Führern ablehnend verhalten. 
Sie wollen abwarten. Und dies entspricht 
auch sonst der in Warschau und im übrigen 
Königreiche herrschenden Stimmung. Die 
ósterreichischen Polen halten an ihrem 
Programme fest, sprechen aber offen aus, 
daB Oesterreich die ihm damit zugewiesene 
Aufgabe ohne eine große Kriegsentschädi- 
gung unmóglich durchführen kónne und 
verweisen auf die finanzielle Schwäche 
Oesterreichs, auf den gegenwärtigen Stand 
der ósterreichischen Valuta (25.0ktober 
1915: 100 Kronen — 71:75 Mark). Oester- 
reich kónne Galizien und das Kónigreich 
Polen, wenn es nicht eine groDe Kriegs- 
entschädigung erhalte, nicht wieder auf- 
bauen, ohne finanziell zusammenzubrechen. 
In Oesterreich erwartet man auch für die 
nach dem Kriege notwendige innere Neu- 
ordnung vom Deutschen Reiche Rat und 
Hilfe. Ein Bismarck hátte, falls er sich 
dieser ebenso gefährlichen wie undank- 
baren Aufgabe unterzogen hätte, die 
Arbeit vielleicht leisten können; ob 
Oesterreich jetzt auf deutsche Staats- 
mánner záhlen kann, die den Willen und 


die Kraft haben, die Lósung einer solchen 
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Aufgabe zu übernehmen, darf man billig 
bezweifeln; und ebenso zweifelhaft ist, 
ob Oesterreich eine große Kriegsent- 
schádigung erhalten wird. Oesterreich 
dürften daher für die Aufgabe, das zer- 
störte ,ungeteilte^ Polen aufzubauen, zu 
organisieren, zu rüsten und gegen Rußland 
zu verteidigen, ebenso die Mittel wie die 


Männer fehlen.“ 


Zur Polenfrage, 2.Teil. | 

Während die erste Broschüre unge 
fähr Ende Oktober erschienen ist, dürfte 
der zweite Teil etwa Mitte Dezember 1915 
in Druck gelegt worden sein. 

I. Feste Kriegsziele. 

In der Rede des Reichskanzlers vom 
9.Dezember 1915 hat derselbe hervor- 
gehoben, „daß die Sicherung unserer 
Grenzen, die Sperrung der Einfallstore, 
das Leitmotiv unseres künftigen Friedens- 
programmes bilden werden*. Von diesem 
Gesichtspunkte aus erscheint die Einver- 
leibung Polens in das Deutsche Reich — so 
unerwünscht sie sonst vielleicht sein, 


mag — als politisch notwendiges Uebel. 


II. Abgrenzung. 

Deutschland hátten zuzufallen: die 
Gouvernements Suwalki, Plock, Kalisz, 
Petrikau, Radom, Kielce, ferner das halbe 
Gouvernement Lomza und der größte Teil 
des Gouvernements Warschau mit Warschau. 
Für Oesterreich-Ungarn entfiele der 
rechts der Weichsel liegende Teil Polens, 
einschließlich des 1912 zu Rußland ge- 
Schlagenen Gouvernements Cholm. Daher die 
Gouvernements Lublin und Siedlce, das 
halbe Gouvernement Lomza sowie ein Zehntel 
des Gouvernements Warschau. (Daraus geht 
hervor, daB in diesem zweiten Teile der 
Broschüre die Eventualität der Pilica- 
Grenze bereits fallen gelassen wurde.) 

III. Statistische Daten über die 
beiden Teile. 

Deutschland erhielte also: 88.000 
Quadratkilometer und 9,000.000 Einwohner, 
Oesterreich 37.000 Quadratkilometer und 
5,000.000 Einwohner; (dies ergibt für 
Deutschland O:7 Flächeninhalt, für Oester- 
reich 0:5; ferner 0°75% Bevölkerung für 
Deutschland, 0°25% für Oesterreich). 

IV. Künftige Staatsverfassung. 


Das abzutretende Gebiet wird mit 
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dem Deutschen Reiche für immer vereinigt. 
Die Verfassung des Deutschen Reiches 
tritt erst in einem spáteren Zeitpunkte 
daselbst in Wirksamkeit; bis dahin pro- 
visorische Verfassung mit drei Stadien. 
Erst im dritten Stadium erhált Polen jene 
Zugeständnisse, die im ersten Teile der 
Broschüre angeführt sind. 

V. Freizügigkeit. 

Die Einführung derselben für Polen 
nach Deutschland empfiehlt sich zunáchst 
nicht. 

VI. Zoll- und Handelsgebiet. 

Enthält einen Hinweis auf die be- 
deutende Konkurrenz, die der deutschen 
Industrie und Landwirtschaft bei sofor- 
tiger Einbeziehung Polens in das deutsche 
Zollgebiet erstehen kónnte; daher müsse 
Polen noch zehn Jahre lang dem russischen 
Zolltarif unterworfen bleiben. 

VII. Sehule und Sprache. 

In den katholischen Volksschulen 
polnische Unterrichtssprache mit Deutsch 
als Lehrgegenstand, Mittel- und Fach- 
schulen ausschließlich deutsche Unter- 
richtssprache. In den Hochschulen Gleich- 


berechtigung der polnischen und deutschen 
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Sprache. 

VIII. Option und Militärwesen. 

Nach Muster von Elsaß-Lothringen. 

IX. Nachteile und Vorteile. 

Allgemeine Betrachtung darüber, daß 
Deutschland ebenso wie Polen bei der vor- 
geschlagenen Lósung der Polenfrage trotz 
gewisser Schwierigkeiten nur gewinnen 
kónnen. 

X. Schluß. 

„Eine Aenderung der geschilderten 
Zukunftsgrenze — etwa durch Verzicht auf 
Warschau oder die links der Weichsel ge- 
legenen Gouvernements Radom und Kielce — 
wäre von unermeßlichem Nachteil und 
dringend abzuraten. Der einzige Zentral- 
punkt, von welchem aus eine geordnete 
Verwaltung stattfinden kann, ist Warschau. 
Es ist historisch, wirtschaftlich und 
kulturell mit dem Lande links der Weichsel 
verankert. Die Hauptstadt mit fast 
1 Million Einwohner ist für Handel und 
Verkehr stets von größter Bedeutung ge- 
wesen. Das breitspurige russische Eisen- 
bahnnetz endet in Warschau. Eine solche 
Stadt, hart an der Grenze in russischer 


Hand, wäre für Deutschland ein ewiger und 
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unkontrollierbarer Herd von feindlichen 
Umtrieben. Die Festung Nowogeorgiewsk und 
die Industriestadt Lodz sind von Warschau 
vóllig untrennbar. Nicht minder wichtig 
sind für Deutschland die Gouvernements 
Radom und Kielce. Nur der breite Weichsel- 
strom schafft militärische Scheidung nach 
allen Seiten und Denkbarkeiten. Die Preis- 
gabe desselben käme der Freilassung eines 
kinfallstores gleich, welches wirksam zu 
schließen Oesterreich-Ungarn dem russi- 
schen Kolof gegenüber allein nicht die 
Kräfte haben dürfte. Das ganze Gebiet 
links der Weichsel bildet eine volkswirt- 
schaftliche Einheit und eignet sich über- 
dies vortrefflich als Besiedlungsland. 
Die Regulierung des für den Schiffahrts- 
verkehr so wichtigen Weichselstromes 
bedingt, daß der Fluß in möglichster 
Lánge einheitlich in deutscher Hand 
bleibe. Ohne Kielce und Radom wäre der 
Zuwachs ein Torso von zweifelhaftem 
defensiven Werte. Unsere Ostgrenze kann 
nur mit dem Weichselstrom für alle Zeiten 
ein solches Bollwerk werden, das den Ge- 
danken einer Invasion ausschaltet. 


Daher wäre hier Nachgiebigkeit von 
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Uebel, nur ganze Arbeit wird den ge- 
wünschten eisernen Riegel vorschieben 
zum Schutze unserer künftigen Geschlechter 


gegen die größte Militärmacht der Welt.“ 


— 


Aus den vorstehenden Ausführungen geht hervor. daß Polen ein von 
der Natnr äußerst reich bedachtes Land ist. Das Wertvollste, was es be- 
sitzt. sind die reichen Bodenschätze. die es in seinem südlichen Teile in 
seinem Schoße birgt: Kohle, Zink-. Blei- und Kupfererze. Schon diese 
Zusainmenstellung zeigt. daß die Grundbedingungen für die nutzbringende 
Verwertung der einzelnen Mineralien im Lande selbst gegeben sind. Wenn 
trotzdem die polnischen Bodenschätze heute zum größten Teile noch der 
Ausbeutung harren und die Montanindustrie verhältnismäßig gering ent- 
wickelt ist, so liegt das in der Hauptsache an der Zugehörigkeit zu Rul- 
land und den daselbst herrschenden Verhältnissen. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse in bezug auf die Landwirtschaft. Der 
Boden ist zum Teil außerordentlich fruchtbar und würde bei rationeller 
Bewirtschaftung reiche Erträge liefern. Weite Flächen werden jedoch un- 
genügend oder gar nicht ausgenutzt; sie sind versumpft und unkultiviert. 

Auch die umfangreichen Forste harren zum Teil noch der inten- 
siven Erschließung. 

Dazu besitzt Polen eine gesunde, arbeitstüchtige und leicht zu er- 
ziehende Landbevölkerung, die einen starken Geburtenüberschuß liefert. 
Es verfügt also in reichem Maße über die Arbeitskräfte, die zur Entwick- 
lung von Landwirtschaft und Industrie nötig sind. 

Äußerst ungünstig sind dagegen die Verkehrsverhältnisse. Die Eisen- 
bahnen sind zurZeit ganz unzureichend und im wesentlichen aus strategischen 
Gründen, nieht im Interesse des Aufschlusses des Landes erbaut. 

Reich ist Polen dagegen an Wasserstraßen, die aber gleichfalls für 
den Verkehr bisher nur wenig nutzbar gemacht worden sind. 

Die Grundlagen für die Entwicklung einer umfangreichen Industrie 
sind überall gegeben. Trotzdem hat sieh diese nicht in gesunder Weise 
entwickeln können. Nur soweit sie, wie die Montanindustrie, die Zucker- 
fabriken pp., aus den natürlichen Quellen des Landes schöpfen konnte, 
ist sie eine gesunde. Die Industriezweige dagegen, die sich, wie der größte 
Teil der Textilindustrie, nur infolge der von Rußland aufgerichteten Zoll- 
schranken entwickelt haben. sind als künstlich zu betrachten und haben 
unter veränderten Verhältnissen keine Lebensfähigkeit. 

Was die bisherigen wirtschaftlichen Beziehungen Polens zu Deutsch- 
land anlangt, so ergibt sich ohne weiteres, daß sie bisher nicht in dem 
Maße entwickelt sind, wie es den Bedürfnissen beider Länder entsprechen 
würde. Leider ist eine Waren-Ein- und Ausfuhrstatistik für Polen nicht 
vorhanden; man ist daher auf die Verkehrsstatistik der Eisenbahn (An- 
lage 2) angewiesen, die jedoch die Werte der Waren nicht angibt. Immerhin 
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ist aus ihr ersichtlich, daß schon jetzt gewisse Stoffe aus Polen nach 
Deutschland in großen Mengen exportiert werden. so vor allem Erze und 
Holz, ferner Mehl und Mühlenfabrikate sowie landwirtschaftliche Produkte. 
wie Gerste, Hirse, Sämereien, Flachs, Kleie und Ölkuchen. Sehr umfang- 
reich ist ferner die Ausfuhr Polens nach Deutschland in Geflügel aller Art 
und Schweinen. 

Aus Deutschland nach Polen wurden hauptsächlich Halb- und Fertig- 
fabrikate ausgeführt, z. B. Eisen und Stahl. Eisen- und Stahlwaren, Dampf- 
kessel, Zink. Garne, Leder, Lumpen, Düngemittel, in den letzten Jahren 
auch Roggen, Hafer, Öle. Bedeutend war die Ausfuhr stets in Steinkohle 
und Koks. Es ist also bemerkenswert, «daß Polen schon jetzt trotz der 
hohen Zollschranken ein Importland wenigstens in gewissem Umfange für 
Deutschlands Industrien gewesen ist, während es seinerseits an Deutschland 
Rohprodukte aller Art abgegeben hat. 

Ohne weiteres ist schon aus dem Vorstehenden ersichtlich. daß Polen 
unter allen Umständen für Deutschland außerordentlich begehrenswert ist: 
im folgenden seien aber noch einige besonders wichtige Momente, die 
unseres Erachtens unbedingt zu einer wirtschaftlichen Angliederung Polens 
an Deutschland zwingen, kurz hervorgehoben: 

So hoch entwickelt unsere Landwirtschaft auch ist, so ist sie leider 
doch nieht in der Lage, den gesamten Bedarf des deutschen Volkes an 
Brotgetreide und Futtermitteln zu decken. Wir bedürfen deshalb unbedingt 
weiteren Bodens zur landwirtschaftlichen Nutzung. um in Hinsieht auf die 
Ernährung unseres Volkes gänzlich vom Auslande unabhängig zu werden: 
dieses ist schon aus dem Grunde erforderlich. damit in Zukunft auch in 
den Augen unserer Feinde ein Plan zur Aushungerung des deutschen 
Volkes nie wieder aufkommen kann. Diesen zur Zeit fehlenden Mehrbedarf 
deeken zu helfen, ist Polen mit seinem wertvollen Ackerboden, der bei 
'ationeller Anwendung neuzeitlicher Agrikulturtechnik weit größere Übe- 
schüsse wie jetzt abwerfen kann, äußerst geeignet. 

Ebenso würde die deutsche Industrie dureh die Angliederung eines 
so aufnahmefähigen Wirtschaftsgebietes ein größeres und gesicherteres 
Tätigkeitsfeld erhalten. Unerschlossene Gebiete sind auf dem Weltmarkte 
kaum noch vorhanden. Die Konkurrenz der verschiedenen Länder auf den 
weniger entwickelten Gebieten des Erdballs wird dauernd eine heftigere 
werden und insbesondere der deutsche Kaufmann. wird nach dem Kriege 
im Auslande große Schwierigkeiten überwinden müssen, da die maßlose. 
andauernde Verhetzung. die Deutschlands Feinde getrieben haben. fast 
alle fremden Länder gegen Deutschlend eingenommen hat und unsere 
Feinde selbst sich gewi nach Kräften absperren werden. Es ergibt sich 
daher als zwingende Notwendigkeit, für Handel und Industrie im Inlande 
selbst einen breiteren Rückhalt zu schaffen. Hierzu ist aber Russisch-Polen 
mit seinen außerordentlichen Entwieklungsmöglichkeiten als aufnahme- 
fähiges Absatzgebiet ganz besonders geeignet. 

Der allgemeine Kulturzustand Polens ist zur Zeit noch ein niedriger. 
In den Städten fehlt Wasserleitung und Kanalisation, die Dächer sind mit 
Stroh gedeckt, die Stuben ungedielt und untapeziert ete. Eigentliche Mobi- 
lien, Haus- und Ackergeräte sind nur primitiv vorhanden. Die Eisenbahn- 


stränge sind gering an Zahl und wenig leistungsfähig, ebenso verfügen die 
Bahnen über einen nur geringen Wagenpark. Falls das Land mit deutschem 
Kapital und deutscher Intelligenz befruchtet würde, würden sich auf allen 
Gebieten große, ungeahnte Bedürfnisse zeigen. Es kann somit keinerlei 
Zweifel unterliegen, daß die gesamte deutsche Industrie aus einer Anglie- 
derung Polens sehr erheblichen Nutzen ziehen würde. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit würde eine solehe Angliederung 
aber für den obersehlesischen Industriebezirk sein, da dieser infolge seiner 
Lage am südöstlichen Zipfel des Deutschen Reiches stets mit großen Absatz- 
schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hat. Von drei Seiten vom Auslande eng 
umschlossen. fehlt ihm ein natürliches größeres Absatzgebiet. Der Handel 
der oberschlesischen Grenzstädte ist daher besonders auf den Grenzverkehr 
zugeschnitten. in dem er ein Hauptmoment seiner Existenz findet, so daß 
die Erhaltung dieses Absatzgebietes für ihn zu einer Lebensfrage wird. —- 
Die Beengung des Absatzes und der Mangel eines Hinterlandes hat des 
weiteren aber auch für die oberschlesische Montanindustrie zur Folge ge- 
habt, daß sie trotz reicher Bodenschätze des Landes sich nur langsam und 
mühsam entwickeln konnte und von ihren westlichen Schwestern seit 
langem überholt worden ist. Welche Bedeutung eine leistungsfähige ober- 
schlesische Industrie aber auch im Landesverteidigungsinteresse hat, zeigt 
sich besonders jetzt, wo Oberschlesien in umfangreichem Maße zur Deekung 
der Heeresbedürfnisse herangezogen wird. Alle Schwierigkeiten. die bisher 
die Entwicklung von Oberschlesien gehemmt haben. würden dureh die 
Angliederung Polens an Deutschland, wenn auch nicht völlig beseitigt, so 
doch mindestens stark gemildert werden. 

Von großer Bedeutung für unser gesamtes deutsches Wirtschafts- 
leben ist ferner die Arbeiterfrage. Von jeher haben Deutschlands Land- 
wirtschaft und Industrie und insbesondere auch die oberschlesische Montan- 
industrie aus den benachbarten russisch-polnischen Gebieten Arbeiter be- 
zogen. Schon vor dem Kriege machten sich jedoch in Rußland Bestrebungen 
bemerkbar. die Ausfuhr von Arbeitern nach Deutschland zu verbieten. 
Auch diese Gefahr kann lediglich durch eine Angliederung Polens mit 
Sicherheit beseitigt werden. 

Nieht unerwähnt bleiben dürfen auch die Vorteile, die Deutschland 
die Weichsel bringen würde. Natürlich müßte zunächst eine sachgemäße 
Regulierung des Stromlaufes vorgenommen und dadurch ein reger Schiffs- 
verkehr auf der Weichsel ins Leben gerufen werden. Mittels des Brom- 
berger Kanals ist die Weichsel mit Westeuropa verbunden und mittels des 
Dnjepr-Bug-Kanals mit Mittel- und Südrußland und dem Schwarzen Meer. 
Von Süden her wird die Weichsei bald Anschluß an das österreichische 
Wassernetz erhalten. welches nach Osten mit dem Pruth und nach Westen 
mit der Oder. der Donau und der Elbe in Verbindung steht oder gebracht 
werden dürfte. Der Weichselstrom könnte demnach das Verbindungsnetz 
zwischen den größten Strömen Europas. und zwar dem Rhein, der Donau, 
der Elbe, dem Dnjestr und dem Dnjepr werden. 

Von gleicher Bedeutung für die deutsche Industrie würde auch die 
Herstellung einer Schiffahrtsstraße, wenn auch mit geringeren Ausmaßen, 
auf der Narew-Bober-Linie sein. Der Boberfluß, aus dem Gouvernement 
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Suwalki kommend, steht in Verbindung mit dem Njemen und fließt in den 
Narew und dieser in den Bug. Diese ganzen Distrikte sind außerordentlieh 
holzreieh und es würde sieh daher nach Herstellung einer brauchbaren 
Schiffahrtsstraße sehr bald eine lebhafte Flößerei im sonstigen Verkehr 
entwickeln. 

Nur kurz soll erwähnt werden, daß auch aus strategischen Gründen 
eine Abtrennung Polens von Rußland erfolgen muß. Soweit der-deutsche 
Osten in Betracht kommt, muß für die Zukunft unbedingt dafür gesorgt 
werden, dafs feindliche Einbrüche, wie sie Ost- und Westpreußen haben 
erdulden müssen und von denen Sehlesien und Posen zeitweise bedroht 
waren, in Zukunft ausgeschlossen sind. Zum Schutze des Reiehes und 
seiner östlichen Grenzprovinzen ist daher die Erwerbung von Vorgelände 
mit strategischer Grenzlinie erforderlich. Im übrigen wird auch von mili- 
tärischer Seite betont, dafs das Vorgelände der Festungen Breslau, Posen 
und Thorn der Erweiterung bedarf. Polen muß daher als Wall zwisehen 
Deutschland und Rußland aufgeriehtet werden. Alsdann wird die Be- 
drohung Deutschlands und der europäischen Kultur dureh Rußland endlich 
ihr Ende erreichen. 

In welcher Weise soll sich nun die Angliederung Polens an Deutsch- 
land vollziehen ? 

Ohne näher auf die staatsrechtliche Form, unter der eine solehe er- 
folgen könnte, einzugehen, sei hier kurz erwähnt, daß es unseres Erachtens 
das Beste wäre, einen Staat nach Art der römischen Provinzen zu schaffen, 
der von Deutschland abhängig wäre. Das Militärwesen müßte Deutschland 
unterstellt werden: ebenso hätten sämtliche Verkehrsmittel, Eisenbahnen 
und Wasserstraßen in den Besitz des Deutschen Reiches überzugehen oder 
müßten seinem unmittelbaren Einfluß unterstehen. Das Gleiche hätte für 
Post, Telegraph- und Kabelwesen zu gelten. Ebenso wäre es leicht. die 
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland. und Polen dureh Zoll- 
und sonstige Verträge so zu ordnen, daß den Bedürfnissen der deutschen 
Industrie und Landwirtschaft wie den Bedürfnissen des Neulandes in 
vollem Umfang Reehnung getragen würde. 

Auch die Errichtung eines selbständigen polnischen Reiches würde 
von dem hier im Vordergrunde stehenden wirtschaftlichen Standpunkte 
aus den Interessen Deutschlands nieht zuwiderlaufen, da es dann gleich- 
falls leicht wäre, bei der Gründung: von vornherein dem deutschen. Inter- 
essenstandpunkt Geltung zu verschaffen. 

Um ein Übergreifen der nach dem Kriege zu erwartenden erneuten 
und verstärkten polnischen Agitation auf deutsches Gebiet zu verhindern, 
wäre es erforderlich, daß längs der deutschen Grenze ein rein deutsch zu 
besiedelnder Sehutzstreifen geschaffen wird. Zu diesem Zweek müßten die 
daselbst ansässigen Polen weiter nach Kongrefi-Polen hinein, bezw. in ein 
östlich Kongreß-Polen zu schaftendes Ansiedlungsgebiet verpflanzt werden 
und an Stelle des so ausgesiedelten polnischen Grundbesitzes müßten die 
deutschen Bauern Polens wie auch des weiteren Rußlands in den Sehutz- 
streifen hineingezogen werden. Dadurch würde die Gefahr einer polnischen 
Agitation und eines verstärkten Hineinziehens der deutschen Ostprovinzen 
in diese Agitation zum mindesten stark abgeschwächt werden. 


Eine Angliederung, bezw. wirtschaftliche Verbindung Polens mit 
Deutschland würde auch für Polen von großem Vorteil sein. Neue 
Industrien, wie Brennereien, Holzindustrien, Papierfabriken, Brauereien, 
Maschinenfabriken u.s.w. würden erstehen, die polnische Landwirtschaft 
und Viehzucht würde allmählich auf die Höhe der deutschen kommen und 
auch die Forstwirtschaft würde unter deutschem Einfluß zur Blüte ge- 
langen; die meisten polnischen Industrien, insbesondere auch der Bergbau, 
würden sich weiter entwickeln. 

Allerdings muß zugegeben werden, daß die polnische Textil- und 
Eisenhüttenindustrie hiervon wohl auszunehmen sind. Ihnen würde im 
Falle einer Angliederung Russisch-Polens an Deutschland und der Er- 
richtung einer Zollschranke nach Rußland hin der Absatz nach dem eigent- 
lichen Rußland entzogen werden und damit eine große Schwierigkeit fii 
ihre weitere Lebensfähigkeit entstehen. 

Bei der Textilindustrie vermag der Verlust eines Absatzgebietes von 
160 Millionen Konsumenten dureh die Absatzmöglichkeit nach Deutschland 
nieht ausgeglichen zu werden, zumal dieses auch wesentlich andere Be- 
dürfnisse aufweist. Immerhin kann angenommen werden, dafs die hoch- 
entwickelte Technik der meist modern eingerichteten Betriebe verbunden 
mit den billigen Arbeitskräften und den kaufmännischen Fähigkeiten der 
Unternehmer diesen Schwierigkeiten gewachsen sein und sie allmählich 
überwinden würde. 

Dem Verlust des russischen Absatzgebietes würde im Falle einer An- 
gliederung Polens an Deutschland als Aktivposten auch gegenüberzustellen 
sein das höhere Kulturniveau, der Eintritt sicherer Vertrags- und Rechts- 
verhältnisse, ein billigerer Kredit, Zollfreiheit des Hauptrohstoffes, bessere 
Verkehrsverhältnisse und ähnliche mit einer Angliederung an Deutschland 
verbundene Vorteile für Russisch-Polen, die bei der Bewertung industrieller 
Betriebe mit von Bedeutung sind. 

Eventuell müßten in dem mit Rußland zu schließenden Handels- 
vertrage Maßnahmen vereinbart werden, die einem Teil der polnischen 
Industrie — für eine Übergangszeit — noch die Möglichkeit eines Ab- 
satzes nach Rußland erhalten. 

Auf die deutsche Textilindustrie würde der Hinzutritt der polnischen 
Industrie wohl auch nieht ohne Einfluß sein. Da aber die deutsche Indu- 
strie der polnischen überlegen ist, würden in dieser Hinsicht, zumal wenn 
der russische Markt für die polnische Industrie zunächst erhalten werden 
kann. besondere Befürehtungen einer allzu großen Konkurrenz wohl nicht 
zu hegen sein. Vielfach wird auch die Ansicht vertreten, daß im Falle einer 
Angliederung Russisch-Polens an Deutschland ein großer Teil der pol- 
nischen Industrie nach Rußland auswandern würde. 

Für die polnische Eisenindustrie würde eine Angliederung Polens an 
Deutschland weitergehende Nachteile nach sich ziehen, da sie wohl zu 
einer teilweisen Stillegung der Eisenwerke führen würde, soweit diese 
nicht zur Herstellung von Spezialartikeln übergehen. Die polnischen Hütten 
müßten sich nach einer Angliederung an Deutschland und im Falle der 
Wiederaufrichtung einer russischen Zollgrenze nach dem Westen derselben 
Hilfsmittel bedienen, wie die deutschen. Sie müßten also außer einheimi- 
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schen überwiegend: schwedische Erze verarbeiten und würden diese bei 
ihrer Lage nur unter erhöhten Kosten heranbringen. können. Sie würden 
also unwirtschaftlich arbeiten und könnten mit den deutschen Hütten nicht 
konkurrieren. Auch hier ließe sieh allerdings dureh vertragliche AD- 
machungen mit Rußland — wenigstens für eine Übergangszeit — die bis- 
herige Absatzmöglichkeit erhalten. 

Gewisse Schwierigkeiten würde der Anschluß Polens an Deutschland 
auch für die Zementindustrie im Gefolge haben, zumal der oben hervor- 
gehobene Umstand, daß die polnischen Zementfabriken der deutschen Zement- 
industrie gegenüber zur Zeit nieht konkurrenzfähig sind, mit dem Moment, 
in dem den polnischen Fabriken die vollkommeneren deutschen Maschinen 
zollfrei zur Verfügung stehen, sein Ende erreichen würde. Die polnischen 
Fabriken liegen geographisch: fast ausnalimslos so, daß sie, sobald sie zu 
Deutschland gehören und damit der Absatz nach Rußland in Fortfall kommt, 
wie oben ausgeführt, im grofien und ganzen dasselbe Absatzgebiet wie die 
schlesischen Fabriken haben würden. Es bedarf keiner weiteren Aus- 
führungen, daß dadurch eine gewaltige Überlastung des gemeinsamen Ab- 
satzgebietes der schlesisch-polnischen Fabriken eintreten würde. Diese 
Schwierigkeiten für die deutsche und die polnische Industrie können je- 
doch dadurch beseitigt werden, daß bei der Neuregelung der Zölle zwischen 
Deutschland und Rußland die Absatzmöglichkeit der deutschen und pol- 
nischen Fabriken nach Rußland durch zollfreie Eınfuhr von Zement in 
Rußland gewährleistet wird. womit gleichzeitig der von der deutschen 
Zementindustrie seit langem beklagte und scharf bekämpfte Zustand be- 
seitigt würde, daß die Einfuhr russischen Zements nach Deutschland zwar 
zollfrei erfolgen konnte, die Ausfuhr deutschen Zements nach Rußland 
aber einen Zoll von 0,12 Rubel pro Pud unterlag. 

Wenn somit auch einigen polnischen Industrien dureh einen Anschluß 
Polens an Deutschland gewisse Nachteile entstehen würden, so kann da- 
dureh doch die wirtsehaftliche Notwendigkeit eines Anschlusses Polens an 
Deutschland nicht in Frage gestellt werden. Abgesehen davon, daß bei der 
Frage der zukünftigen Gestaltung Polens für Deutschland nur das Interesse 
der deutschen Volkswirtschaft maßgebend und entscheidend. sein kann, 
sind überdies auch die einzelnen polnischen Industrien erwachsenden Nach- 
teile gegenüber dem sonst für ganz Polen unter deutschem Einfluß zu 
erwartenden Aufblühen der weiteren Entwiekelung nieht ins Gewieht 
fallend, zumal sie sieh, wie wir gesehen haben, durch entsprechende 
Regelung der zukünftigen Handelsbeziehungen mit Rußland zum größten 
Teil auch beseitigen lassen. Ganz unverhältnismäßig schwerer würden die 
Schäden und Nachteile sein, die die deutsche Industrie und der deutsche 
Handel erleiden müßten, wenn Polen nicht an Deutschland käme, oder 
wenn im Falle der Erriehtung eines selbständigen polnischen Reiches den 
Interessen Deutschlands nieht dureh deutsche Oberhoheit Geltung ver- 
schafft würde. 

So sehr dies aber auch immer von neuem betont werden muß, so muß 
leider allem Anschein: nach doch mit der Möglichkeit gerechnet werden, 
daß größere und wichtigere Teile Polens nieht an Deutschland, sondern 
an Österreich angegliedert werden. Schon jetztist zwischen den verbündeten 
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Staaten Deutschland und Osterreich eine Teilung des besetzten Gebietes in 
der Weise erfolgt, daß die Grenze, an der Drei-Kaisereeke beginnend, sich 
zunächst in nördlicher Richtung der Warsehau-— Wiener Bahn entlang 
hinzieht. um alsdann nach Osten umzubiegen und in der Gegend von 
Tomaschow die Pilitza zu erreichen. 

Es darf wohl erwartet werden, daß diese Grenze lediglich als ein 
Provisorium gewählt ist, da eine Bahnlinie niemals als eine geeignete Grenz- 
linie zwischen zwei Staaten anzusehen ist: einer die Grenze bildenden Bahn 
würde jede Möglichkeit einer weiteren Entwieklung und eines weiteren 
Ausbaues genommen oder zum mindesten durch die Notwendigkeit des 
Zusammenwirkens zweier Staaten außerordentlich erschwert sein. 

Es muß aber auch aus allgemeinen deutschen Interessengründen ge- 
fordert werden, daß die Grenze des eventuell an Deutschland anzugliedern- 
den Teiles Russisch-Polens erheblich weiter nach Osten hinausgeschoben 
wird, da Deutschland und insbesondere die oberschlesische Industrie sonst 
von jedem direkten Verkehr mit Rußland abgeschnitten wäre. 

Verlangen die deutschen Interessen unbedingt, daß die Warsehau-— 
Wiener Bahn fest in deutschen Händen bleibt, so erscheint es doch äußerst 
fraglich, ob diese eine Bahnlinie den deutschen, insbesondere den ober- 
schlesischen Interessen genügen würde. Bisher gehen, wie ausgeführt, von 
Deutschland nach Rußland 8 Eisenbahnlinien, von denen 7 durch Polen 
führen. Von österreichischer Seite dagegen führt nur eine Bahnlinie in 
polnisches Gebiet; das beweist u. E. zur Genüge, daß die Beziehungen 
zwischen Deutschland und Rußland, bezw. Russisch-Polen von jeher weit 
enger waren, als die zwischen Österreich und Rußland und läßt daher 
auch dasVerlangen nach Aufrechterhaltung dieser Beziehungen als natürlich 
und begründet erscheinen. 

Bei der künftigen Gestaltung der Verhältnisse Polens muß Deutsch- 
land daher auch über die Warsehau-— Wiener Bahn hinaus Einfluß auf die 
Eisenbahnverkehrswege, insbesondere auf die Weichselbahn über Iwan- 
gorod erhalten. Dieser Einfluß kann Österreich gegenüber nur durch gleich- 
zeitige Angliederung des entsprechenden Landesgebietes Polens an Deutsch- 
land sichergestellt werden, da andernfalls Österreich alles daran setzen 
würde, eine Benutzung der Bahnlinie durch Deutschland zu verhindern, 
um es, soweit nur irgend möglich, von seinen alten Handelsbeziehungen 
zu Rußland und Russisch-Polen abzudrängen. Zum mindesten müßten 
daher, wenn sich eine Angliederung der entsprechenden Gebietsteile nicht 
erreichen lassen sollte, mit Österreich bindende Abmachungen getroffen 
werden, durch die der deutsche Einfluß auch auf die Weichelbahn unbe- 
dingt sichergestellt wäre. Die deutsche Ausfuhr nach Polen und die Durch- 


g von dem österreichischen 


fuhr nach Rußland muß unbedingt unabhängig 


Einfluß gestaltet werden. 

Die Durehfuhrbahnen aus Deutschland nach Rußland dürfen daher 
keinesfalls in österreichische Hände übergehen. Sie wären eventuell einer 
Gesellschaft zu übertragen, in der deutsches Kapital den Hauptanteil hätte. 
Damit sie sich fortzuentwiekeln und auszubauen in der Lage wären, müßte 
ihnen das Recht der Enteignung und das Recht für beliebige Anschlüsse 
konzessionsmäßig zugestanden werden. Ebenso wären sie mit Steuerfreiheit 
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oder Steuerermäßigung auszustatten. Auf die Parifstellung dürfte Öster- 
reich gleichfalls keinen Einfluß ausüben. 

Was die Wasserstraßen anlangt. so müßten sie gleichfalls in irgend 
einer Form dem deutschen Einfluß unterstellt werden, damit sie leistungs- 
fähig ausgebaut werden können. 

Aber auch noch in mancher anderen Hinsicht müßten für den Fall, 
daß sich ein Anschluß wichtiger Teile Polens an Österreich nicht verhindern 
lassen sollte, besondere Kautelen geschaffen werden. um die deutschen 
Interessen zu wahren. 

Zunächst wäre auszubedingen. dafs deutschen Reichsangehörigen der 
Erwerb von Grund- und Bergwerkseigentum auch in den österreichischen 
Teilen Polens gestattet werden muß. Ebenso müßten Deutsche unter den 
gleichen Bedingungen Landwirtschaft und Industrie treiben dürfen wie 
Inländer. 

Ferner müßte der Export von Deutschland nach Polen durch niedrige 


Zölle erleichtert werden. Alsdann wäre zu fordern, daß die Freizüg 
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igkeit 
der polnischen Arbeiter nicht unterbunden wird. Dagegen müßte uns das 
Recht vorbehalten bleiben, uns davor zu schützen, dafs Deutschland mit 
Polen und Juden überschwemmt wird. 

Mit Rücksicht auf die in Polen vermuteten Kali- und Petroleumvor- 
kommen wäre es ferner geboten, rechtzeitig mit Österreich Abkommen zu 
treffen, die uns vor späteren unangenehmen Überraschungen bewahrten. 

Ob alle diese Kautelen genügen würden, um die deutschen Interessen 
im Falle einer teilweisen Angliederung Polens an Österreich nach allen 
Richtungen zu wahren, muß immerhin äußerst zweifelhaft erscheinen; sie 
stellen u. E. aber das Mindestmaß dessen dar, was zur Sicherung der 
deutschen Interessen Österreich gegenüber gefordert werden muß. 

Auch für Polen selbst erscheint uns zur Erreichung einer einheit- 
liehen und gleichmäßigen Fortentwicklung eine Angliederung wichtiger 
Landesteile an Österreich nicht wünschenswert. 

Eine direkte Gefahr für Deutschland und speziell Oberschlesien würde 
es aber bedeuten, wenn der Kreis Bendzin an Österreich fiele, da dies für 
die Weitergestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse zwischen Deutsch- 
land und Österreich von schwerwiegender Bedeutung wäre. 

Durch einen Anschluß des Kreises Bendzin an Österreich würde sich 
die Lage der oberschlesisehen Montanindustrie noch weiter verschlechtern. 
Ihre Lebensfähigkeit wird zur Zeit im wesentlichen nur aufrecht erhalten 
durch die Möglichkeit des oberschlesischen Kohlenabsatzes nach dem Aus- 
lande, in erster Reihe nach Osterreich-Ungarn, das ungefähr ½ des ganzen 
Absatzes aufnimmt. Jede Erweiterung des österreichischen Kohlengebietes 
würde somit die wirtschaftliche Lage der oberschlesischen Steinkohlen- 
gruben ungünstig beeinflussen. Im Jahre 1913 sind z. B. von Ober- 
sehlesien nach Osterreich-Ungarn 11:1 Millionen Tonnen Kohlen ausge- 
führt worden. Würde nun die gesamte oder ein erheblicher Teil der Pro- 
duktion der jetzigen polnischen Gruben Österreich zufallen, so wäre damit 
unter Berücksichtigung der großen Erweiterungsfähigkeit dieser Gruben, 
die, wie oben erwähnt, ohne Schwierigkeit 10 Millionen Tonnen jährlich 
produzieren können, fast der gesamte österreichische Kohlenmarkt für das 


oberschlesische Steinkohlenrevier verloren. Bei den ungünstigen Absatz- 
bedingungen für oberschlesische Kohlen nach Deutschland würde es für 
die oberschlesische Steinkohlenindustrie fast unmöglich sein, sich für diesen 
Verlust Ersatz zu schaffen. Hierzu kommt. dafs die oberschlesische Stein- 
kohlenausfuhr nach Polen ihren Weg zu den polnischen Eisenhütten 
nahm, die auch gerade in der Hauptsache in dem Teile des Kreises Bendzin 
liegen, der gegenwärtig bereits unter österreichischer Verwaltung steht. 
Durch eine Angliederung dieses Teiles an Österreich würde auch die Aus- 
fuhr nach Polen der oberschlesischen Steinkohlenindustrie zum großen 
Teile abgeschnitten sein, für ihre Lieferung würde das Ostrauer Revier 
eintreten. Aber darüber hinaus würde die Vermehrung des Kohlenreich- 
tums in Österreich noch viel verhängnisvoller dadurch, daß Osterreich mit 
einem Sehlage in eine ganz andere Position bei den künftigen Handelsver- 
trägen käme. Es ist bekannt, daß Deutschland Österreich gegenüber nur 
geringe wirtschaftliche Druckmittel geltend machen kann, um einigermaßen 
günstige Handelsverträge durchzusetzen. Es bedarf keiner weiteren Aus- 
führung, dafs Österreich bei den Handelsvertragsverhandlungen in indu- 
strieller Beziehung Deutschland gegenüber noch ganz anders dastehen würde, 
wenn es selbst genug Kohlen hätte. Sobald es über die nötigen Kohlen- 
vorräte verfügt, wird es voraussichtlich einen großen Teil der Industrie- 
artikel. die wir jetzt noch nach Österreich liefern können, sich selbst an- 
fertigen und infolgedessen müßten zukünftige Handelsverträge, sobald 
Österreich eigene Kohlen in genügender Menge besitzt, unbedingt viel 
ungünstiger als bisher ausfallen. 

Auf jeden Fall müßten daher die wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen Österreich und Deutschland zunächst für eine längere Reihe von 
Jahren sichergestellt werden, ehe die Angliederung wichtiger Teile von 
Polen an Österreich überhaupt in Frage kommen dürfte. 

Eine schwere Schädigung für die deutschen Interessen würde es auch 
bedeuten, wenn die russisch-polnischen Eisenhütten des Bendziner Kreises 
an Österreich gelangten. Österreich würde die Möglichkeit besitzen, die 
wirtschaftlichen Bezugsquellen dieser Hütten, die, wie oben ausgeführt, 
bisher nicht allzu günstig waren, günstiger zu gestalten. Die Hütten könnten 
mit zollfreiem Koks aus Mährisch-Ostrau versorgt werden. Ebenso könnten 
ihnen als Ersatz für die südrussischen Eisenerze solche aus Ungarn zu- 
geführt werden. Es würde damit in Österreich vor den Toren Ober- 
schlesiens eine Konkurrenz großgezogen werden, die die deutsche Eisen- 
einfuhr nach Österreich, Polen und den Balkanländern lahmlegen müßte. 
Es würden damit aber nicht allein die Interessen der oberschlesischen 
Montanindustrie schwer geschädigt, sondern überhaupt die deutschen Wirt- 
schaftsinteressen, da die Eisenausfuhrwerte im wesentlichen diejenigen 
sind, die die deutsche Handelsbilanz in Ordnung halten. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse für die oberschlesische Zementindustrie, 
die sich schon jetzt mit den unweit der oberschlesischen Grenze befind- 
lichen und durch die bestehende Zollungleichheit bevorzugten österreichi- 
schen Zementfabriken in scharfem Konkurrenzkampf befindet. 

Wird die österreiehische Zementindustrie durch Angliederung des 
Kreises Bendzin mit den gerade dort reeht leistungs- und erweiterungs- 
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fähigen Zementfabriken noeh weiter vergrößert und gestärkt. so entsteht 
auch in der Zementfabrikation in der allernächsten Nähe Oberschlesiens 
eine so mächtige österreichische Industrie. daß daraus der oberschlesischen 
Zementindustrie die größte Gefahr erwächst. 

Diese schwerwiegenden Gesichtspunkte zeigen deutlich die unbedingte 
Notwendigkeit, daß im Falle einer nieht zu vermeidenden teilweisen Anglie- 
derung Polens an Österreich jedenfalls der Kreis Bendzin mit seinen 
Kohlen- und Eisenwerten vollständig an Deutschland fallen muß: andern- 
falls würde der Friede nieht die Bedingungen erfüllen zur ungehemmten 
Entfaltung unserer schaffenden Kräfte in der Heimat, sondern im Gegenteil 
sie mit schweren neuen Fesseln belasten und dauernd lahmlegen. 

Für die Berechtigung dieses Verlangens sprechen aber auch noch 
andere Gründe. 

Bekanntlich hat der Kreis Bendzin in früheren Zeiten bereits zu 
Preußen gehört; er kam mit einem größeren Bezirk durch die dritte Teilung 
Polens an Preußen, das ihn jedoch in Jahre 1807 im Tilsiter Frieden an 
das von Napoleon gebildete Herzogtum Warschau abtreten mußte. Neben 
diesen historischen Ansprüchen bestehen geographische und geologische. 
Ein Vergleich auf der Karte läßt auf den ersten Blick erkennen, daß der 
Kreis Bendzin direkt wie aus Oberschlesien herausgeschnitten erscheint 
und was die geologischen Beziehungen anbetrifft, so sind die dortigen 
Kohlen- und Zinkablagerungen lediglich die Ausläufer der oberschlesischen. 
Endlieh gehört der Kreis Bendzin zu Oberschlesien gewissermaßen auch 
kulturell, denn fast alles, was dort in industrieller und kulturfördernder 
Hinsicht geschehen und geschaffen ist, ist auf deutsche Initiative zurück- 
zuführen. Die meisten Gruben aus älterer Zeit — und auch auf die meisten 
Gruben aus neuerer Zeit trifft dies zu — sind durch deutsches Kapital und 
dureh deutsche Intelligenz erschlossen worden. Graf Reden, der in Ober- 
schlesien die ersten großen Kohlengruben ins Leben gerufen hat, schuf zu 
gleicher Zeit im Kreise Bendzin, der damals zu Preußen gehörte, ver- 
schiedene noch heute bestehende große Grubenanlagen, und so ist es fort- 
gegangen über ein Jahrhundert lang. Die meisten bedeutenden Gruben 
sind — und zwar bis vor wenigen Jahrzehnten — in deutschem Besitz 
gewesen, bis sie den Besitzern dureh die deutschfeindlichen Maßnahmen 
der russischen Regierung allmählich verleidet worden sind. Sie wurden 
meist gegründet und die Anteile sind dann zum großen Teil auf den fran- 
zösischen Markt gebracht worden. So sind die Werke in mobiler Form in 
französischen Besitz geraten. Nur ein kleiner Teil des mobilen Besitzes ist 
hierbei in deutschen Händen geblieben. 

Neben den Gruben sind auch die für Rußland sehr bedeutsamen 
Eisen- und Zinkhütten meist dureh Deutsche geschaffen und entwickelt 
worden. Daß sie in neuerer Zeit in anderen Besitz, zum Peil in französi- 
schen und zum Teil in russisch-polnischen, übergegangen sind, lag eben- 
falls an der Gesetzgebung und den Verwaltungsmaßnahmen Rußlands. 

Natürlich hat die große Industrie, die jenseits der Grenze parallel mit 
der oberschlesischen entstanden ist, auch ähnliche Gemeindebildungen wie 
in Oberschlesien hervorgerufen; man kann wohl sagen, daß sich diese 
Städte, namentlich Czenstochau, Sosnovice und Bendzin, nach dem Muster 
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der benachbarten deutschen Städte entwiekelt haben: Diese Städte sind viel 
besser als ihr Ruf; es sind dort, ganz im Gegensatz zum weiteren Polen 
und Rußland und schlieblich auch Galizien, viele Einrichtungen geschaffen 
oder im Werden begriffen, die als moderne Errungenschaften von deutschen 
Städten in Anspruch genommen werden. 

Infolge dieser geographischen Lage, der geologisch-bergbauliehen 
Verhältnisse und der Kulturverhältnisse des Kreises Bendzin hat stets ein 
äußerst reger Verkehr und Handel: zwischen: diesem: Kreise einerseits: und 
den. Kreisen. Kattowitz, Beuthen, Gleiwitz, T'arnowitz ete. andererseits statt- 
gefunden. Die Bevölkerung ist absolut nicht russifiziert oder stark polnisch. 
Es kann. mit Sicherheit behauptet werden, dafs, falls der Kreis in deutsche 
Hände kommt, er in kürzester Frist, was Germanisation anbetrifft, dasselbe 
Bild bieten würde, wie die Industriekreise hier in Oberschlesien, wobei 
natürlich: vorausgesetzt wird, daß die sämtlichen französischen oder russi- 
schen Direktoren aus der Leitung der dortigen Industrie entfernt werden, 
was sich unseres Erachtens übrigens in kürzester Frist von selbst voll- 
ziehen würde. 

Umgekehrt würde das Gebiet, wenn es Österreich zugeschlagen 
würde, wohl in ganz kurzer Zeit vollständig polonisiert sein. Das würde 
aber die ungünstigsten Folgen für Oberschlesien haben. Die polnische 
Agitation in Oberschlesien, die bisher hauptsächlich aus Krakau. genährt 
wurde, würde alsdann in verstärktem Maße ihr Haupt erheben. Es darf 
daran erinnert werden, daf$ kurz vor Ausbruch des Krieges die polnische 
Agitation gerade in Österreich zu erheblichen Ausschreitungen gegen die 
Deutschen führte und dafs sich die polnische Agitation bereits jetzt wieder 
lebhaft bemerkbar macht. 

Zu Österreich haben die Kreise Bendzin und Czenstochau nie und der 
Kreis Olkuez nur geringe Beziehungen gehabt. Es besteht zwar noch ein 
Einfallstor nach dorthin über Granica, aber der Verkehr ist hier immer 


gleich Null gewesen: allenfalls war ein Durchgangspersonenverkehr Wien 
Krakau— Warschau vorhanden. 

Zinen Kreis, der so von der Natur zum Anschluß an Deutschland 
bestimmt ist, in fremde Hände fallen zu lassen, wäre an sich schon ein 
schwerer Fehler. Dieser würde umso größer sein, als er, wie oben gezeigt, 
die schwersten wirtschaftlichen Verluste für die deutsche Volkswirtschaft 
zur Folge haben müßte. 

Sollte es daher nicht möglich sein, die Angliederung Polens an Öster- 
reich überhaupt zu verhindern, so muß jedenfalls, wie immer wieder her- 
vorgehoben werden muß, der Kreis Bendzin unbedingt in deutschen 
Händen bleiben. l 

Das Ergebnis der vorstehenden Untersuchung fassen wir in folgende 
kurze Leitsätze zusammen : 

1. Polen ist ejn außerordentlich reiches Land, bei dem alle Grund- 
bedingungen für eine gesunde Fortentwickelung in allgemeinkultureller. 
landwirtschaftlicher und industrieller Hinsicht gegeben sind. Sein bisheriges 
Zurückbleiben beruhte auf seiner Zugehörigkeit zu Rußland. Aus strate- 
gischen und wirtschaftlichen Gründen darf Polen weiterhin nieht mehr bei 
Rußland verbleiben. 
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2. Bei der Lostrennung Polens von Rußland muß dafür gesorgt 
werden, daß das Land für die deutsche Volkswirtschaft nutzbar gemacht 
wird. Die kulturelle Hebung und die Erzeugung von Rohstoffen in Polen 
ist nach Möglichkeit zu fördern und die Ausfuhr nach Deutschland zu 
erleichtern. Ebenso ist die Möglichkeit zu schaffen, daß die deutschen 
Fertigwaren ungehinderten Absatz in Polen genießen. Ferner muß dem 
deutschen Kapital und der deutschen Intelligenz die Möglichkeit geboten 
werden, sich nutzbringend in Polen zu betätigen. 

3. Zur Erreichung dieser Ziele ist es, um den aus nationalen wie 
wirtschaftlichen Gründen notwendigen Schutz gegen die polnische Agitation 
zu erlangen, zunächst nötig, längs der deutschen Grenze einen rein deutsch 
zu besiedelnden Schutzstreifen zu schaffen. Bezüglich des verbleibenden 
Haupteils des polnischen Gebietes erscheint es 

4. am zweckmiifigsten, aus Polen einen von Deutschland abhängigen 
Sehutzstaat nach Art der alten römischen Provinzen zu machen. Polen 
würde alsdann in weitgehendem Maße Selbstverwaltung genießen. Jedoch 
wären die sämtlichen Verkehrsmittel (Eisenbahnen, Wasserstraßen) in den 
Besitz des Deutschen Reiches zu übertragen oder seinem unmittelbaren 
Einfluß zu unterstellen. Das Gleiche gilt für Post, Telegraph und Kabel- 
wesen. Natürlich müßte das Deutsche Reich auch die Militärhoheit in Polen 
besitzen. 

5. Nach Möglichkeit muß dahin gestrebt werden, daß Polen nicht 
Österreich angegliedert wird, da alsdann der deutschen Landwirtschaft und 
Industrie ein sehr wertvolles Neuland verloren gehen würde. Außerdem ist 
zu bezweifeln, ob es Österreich gelingen würde, Polen in gleicher Weise 
fortzuentwickeln, wie dies Deutschland tun würde. 

6. Sollte sich jedoch eine teilweise Angliederung Polens an Österreich 
in irgend welcher Form nicht verhindern lassen. so ist jedenfalls mit allen 
Mitteln dahin zu wirken, daß wenigstens der ganze Kreis Bendzin mit einem 
weiteren Grenzgebiet unter deutsche Herrschaft kommt. Anderenfalls würde 
Österreich infolge der dort vorhandenen Mineralschätze in wirtschaftlicher 
Hinsicht so gestärkt werden, dafs es sich in weitem Maße von Deutschland 
wirtschaftlich unabhängig machen könnte. Hiedurch würde aber die gesamte 
deutsche Volkswirtschaft und insbesondere die schon Jetzt schwer kämpfende 
oberschlesische Montanindustrie erheblich geschädigt werden. 

7. Bei einer Angliederung Polens an Österreich wären Kautelen zu 
schaffen, die dem deutschen Kapital und der deutschen Intelligenz die 
Betätigung in Polen ermöglichen. Ferner müßte die deutsche Industrie 
durch Gewährung von Zollvergünstigungen die Möglichkeit eines un- 
gestörten Absatzes ihrer Erzeugnisse in Polen erhalten; schließlich wäre 
der deutschen Industrie auch eine ungestörte Durehfuhr ihrer Erzeugnisse 
durch Polen nach Rußland unbedingt zu gewährleisten. 

Aufgaben und Fragen von schwerwiegenden Folgen sind es, die ge- 
löst werden müssen. Falls die vorstehenden Zeilen mit dazu beitragen 
helfen, ist ihr Zweck erfüllt. 

Wir möchten mit den Worten Paul Rohrbachs schließen, die er 
seinem Buche „Rußland und wir* vorausschickt: 


Lët 


„Was heute verfehlt. versäumt und verkehrt entschieden wird. 
das werden wir. nicht für Jahre und Jahrzehnte, sondern für unsere 
ganze nationale Zukunft, als hindernde Kette am Bein nachzuschleppen 
haben. Wer dafür die Verantwortung auf sich laden will, dem werden 
kommende Geschlechter, ja vielleicht schon unsere Kinder, die Schuld 
daran zumessen, daß neue und noch unerhörtere Blutopfer fallen 
müssen, als wir sie diesmal schon gebracht haben, wenn jetzt kein 


Ende mit der Bedrohung Deutschlands und der europäischen Kultur 


durch das östliche Barbarentum gemacht wird.“ 


-—— 
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In engster Verbindung nit der Trage der Int völke- 
rung des deutschen Ostens, der Siedlungs-und Bodenfrage 
steht die polnische Frage. Der Drang der slavischen Hassen 
Lach dem Jesten, die schnellere Vermehrung der slavischen 
als der deutschen Rasse (:der Geburtenüberschuss in der Pro- 
vinz Posen verhielt sich 1911 bei den Polen und Deutsonen 
wie 21:12:) der Abzug der Deutschen in dio Städte, haben ei- 
nen Zustand gezoitigt, der eine langsame, aber stotigo Sla- 
visierung unserer östlichen Grenzprovinzen herbeiführen muss. 
Die Versuche, dieser Bewegung einen Damm entgegenzusetzen, 
Sind schon von Bismarck durch die Ansieälungsgesetzgehung 
in die Tege geleitet worden und haben ihren gesetzgeberi- 
schen Höhepunkt in dem Verbote der Ansiedlung von Polen und 
in dem Unteignungsgesetze für ‘Jestpreussen und Polen erreicht, 
Jie weit die unzulängliche "Trung dieses Vorgehens an gosetz- 
geberischen Mängeln oder an Fehlern in der Durchführung lag 
kann hier unerórtert bleiben. Bine Verstärkung dieses 9 
hens in Posen lestpreussen zur Durchführung konnenden inne- 
ren Kolonisation zu finden. In dem bisherigen Umfange ihrer 
Ausführung hat sie jedoch einen durchgreifenden Tinfluss - 
trotz aller srfolge im einzelnen - auf die Bevülkerungsbo- 
wegung nicht haben können, lie wird es nach dem Kriege wer- 
den? Wird die =ntwicklung dann national - und bevölkerunss- 
politisch selbst gosündere Bahnen einschlagen ? 

Zur Beantwortung der Frage ist es unabweisbar,sich 

d davon zu machen, welchen Veränderungen das lirt- 

Schaftsleben Mittelouropas durch den Krieg ontgezonzeführt 
wird. Unser Siegespreis soll nach den von allerhöchster Stel- 
le gegebe enen Zusicherungen ein den gevaltigen Onfern entspre- 
cnender sein. Vom König von Bayern ist. das Kriogsziel kürz- 


lich dahin zusammengefasst worden: „ine Stärkung dos deut- 
T 


schen Reiches und seine Ausdehnung über seino Grenzen hinaus, 


ce aj Vi mg ＋. 34 1 => 
gosicheri sind gegen 


soweit dies notwendig ist, damit vir 


künftige Angriffe, das soll die Frucht dieses Krieges sein", 


— oc udi. 
Das gibt uns den Ausblick auf eine weitere Hinausschiebung 
unserer Grenzen in bisher ausserdsutsche industriereiche Ge- 
biete des Testons und an dis Handelsstrassen des el tneors. 
Die Bundesgenossenschaft mit Oosterrcich, die notwendig zu 
einem engeren wirtschaftlichen Zusammenschluss führt, der nou 
erschlossene Orient, eine sich verjüngendo Türkei bieten wei- 
te wirtschaftliche Aussichten für uns. Alles dios, die nouen 
westlichen Gebiete, der wirtschaftliche Zusammenschluss der 
heutigen Bundesgonossen, die Aussichten im Orient, bedeuten 
also für Deutschland eine starke Steigerung der Möglichkeit 
industrieller und Handelsentwicklung. Fchlt os an oinem ver 
Ueberstürzung bowahrenden Gegengewicht, so werden alle die 
Schäden und Mängel, die schon vor dom Krioge uns Sorgen berei- 
tet haben, nur noch sehr verstärkt werden. Dazu würde unter 
Umständen die netoriscn nur selten segenoroiche Zinwärkung 
einor grossen Kriogsentschädigung treten. Tir würden in gestei- 


sertcm Ausmasse einer Mntwicklung, wie vir sie nach 1870/71 


S, 
gehabt haben, entgegentreiben. Die sozialcn Verhältnisse in 
unserer Industrie würden keinesfalls cine Besserung, sondern 
eine Verschlechterung erfahren; dor Wunsch, gewaltige Gewinne 
in kurzer Zeit zu machen, würde dio Unternchmer beherrschen 
und dio Unzufricdonheit in der Arbeiterschaft würde trotz 
erhöhter Löhne ins Üngemossone wäclison: Für den Osten wäre 
die Folge, dass oin weiteres Absaugen dor ländlichen Bevilke- 
rung gefördert würde, cino lisderbovölkerung Ostpreussens wäre 
auszeschlosdon, und alle Gefahren der Polenisic rung durch die 
noch unentbehrlicher werdenden polnischen Arbeiter wären er- 
höht. Eine Aenderüng in dor Stollung des Polentums nach dem 
Kriege dom Deutschtum odor auch nur dom preussischen Staatsge- 
dankon gegenüber zu erhoffen, wire eitcl Sclbsttiuschung. Da- 
für nur zwci Bowoisstückc: Dio preussischo Staatsregierung bo- 
poi 


Af 


weiest dom Polentume das weitgehende Zntgogonkommon, cinen 


Kal J 


nischen ai auf den erbbischöflichen Stuhl von Posen 
cn zu lassen. Nicht oin fort dos Dankes an 
4. 7 


sio findet - soweit ich habe schen können - Gio führondo pol- 


nische Presse dafür ar en Knit von Preussen oder dio prous- 


j- 42525 


sischs Staatsregiorung, während sio sich nancns der polnische, 
Velksgemcinschaft in übsrschrengliahen Dankbarkcitsbozcugungen 
gogenübor dom Papsto crgcht. Dann: Tin in Pctrikau - einer in 
Russisch-Polen unter österroichischer Verwaltung stchondon Stadt 
erscheincndcs Blatt (:Chtopska Sprawa:) schliesst im April d. J. 
einen Aufsatz mit don Jorten! Tir wordon cin freies Polon von 
Moor zu lcer erringen". Trotz diescs Fosthaltons an cinor deutsch- 
feindlichen Politik und trotzdem die loitonden polnischen Kroisc 
nicht dio gcringsts Berücksichtigung infolge ihrer zum minácston 
zweiteutigen Haltung während des Kricgos voráicncn, wird dio Po- 
lenpolitik auf agrarischen Gobicto in bishorigcr Tciso kaum 
durchführbar bleiben. Donn der De Soldat hat sich obonso 
tapfer wic sein deutscher Kamcrad g scschlagen. Ihm, wenn or viel- 
leicht gar für das Vaterland goblutot hat, don Heorzonvunsch acs 
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Srwerbs ciner kleinen Landstollc zu versagon, dazu sind bei uns 
die Gründe der National und Staatswohlfahrt immer noch zu schwac 
Impfindungsmomentc zu ausschlaggebend. 

Darnacn sähe sich unsere inncrc Politik vor zwei Mög- 
lichkeiten gostcllt; cn twodor man lässt dor agrerischon ’ntvrick- 
lung ihren Lauf; damit wird das Land dos Ostens allmählich von 
dcutschon Mcnschon entblösst, dor Grossgrundbe sitz arbeitet in 
soincr Zwangslage mehr und menr mit polnischen Leuten, zunächst 
iJandcrarboitern, dann Inst leuten. Aus letzteren ontwickolt sich 
wie in unseren Grenzprovinzen jetzt schon, oin polnischor Klein- 
baucrnstand. Das deutsche Volk wird zu cinen Stadtvolk, zu einer 
 IndustricobcvOlkorons mit ständig sinkender Goburtonzahl. Zu- 

chst cin Horronvolk, abor, wie alle blossen Herrenvólkor mit 
dor bostimnten Aussicht dos RE ea da ihm dio Jur 201 abg o 
graben ist, ihm dor Nachwuchs aus dor roin ländlichen (biucrli- 
chen) Bevölkerung imiacr mehr fchlt. Oder abor; nan sucht diosc 


ntvicklung dadurch aufzunaltcn, dass man aux dom huutiren Bo- 


don dos Ostens eine dichte Sisdolunz klcinbüucrlic'cr Bevilkc- 


rung zu schaffon sucht. Jill man dics abor auf dom Jeer dcr in 


neren Kolonisation irrceichon, so muss in ganz andorcr oigo vo-- 
segansen orden, als os bisher der Fall war. Die wiederum ist 


aber nur dann möglich, “= ^^v „rösste Toil des Gressgrundbesi- 


RER ot 


tzes geopfort wird. Proivillig wird dio horrschends Gosell- 
—Sohaftsklassa im. Oston sinon, colohem Sobritt nicht tun; or 
würde also nur im Fega siner politischen Intwicklung zu errci- 
chen scin, dic stark demokretischo, wonn nicht sozialistische 
Anschauungon zur Herrschaft brüchto. Diese würden dann cins 
Anteignung dor Grossgrundbesitzor ohne Unterschicd dor Natio- 
nalitzt in grösstom Umfange durchzusetzen haben. Dass das muss 
nur mit schwersten inneren Irschüt te rungen zu or ro ichen Soin 
würde, bodarf keines bosondoren Bevcises. 

Die Aussichten des kricges lassen abcr - wonn dic 
militärische Entwicklung auf dom östlichen Kriogsschauplatz vio 
bisher anhält und dic Tordorung der Diplomaten don Spuren dos 
Kricgcs folgt - erhoffen, dass dieso Gofahren in politischer, 
Wie in wirtschaftlicher Bezichung gobannt worden. Irschöpf end 
auf das, lic" einzugehen, ist hier noch nicht an dsr Zeit, nur 
so viel sci gesagt: zin breitcter Streifen dos Landss an un- 
screr Ostgronze, der cine dichte deutsche Bevölkerung orhicltc, 
muüssto und würde politisch dic Folge haben dic Polon des prous- 
sischen Anteils" von dor grossen Hasse dos Polontums - mag dos- 
sen Schicksal im übrigen sich politisch gcstalton wie cs vill 
dauernd zu trennen. Damit vürdo dann ganz von scolbst der Traun 
dos „reien Polons von Meoro zum Moero" zu Graben gotrogon Ver- 
den müssen, und die Möglichkeit ciner Vorständizung mit don Po- 
leon in Preussen-Deutschland wire gegeben; Im Sinne cincs hoch- 
gesteckten Ziolos erhoffen wir abor ausserdem als "riolg diosos 
blutigen Krieges cinc möglichst weitgehende Abtrennung der Ost- 
gebiete ven Russland. ‘ir können uns os nicht vorstellen, dass 
ein Krieg, in dom das doutsche Reich siegreich gegen cinc Jolt 

cstanden hat, den Zrfolg haben sollte, dass uraltes deutsches 
Kulturland für imer dom Dautschen verloren zchen sollte. irt- 
schaftlich wis bovólkcrunzspolitison würden all dis Gefahren, 
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die wir im Vorstoncndcn geschildert haben, bescitigt odor doch 


, 
Schr abgescimächt werden, wenn uns aut-diose [cise reichlich 


Land zu mn£Esdigon Preisen zur Ansicdlung deutscher Hengschen gë- 


— 
gcbon wäre. Mit der rmögli chung solchen Zicles wäre nicht für, 


sten Problemen dic 


1 


ganze Zahl von vi ch ti 
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Lösung ongebahnt.. Nur einige davon seien hier angeführt: 

1) Der Guell, sus dom die licnge deutscher Menschen 
strómon muss, würde so verstärkt werden, dass cr genügen vür- 
un die vergrösserten Aufgaben des Jotschen Reiches auf 
dem Gobieto von Handel und Gewerbe mit. deutschen Mens ch en 


auszuführen und nit ihnen die nou gewonnene Teltmachtstellung 


KE 


eutschlands dauernd zu sichern. 

2) Dor unertriglice Druck, der auf deu ganzen Lan- 
de infolge Fehlens von Grund und Boden für das wachsende deu- 
tsche Volk herrscht und seinen Ausdruck in.dem unbefriedigten 
Sehnen weiter Kreise nach Landbesitz wie in der ‘Johnungsnot der 
Städto und Industriezentren findet, wird aufgehoben oder stark 
gemiedert. Damit werden: 

3) die sozialen-Reibungsflächen innerhalb des Rsi- 
ches verminäert und die Uebertragung sozialistischer Tendenzen 
in die kleinbäuerliche Bevölkerung verhindert. 

4) Die herrschende Grundbesi tzverteilung innerhalb 
der jetzigen Grenzen des Zaiches und besonders Praussens brauc! 
in dem Falle des Vorhandenseins anderweiten Sicdlungslandes 

keiner grundsätzlichen Veränderung unterzogan zu werden; die 
sonst unvermeidlichen politischen Lrsohütterungon, die der 
Kampf um solche Aenderungen mit sich bringen müsste, werden 
vernieden. Und: 

5) das gesamte deutsche Volk erhält eine Lufgabe, 
wie es sio seit Jahrhunderten nicht mehr gehabt hat, eine 
Aufgabe von einer idealen Grösse, die geeignet ist, in den 


»osanten Denkens der Nation zu treten. 


Eittelpunkt dos g 

Die erstrebten Gebiete sind entweder solche, die 
neben ihrer bisherigen Bevölkerung eine so umfangreiche deu- 
tsche Kolonisation zulassen, dass ein starkes Ueberwiegen der 
deutschen Bevölkerung zu erreichen ist, oder solche, aus de- 
nen im ‘lege der Umsiedlung die bisherige Bevölkerung durch 
Deutsche ersetzt werden könnte. 

Die für eine deutsche Besiedlung neben der ein- 
heimischen in Frage kommenden Linder wären zunächst Kurland 


und von Littauen die Gouvernements Kowno und Suwalki. Für 
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fre: Griccaraercieichung diese. Cwtiete fibre cher, Des Kur- 
land ungefähr zwei Drittel von Ostpreussen umfasst, während Ko- 


vno etwas grösser als Ostpreussen ist und Suvalki nicht ganz ei 
Drittel dieser Provinz in Flächenraum hat. in Bevölkerungsdich- 
tiskeit stehen die drei russischen Gouvernements erheblich ge- 
gen Ostpreussen zurück. In runden Zahlen ist 1897, zur Zeit der 
letzten Volkszählung in Russland, auf dem Guadratkilometer eine 
Volksdichte vorhanden in kur land von 25, in Kowno von 58, in Su 
walki von 47, dagegen von Ostpreussea von 55 Köpfen. Die durch- 
schnittliche Anbaufihigkeit und die klimatischen Verhältnisse 
dieser Gebiete stehen keineswegs hinter denjenigen Cstpreusseng 
zurück. Ostpreussen ist aber, wirtschaftlich betrachtet, fähig, 
eine sehr viel dichtere Bevölkerung aufzunehmen, woraus ge- 
schlossen werden Zerf, dass die Nachbargouvernenents mindestens 
dieselbe Bevölk gsdichte zu ertragen vermöchten, wie Ost- 


preussen sie bisher hatte. Das allein würde bedeuten, dass sic. 
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die bisherige Kinwohnerzahl erhöhen liesse: 
I Nane c 770.000 Einwohner 
1 ond un 4288 088 " 
Inu» RN sume e u 


Tas nun die Nationalität der Bevölkerung in diesen Gebieten an- 
belangt, so wird Kurland ganz überwiegend von Letten bewohnt, 
die Deutschen bilden eine dünne Oberschicht von 7,575 der Bə- 
völkorung. Betrachten wir dagegen die Grundbesitzverteilung, so 
ergibt sich, dass in Kurland 

Kur rieten id NG 
auf Krongüter (Domänen) . . rd. 22% 
auf Bauerngüter ........ rd. 37% 
der Fläche entfallen. Der Grossgrundbesitz befindet sich zu ei 
nem so überwiegenden Teile in deutscher, der Kleingrundbesitz 
in lettischer Hand, dass ohne weites Grossbesitz mit deutschen 
Besitz, Kleinbesitz mit nichtdeutschem Besitz gleichgestellt 


werden kann. 


an + 


Tür.dia Besiedlung durah-Amtecha Baepern Komm en- zv 
nächst einmal in Frage Krongüter, indem ihre Uebereignung auf 
die Kriegsentschädigung zu verrechnen wäre; sodann wird ein 
Teil des Grossgrundbesitzes dafür nutzbar zu machen sein. 3s 

ist triitiger Grund vorhanden, dass es bei Anschluss Kurlands 
an Deutschland ohne besondere Schwierigkeiten möglich sein wird, 
ein Drittel der Fläche des privaten Grossbesitzes zur Auitei- 
lung verfügbar zu machen. Die dem Grossbesitz verbliebend:n 

zwei Drittel würden in anbetracht der starken ‘Jertst ceigerung 
landwirtschaftlicher Producte und des Landes selbst durch die 
Aufhahme in den deutschen Zoll und ‘Jirtschaftskérper denselbd-. 
Wert darstellen wie zuvor die ganze Fläche und ihre Ürträgsnis- 
se. Das würde ergeben, dass alsbald 852,000 Dessj. für die iu- 
teilung zur Verfügung ständen. Von der Gesantfliiche Kurlands 
sind 58% landwirtschaftlich produktiver Boden (:Lcker, liese, 
Teide:) 31% “ald, 11% Unland. Diese Zahlen auf die zur Besied- 
lung verfügbaren Flächen angewandt, heisst, dass sogleich 
425.000 Dessj. besiedlungsiähiger Fläche verfügbar sind. 
15 Dessj.als Durchschnittsmas an Acker und liesen für eine an- 
siedlerstelle angenommen, so könnten sofort rd.28.000 deutsche 
Familien allein in diesem Gouvernements seshaft gemacht werden, 
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(: Zum Vergleich:die Königliche Ansiedlungskomiission hat bis 
Znde 1913 in Posen und ‘Jestpreussen 21.257 Familien angesetzt: ) 
In Kurland sind vorhanden 24.450 (lettische) Bauer 
stellen. Die Zahl der neu zu gründenden deutschen würde also 
die der lettischen an sich schon übersteigen. Dazu aber käme, 
dass aus Jald und Unland nicht unerhebliche Flächen sich noch 
zur Besiedlung eignen und auch ein Teil der lettischen Bauern- 
Sesinde, soweit es sich um Grossbauern handelt, nach dem obi- 
gen Beispiel des Grossgrundbesitzes Lend als Sntgelt fiir die 
Wertsteigerung ohne eigenen wirtschaftlichen Schaden abzugeb: 
vermöchte. iiancher lettische Bauernhof dürfte ausserdem dui 
freihändigen Kauf in deutsche Hand übergehen. Das Bedenken, ¢ 
aus der verschiedenen Nationalität der alt eingesessenen biuc 


lichen Bevölkerung gegenüber den neu zuziehenden Deutschen sis. 
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Schuler gkal ten ergeben würden, wird überschätzt. Die Teind- 
die die Letten gegenüber den Deutschen im letzten Jahr 
zebnt zur Schau getragen haben, hat ihren Grund - soweit sio 
nicht auf russischer Auihetzung beruht - in dem natürlichen Ge- 
gensatz einer zahlenmässis weit überlegenen sozial auistreben- 
den kasse gegenüber der gesellschaftlich herrschenden Klasse 
anderer Nationalität. "ird in dic unsere Schicht ein starkes 
deutsches Zlenent eingeschoben, so ist anzunehmen, dass diese 
Gegnerschaft nicht verstärkt, sondern gsmildert wird. Dies wird 
bostätigt durch die Zrfahrungen bei den seit den Revolutions gas- 
ren angesetzten deutschen Bauern (:20.000 Seelen;), die übrigens 
den Beweis erbringen, dass die Sésshaitmachung der Deutschen 
dort schnell und unschwer zuzuführen ist. Die Verträglichkeit 
und Assinilierung der Letten ist um so eher zu erwarten, als 
sie konfessionel fast ausnahmslos evangelisch sind, und, was 
von Kultur und Bildung bei ihnen Vorhanden ist, ausschliess- 
lich auf deutscher Grundlage beruht. Zudem handelt es sich un 
ein Volk, das zahlenmässig sehr geringen Umfang hat, nur in 
ion Os tsceprovinzen beheimatet ist und in Gegensatz zu den 
preussischen Polen keinen nationalen Rückhalt an einem liillione 
nenvolke ausserhalb der Grenzen hat. Bei starker Durchsetzung 
nit Deutschen und einer doutschen Oberschicht erscheint dio Zu- 
kunft des Lottentuns dem Zustande der Masuren in Ostpreussen 
und der lenden in der Lausitz durchaus vergleichbar. 

Ich habe für eine Provinz versucht, in groben 
Linien den Nachweis zu erbringen, dass eine Besiedlung und 
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Durchdringung des Landes mit Deutschen politisch und wirt- 
schaftlich wohl möglich ist. ich will des Raumes wegen davon 
absehen, einen gleichen Nachweis für dio übrigen nordöstlichen 
Gebiete zu führen. Zs ist nicht zu verkennen, dass sich in 
Litauen die Verhältnisse schwieriger gesta.ten, da die deutsche 
Oberschicht meist fehlt und neben der überwiegenden Menge der 
Litauer ein starker nolnischer Grossgrundbesitz und teilweis 
auch ein russischer Sinschlag vorhanden ist. Aber auch hier 


ist Raum für viele Tausende von Deutschen, und zwar, da die Li- 
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baren Katholiken sind, kathod is chen Familien vorhanden, die 
ohne Entfernung der alteingesessenen litauischen Bevölkerung 
dem Lande einen deutschen Charakter geben können. Die Anglies- 
derung dieses Teiles bringt überdies den Vorteil, dass damit 
ein Gebiet gewonnen wird, aus dem zur Verdrängung der national 
gefährlichen Polen in beträchtlichen Umfange Saisonarbeiter ge- 
wonnen werden können. 

4esontlich anders dagegen liegen die Verhältnisse in 
dem zu gewinnenden Streifen besiedlungsiähigen Landes längs 
der heutigen deutschen und russisch-polnischen Grenze. Dieses 
Landgebiet muss einerseits so breit sein, dass es cine genügen- 
de Grundlage für eine deutsche Besiedlung auf Henschenal ter hi- 
laf ft, andererseits aber auch nicht grösser als für dä e- 
sen Zweck notwendig und nach kassgabe der Dur ch führungsmögläich- 
keit eines Ansiedlungsplanes gegeben ist. Die Grenze würde im 
Nordosten bei Grodno beginnend dem Bobr-Narewlaufe folgen, von 
der Südostküste des Gouvernements Flock da wo dieses die Teich- 
sel unterhalb Nowo-Georgiewsk berührt, den westlichen Zipfel 
des Gouvernements Yarschau einschliessend zur Nordstrecke des 
Gouvernements Kalisz überspringen, und dann südwärts unter 
Einschluss des ganzen Gouvernements Kalisz und der Kreise Ozen- 
wtoschau und Bendzin bis an an die Grenzfähle Galiziens zu ver- 
laufen. An Flächengrüsse und Bevölkerungszahl umfassen diese 
Landteile zusammen: 33.945 qkm. mit 3.214.000 Einwohnern. 

Tas die Verteilung des Grund und Bodens enbetrifít, 
ist in diesen Landteilen der Kleinbesitz sehr stark vertreten. 
Für das ganze hautige Zar tum Polen stellen sich die Verhältnis- 
se so, dass 1. 904: 54, 6% des Bodens dem bäuerlichen Kleinbetrie- 
be, 35.1 privatim, 5,9 staatlichen Grossbetriebe angehörten, 
der Rest entfällt auf den Besitz von Städten, Flecken, u.s 
Jenn hiernach auch der Kleinbetrieb überwiegt, so ist es do cn 
ein Irrtum, anzunehnen, dass Polen nun schon, wie es manchmal 
dargestellt wird, ein eigentliches Kleingrundbesitzland ist. 
Zum Vergleiche will ich anführen, dass es in ganz Preussen ein- 
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schliesslich Ostelbiens 1907 nur 75 Kreise, d. hi unter 8 Kreisen 
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bma teins geb, incdam-ea mehr Druwsgrundbesttiz-gab, al: in 


in Zartu. Polen. 


Din Blick nun auf die schwierige Frage der Freima- 
chung dieses Landes für die deutschen Ansiedlor. Hier muss mit 
entschlossener Tat zugegriffen werden; an den Gedanken einer 
,Unsiedlung" grosser Volksmengen heisst es sich rechtzeitig zu 
gewöhnen, un im Friedenschlusse mit entsprechenden Forderungen 
hervortreten zu können. Es gibt zur Zeit in Zartum Polen rund 
l Milion Kleinbositzstellen (Bauern, Schlachzizen und landbesi- 


tzende Fleckenbewohner); noch nicht 250.000 mit rund 1,7 Millio- 


nen Dessjatinen Eigentun sitzon davon in den oben unterschrie- 
benen Streifen. Es würdo zu weit gehen, sie alle sonder Ausgabe 
unsiedeln zu wollen. Gesetzt jedoch den Full, selbst die höchst- 
gesteckte Aufgabe scllte gelüst werden, wären die Verbedingun- 
gen unter einigermassen friedlichen Umständen dafür gegeben? 
lian kann die Frage mit gutem Gewissen bejahen. Im Jahre 1897 
zählte nan im russischen Reiche eine Beu ernbe völkerung deutscher 
Abstammung von 1,3 Millionen Köpfen; sie dürfte bis heute auf 
nahezu 1,7 Millionen angewachsen sein. Doch selbst angenommen, 
dass éie sich seitden nur auf 1,15 Millionen Seelen vermehrt 
habe und weiter &ngenonaen, dass sechs Köpfe auf die Familie 

zu rechnen seien, so würde es sich auch hier um 250.000 deutsc i 
Familien handeln, die gegen die obigen 250.000 einzutauschen 


wären. auch ihr Besitz ist wieder kleiner noch weniger wertvoil 
übersteigt vielmehr in beiden Beziehungen den des polnischen 
Kleinbesitzes bei weitem. Er beläuft sich nach den ungünstig- 
sten Angaben auf 3,182 Millionen Dessjatinen. Selbstverständ- 
lich ist jedoch, dass ein direkter Landtausch dieser deutschen 
mit den polnischen Bauern nicht in Junsche der letzteren liegen 
kann, wenigstens soweit die Deutschen nicht in Zartum Polen 
(etwa 60-70.000 Familien) und im unmittelbaren Anschluss daran 
ssessen sind. Deshalb wäre Russland im Friedensvertrage dar 
auf zu verpflichten, die aus eiss-und Kleinrussen bestehende 
Bauernbevölkerung des Gouvernements Grodno für jene deutschen 


Bauern in Austausch zu übernehmen und so den polnischen Bauern 
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in anmittalheren Angahlnsa.an ihren Yplkakörperoino Fläche, 
nicht unbeträchtlich grösser als die von ihnen zu verlassende 
frei zu machen. Doch würde es kaum schaden, wenn ein Teil der 
kleineren polnischen Bauern von dieser Umsiedlung ausgenommen 
würde und unter den Deutschen im Lande bliebe, nicht unorwünscht 
auch als Reservoir für die in Deutschland unentbehrlichen Saison- 
arbeiter. Jedenfalls zeigen die wenigen oben genannten Zahlen, 
dass die Umsiedlung unter voller Intschädigung beider Teile 
durchaus in Bereiche der Möglichkeit liegt und bei näheren Zu- 
sehen sogar mit ciner ganzen Reihe von Vorteilen, die im einzel- 
nen hier auszuführen, zu voit gehen würde, für beide Teile ver- 
bunden ist. 3s ist deshalb durchaus nicht utopisch, damit zu 
rechnen, dass eine gewisse Freiwilligkeit der umzusicdelnden Be- 
völkerung die ganze Aktion erheblich erleichtern wird. Seit je 
hat sich der natürliche iusdehnungstriob der Polen auf die öst- 
lich anschliessenden Gebiete von Grodno, liinsk, Titebsk usw. gc 
richtet, ein Trieb, der erst in den letzten Jahrzehnten infolge 
der Schvierigkeiten, die zussland den Polen dort bereitete, zu 
einem gewissen Stillstande gekommen ist. Luch ist zu berücksich- 
tigen, dass die für die Abtretung an Deutschland in Frage kon- 
menden Gebiete Polens sämtlich vom Kriege aufs Tieiste berührt 
worden sind, das Hin und Her der feindlichen Truppen hat sie 
zun Teil arg verwüstet und die Bevölkerung in ihren Zitzen ge- 
lockert. 

leit einfacher noch liegen die Verhältnisse betreffe 
des auszusiedelnden Grossgrundbesitzes, dessen Tendenz ganz be- 
sonders stark auf eine Ausdehnung in den östlichen klein-und 
weissrussiscn sowie auch litauisch besetzten Gebiete gerichte 
war. Für ihn kommt neben Grodno auch die Entschädigung in übri- 
gen Russisch-Polen jenseits des einzudeutschenden Streifens in 
Betracht. Sämtliche Krons-und Donati onsgüter (iJajorate) zusam. 
rund 1 Million Dessjatinen, würden zu diesen Zwecke als Teil c 
Kriegsentschädigung von Russland an Deutschland zu libereignen 


Sein. Jin gut toil des Grossgrundbesitzes wird auf diese Weise 


innerhalb des polnischen Volksgebietes selbst entschädist wer- 


den können, wenn auch die, welche Kronsgüter in Tausch nehmen 


müssten (immer mindestens im gleichen erte wie ihr aufgegebener 
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Bésitz) bei-grisstentoils den Yandel von Land — zum Forstvirt 


in Kauf nehnen niissten (der-grisste Toil der Domänen in Russis- 
Polen besteht aus Waldgütorn).Der Fest dor Besitzer wäre in 
Grodna unterzubringen oder auch durch Geld zu mtschädigen. Dio 
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letztere Möglichkeit ist bei Grossgrundbesitzern 
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zu Bausrnwirten ohn dann gegeben, wenn die Familie 
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von dem Zisg zu knapp zu bemessenden Zntgeltes 


iur das Gut cR vor dem Kriege hätte hier wins überall bei 
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diesen Austsuschen dis Grundlage zu bilden) standesgemäss lebe: 


aber koineswegs undur ch- 
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führbar. An Vervaltungspraxis fehlt es den Russen fiir die Un- 
terbringung ihrer aus Grodno zu übernehmenden Landleute nicht. 
= 


Agrarbehörden haben in den letzten Jahren jähr- 


lich 500-700. O Menschen als Ansiedlersesshaft gemacht, da 
o a | 
kann 6S ihnen nicht an den technischen Fähigkeiten fehlen, um 
É 
der hier ge zeigten Luigabe gerecht zu werden. Dass man es don 


deutschen Organisaticnssina zutreuen dar! 


, 
zu Sei nem Teile zur sechgemüssen Lösung zu bringen, braucht 
man nach den Erfahrungen dieses Krieges wohl kaum besonders 
hervorzuheben. 

Waren die politischen Kämpfe in den letzten Jahren 


Vor dem Kriege so ungemein unerfreulich und boten sis dem ius- 
lands und auch manchem national gesinnten Mann im Innlande - 


Grund zur Befürentung, dass die Stunde der Gefahr Deutschland 
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nicht oinig finden m. dun so lag die Ursache dafür vor allem 
darin, dass in politi en Leben immer materielle Gesichtspunk- 


to herrschten, und nur solche die Ziele politischen Strebens 


Er es Zahlte an einer grossen idealen das gesamte Volk er- 


rkere Besiedlungsfähigkeit durchzuführen, geltend 
macht werden. Gegen den Zinwand, die deutsche Volkskraft vürdc 
i dem Kriege nicht ausrei 


chend sein, lasse ich einen Ausländer zu Torte kommen, den 
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schwedischen Reichstagsabgeordneten Hildebrand: (Zin starkes 
Volk 5-164) Han erhält das Gefühl, unter den Drucke der ge- 
waltigen Schwierigkeiten ist so viel Tatkraft im Volke frei 
geworden, dass nur ein Teil davon während des Krieges ver- 
braucht werden kann, wie blutig or auch sein möge. Die grosso 
Anzahl Verfullener und Verwindeter bedeutet natürlich eine 
Verminderung der gesanten Arbeitskraft, ich stelle mir aber 
eine so gesteigerte Anstrengung der Arbeitsfähigen vor, dass 
der Mangel vollständig ersetzt und dass das Ergebnis des gər 
zen Volkes ein grösseres wird, als zuvor. liit im grossen und 
ganzen unverbrauchter Schaffenskraft, einer Zrfahrung und 
seiner unendlichen Menge von Plänen dürfen die Deutschen in 
die Friedeszeit eintreten". 

Trotzdem bin ich auf den Zinwand gefasst, dass 
das nötige Ilenschenmaterial nicht zu haben sein würde, um ein 
grösseres Gebiet in der durch die Verhältnisse gebotenen 2110 
zu besiedeln. Zs können nit die Schwierigkeiten entgegengehal- 
ten werden, denen die Ansisdlungskomnission in Posen und Jest- 
preussen zeitweilig bei Bescha£fung der Ansiedler begegnete 

und dus langsane Fortschreiten der Besiedlungstätigkeit in 
den übrigen Ostprevinzen. Dieser Vergleich wäre jedoch nicht 
zutreffend. Jas Ansiedlungskommission betrifft, so hatte sie 
von Anfang un mit den grössten persönlichen und suchlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Als persönliche Schwierigkeit lac 
zunächst die vor, dass in mehr als einen halben Hahrhundert 
Preussen es verlernt hatte, kolonisatorisch tätig zu sein. 

Es fehlte ganz an Beamten, dio irgend welche Kenntnis oder 
Erfahrung auf diesem Gebiete hatten. Die Organisation dor Be- 
hörde war überaus schwerfällig, bis ins kleinste hinein var 
sie von den Ninisterium oder den liinisterialreferenten, die, 
einem parlamentarischen Drucke folgend, sich oft mehr von al. 
gene in politischen als eigentlichen Ansiedlungsgesichtspunkt: 
leiten lassen mussten. An sachlichen Schwierigkeiten ist ner- 
vorzuheben, dass in den ersten Jahren der Tätigkeit der Kon- 
mission ihre Arbeit in Deutschland so gut unbekannt var. Den 


Gedankenkrei se der süd-und westdeutschen Landbevölkerung lag 
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Auch in den Kreisen dor näunrlichen Bevölkerung erweckt dor 
Krieg mit seiner Bestztigung im Aus lande, seinen neuen Zin- 
drücken das Vorwärtsstreben und den Wunsch nach Erweiterung 
der Lebensuufgaben. Solche Zeiten haben sich daher der Aus- 
wanderung seit je besonders geneigt gezeigt. Das allgeme 


in 
beobachtete Anschwellen dor Auswanderungszahlen beweist dies. 


-—--000-zxx-000---- 


mt aufrichtiger Froude komme ich der shrenyol— 2 


len kufferderung nach, ‚zu Ihren Diskussionen: über die 


"Neuordnung. na^h den Kriegá* mein Scherflein beizutragen. ` 
Doch worde ich Ihnen weniger Neues 5 als Sie ven- 
; leicht sivarten; einfach deshalb, voii ich in der glück di-. 
an: Lage: bin, mein. Thora von einem. Ihnen und mir gemein ` 
“samen Standpunkte aus behandeln zu können von Stand- 
punkte der Interessen Zentrakeuropas,ins sbesondere vom 
e der Parallellinteressen Oesterreicis und Po- E 
lere. A | | i Be | 
e | Ich: ‘bin RT AER in der glüsklichen lage unse- - 
ron CARE an dem ‘Schutze Zontraleurcpas 218 altes t- 
vum der polnischen Nation mu bezeichnen, ja in einer ZC 
sicht. o gar den Nortritt für uns in Anspruch zu nehmen. Ae ; 
Es. ist ja bekannt,dass Polen uni Litthaven, die 
gemoináam gegen den deutschen Orden KEE deli 
"Beginn des XVI.Jehrhundertes die alte Fehds bei legten 
und der Sikularisi erung dba Ordenslandes zustinmton, um 
‚nur die ganze‘ Kraft dom &stlichen Aufgaben zu #idmdn, Kë 
Unter. Rater rys Führung kamen dann Polons dab vis vor | 
poke j unter den, Tasakünigen bis nach Maske 4 FS wirkt. 
tragisch, dass nicht viol später ein schwedischer König 
EE Vetters Politig durchkrauste, da er 
Ehrend der 80g. Kosakenkriege mitte Ibar für das 5 
oingräft, ähnlich | e der Kurfürst von randenburg. 2 > 
po i Unzhhlbar sind ‘aie polnischen ver sue ne Furopa 
p. über Russland aufzuklären, Ader kam an zur Vernichtung — 
Se Polens, um den Prois ainor den zentralen ten zugestande- 
‚non au nung z "Russland sic kte ores dadurch zur Gross-- 
macht vcr und gelangte o e Finflusse auf die 
Sehicksalo: Furcpas. 4 ! ; 
Polen hat trotzdem, unter. unarhörten Schwie- 


rigkeiten seine Stinne 5 werden lassen. d 


2 
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Der Sursee Kongress von 1815, warf aber. Polen yer- 
stindnislos dem Zaren zu Füssen. Unsere Frs bung im 
en Jahre 1850. fand ebenfalla Kerne Unterstützung; aie UN 
Münchengrü tzer Zusammenkunft stimmte im Jahre. 1853. don 
Zaren zu, der durch seine EE Alluren’ Syn- | 
pathion warb.Frfolglos bliebsn unsere im Jahre 1857. an 
Oesterreich gerichtaten Vorschläge; e wie alle spä- 
teren Benühüngen.4Die Behandlung, die unserem EE Ge 
kampfe von 1863. und unseren Hoffnungen Whrend dos Bal- 
kankrieges im Jahre 1878. und auch später zuteil mardo, 
„will ich lieber unerwahnt lassen. A 
Trotz Jahrhundertelanger. Rrfahrungen blieb 
Polen naehymie RYE einzige, Farner gegen Russland, 
das uns nicht zu EEN SE obwohl guropéd scher- 
seits alles geschah,um uns in wuchtigster Weise die | 
Ueberzeugung . dass wir miis cn Malkontenten 
sind und dass es aus dem russischen Kerker koin Fntweil 
. chen gabe. Die Erfahrungen You Tubs 1665. das Dreikai- ` 
 ssrbündniss,die Russifizierung der Ostseeprovinzen und 
Finnlands,daneben abor der deutsche Rückversicherungs- 
vertrag mit Russland, trotz der Russifizierung des Get 
Seagobiotes — alles zwang una EE dass Furcpa 


vor Russland kapituliert. # Dem russischen Drucke haben 


wir uns Sicht gefügt — aber mit diesem Verhalten Furopas 3 
müssten ir rechnen; müssten also trachten uns Hut lA 


vor Ausrottung zu schüt zon. f. 
So kam: es zuweilen zu HUS kusgleichsvorsu- 
ohen, an denen dreierlei bemerkenswert ist Let: dass i 


gie: stets nur nach harten Fnttäuschungen aufkamen, 80 


= nach dem Tiener Kongresse, oder nach dem Krimktiege und 


dem japanischen Kriege, 2- dass. die Initiative von NT 
- Russland und nicht von uns 28 85 32 dass sie DUE 
am dem intuitiven Misstrauen Polens scheiterten und 


zu einer oft unverdienten Verdächtigung: jener führten, 


234 E 


[ 
05 
' 


ato = wie z. B. Yielopolski - Surg iA dafür sintra- 
ten ; UC | S 
3 l ‘ohne Bios nur durch sin kulturellss Frpfinien 
EE hat also. Polen seit dem XVI. Jahrhunderte an 
dem 898 zwischen dem romani sch-germani schen ge 
sten unà dem byzantisch-russischen Osten festgshalten.4.. 
Fe gibt keinon Staat der in seiner Geschichte nicht 
worigstens zeitweise an Russland geglaubt hatte; nur 
Polen bildet die Ausnahme. Deshalb konnten wir es 
nicht fassen,dass Deutschland trotz der Russi fizierung 
der CStsesprovinzen zu Russland hielt,daes Oesterreich. 
die Gefahr des Pánstawidmió ertrug,der seine Máchtstel- - 
jung fraglich machte, dass Fngland trotz der asiatischen 
Gegensätze, sich gerade Bert dem japanischen Kriege 
Russland nëherte, dass did französische Republik in das 
auffallende Bündniss einging. wir konnten 9s nicht 
begreifen, dass man oft kleinlichen Zwecken zuliebe, 41% 
wichtigsten Interessen Furcpas dieser Gefahr aussetzte. 
_ Aber selbst 20 Beginn, und im Verlaufe E | 
"riesgos hörten wir Stimmen, die auch jetzt noch für ein 
Tusamrengshen mit Russland wegen der englischen Gefahr | 
/eintraten.JIch brauche nicht ER, sagen, wie uns das baun- 
ns ter einer Zait. wo wir die invasion der arena zu | 
erdulden hatten und in Russisch-Polen noch keine Siet 
tenden Frfolge zu Fer waren. rst die Role des 
deutschen Reichskanzlers enthielt das Bekentnis Prin- 
zipiellen Gegensatzes zu Fuss land. 40b dies aber schen 
wirklich opinio communis aller Kreise desterreichs und 
deutschlands ist, wissen wir nicht, denn noch immer 
fehlt es an einer klaren Aussprache uit TO ae Tir las- 
een uns denncch EOM ee denn unsere historische 
Linie ist gegeben.- 
Fundern Sie sich aber nicht deins uet 


dass solche Trfshrungen, vereint mit der Beobachtung 


i : 
Md e eva fed 
en 


noch vor Kurzen schwankonder Auffassungen, bei denje- ` 
nigen, die in Felle das Yarbleibens unter russischen. 

Szoptór das ürgsta zu kürenten hätt, en, sine PS 
| Reserve horyorricf, SE Rosorve fand man boi. ‚den 
deutschen Grossir mstriellen in Bode erklarlich, Whrend 
wan diesslbe Haltung bei Polen als russophil verdächtig- - 
te. fitch möchte. fentstallen, dass 191555 Nation. dem Risiko: : 
80 encrmer Gefahren 30 fast gatrotat hat; wie die polni- 


| sche. Gswiss fehlt SE) auch boi uns nicht an Neimungsün- 


© terschi edon;darf man sich. aber darüber wundern, wenn man M 


erwägt, dass. manch Arte elf al den Herrn wechso! ten, 
was jedesmal mit! neuen Bepressalien verbunden war 7 
"Namentlich aber, nenn der Nation noch immer nicht gesagt 


wird, welche Absichten dio Zentralmüchte inr gogonüber 


nagen, Verg gleicht man N diese ueinungaverschie— 


Gerhaiten bei uns mit solchen, die 2. B. auol innerhalb l 
dor deutschen Nation in. napolecniacher. Zeit nicht fehi- S 
ton- dann erso heinen unsere Differenzen minimal, Jee sing 
durchaus nicht prinzip ler, sondern nur. taktiecher Ass 
| i LEE Si 

"io wir uns die Zukunft vorstellen ? 

Sia hängt von KE Voraussetzungen ab ee 
Persa vom piego. Dann für dan Fall neuerlicher Pose- 
SEHR Gali viens oder Polens au veh dia Russen, haben wir 
keine Pläne einor -Náuórdnung zu schmisden. Die den Ge 
sen verse hwebonde Neuordnung Galiziens ist uns bekannt, 5 
„ale wollten Ostgalizien abtrönnen ‚und offiziell, West- | 
"galizien aber uncffizfell Tussi fi zi eron.-Fas sio- für- 
Russich-Pclen für den Pall der Tiederkehr EK 
, wir uns auch leicht vorstallen.- | ! 

Die zweite Vorausastsung ist, ‚dass aia Zentral- 
me ahte einsehen, walche Bedeutung, fur dis Zukunft. ein. | 
kräftiges und ontwicRlungsfuniges Polen hat, dass man al- 


80 nicht in den panalavistiachen Fehler mechanischen Ver- 


schlingons verfalle, sendern den Veg der Eröffnung frei- 


RE KSE e Gs * 
er EE tetrete.- 
Die Geschichte gibt uns, die ir längst 
ane die östliche Gefahr eufrerkear rachten, leidor 
erst: haute Mint. year engen due wiz In Fortsetzung 
“unserer Brsterigeten Aufgabe auch in Tinkunft die - 
schwarsten ‚Opfer ZU "bringen haben worden, abense "e 
wir durch. diesen . das unglaublichsts und un- 
ag Henste zu loiden haben. Let ertragen. aber diese. 
Leiden so. me 815 noch niemand ertragen nat und 
‚ werden auch dile künftigen Schwiarigkeiten ertragen. ^ 
ds "Nur möge Fan uns dies nicht erschweren | 
dureh varstäninialoses Vorgehen, oder durch kränkenz 
des Misstrauen, was nur. mif; oborf1tchlicher du pu 
| lung: beruhen kann. Yann man das leidet, was unser dass 
Se alle Schichten Oe Bevölkerung fortwährend zu 
3eiden Haben, wenn man aller Grundlagen. ‘normalen Lè- 
bens zen twoiao entbehren n nicht nur villiar- 
onwerte und Fun turvorte zerstört sind, sondern über- 
dios 1 Menschen ábdsbhios und rechtl- 8 erc 
vrirren, dann ist man jeder Xstnkung SKE deste zu- 
ginglicher, namentlich aber falscher Beurteilung. y, 
yir haben wohl das Recht zu bote nen, dass unsere Gat 
biete die vorgelagerten ellverie der Zentrslstaaten 
“aind; dass die Verwüstung;c die Dbdachlosigkeit und. die 
« Roehticaigkelt sonst andere gebiete und anders Natio- 
nen ruiniert hitte. 4 Vor: Allem aber. arwarten vir, dass 
A uns deshalb nicht unters chätze und unser land 
nicht als freies Kolonisationszebiet in. Aussicht . 
nehne, uie. 103 mane he Publi ziston taton, froilich. ohne: 
Zustimmung massgebender Kreise. unie gerechte Beurtei- 
lung unserer trotz allem ung>brochanen Kraft und des 
 Tertos dieser Yraft,ist also neben dem Siege die 
zweite wichtige Voraussetzung der 7ukunftasplüne.- 
| | unter diesen Veraussotzongen Streben wir 
Ping ditantepséhthi: che Feststellung unserer Lage An.. 


— — — — 


e Géi 


iner staatlichen Struktur der. zwei exponirtesten DW 


vx. 


Yir verleugnen nieht unser Solbatstundigkel tetdeat, 


auch wenn wir dessan Roalisierung dor: Rahmen „ 


Babsburgerreiches anpassen. #bensenenig verleugnen ` 


vir genf unsoro ri id chten gag gontibar Wittelourepa, — 


[A 


wenn wir eins Balstanzform: Mte die es uns er 8 


möglicht die ganze Kraft Galiziens und Kengresspolens | 


den gemeindamen Aufgaben Zontzalouropas zur Verfügung 


n stellen, A 


Die Verwertung: von Xrüften erke nat nieht 


~ durch Fossolung oder Zorsplitterung, sondern. nur durch. um 
^. freie Zusanmenfassung derselben. Dios sah. sogar e | 


e Alexander I. oin als er zur Zeit, wor er ourepiisch: 


vorgehen elite, Polen und Sege? staatlich est 
tate und das Deutachtun der hstsesgobieta m 


Pr. fühlte,dass er. zur Festigung Russlands: in ‚Furopa | 


ox 


Volk ker, der ‘Polen und der Finnländer RE ti fini I: 


te. aber auch, dass man Kräft szsraplitterung maiden ` 


und eine Zusammenfassung anstreben müsse > ER 


vereinigte ‘er das schon russische. Finnland mit dem 
neuerwcrbenen zu einem Ganzen. und plante auch die ver- 
eimi gung Kongresspolens mit 14 6t fhauen, um ‚die dort ver 
F enen polnischen Kräfte NS denen Xengresspolens ei 
für. dis europäischen Ziels Russlands auazunützen, ^ 


"Dieser. Yeitblick hr ts natürlich kurz, en wenigen 


Jahren zoiste es sich, dass Polon nicht als Vorspann SE 
für Russland menen könne und Sul Finnland fiel nach“ 


und nach: der Ausnaugungeluat . zur. Opfer. Aber. gerade auf 


Grund: russischer Erfahrungen golangt man zur Finsicht, x 


Meee sin Volk, nur denn einer höheren konstruisten Fin- È 


heit Dienste. SE kann, vonn es weiss, dass. os auch 


für sich tätig ist, # vir hatten in Pesterreich stets 


) das Bewusstsein, dass wir dieser. Staato dienenü,suoh . 


für und arbeiten, wëhrənd wir in Russland : c wegen. des 


prinzipiollen degensstaes — "niemals. zu dieser Bewugst- 


gain EEN Deshalb konnten wir Bier, selber zur AN 


13 
— 7 es 


Zeit enpfindlichsten Druckas,der Finsicht harren und 
uns sogar vor Gewährung irgend welcher Garantien dem 
optants nähern und jeden Rückschlag ertragen.- 

UTOR musste alas betonen,weil neuerdings fran- E 
 zbsische und ee Publizisten aus ddr Ablehnung 
der uns von Russland DE EE Vereinigung sämmtlicher 
eege Gebiete folgern,daes die Polen offenbar 


auf die Vorwirklichu g, ihrer 5 
A rin ESSE, DOE EA eae 5 


en } Gawine und zwar nicht nur Aab wath wir an 


igkeit verzich- 


Russlands Sieg nioht glauben, sondern vor allem des- 
halb, weil wir prinzipiell der ganzen historischen Ente 
wicklung untreu werden müssten und dies nicht varmö- 
gen. : 

vir können und wollen uns die Selbstständig- 
"keit uu im Rahmen einer zantraleurop&ischen Neurege- 
“lung vorstellen; wie sie ja in der gegenwärtigen Li- 
toratur mehrmals. besprochen wurde, 80 auch yon Franz 
vest / Vitteleuropiischer Staatenverband / u. ande- 
ren. t eh verweiso da auch auf die Zustimmung,die bei 
uns die beiden Artikel des Grafen Andrassy fanden, so- 
‘wie auf die freilich von der. Zensur ungnädig behandel- | 
‘te Fnunziaticn des reichsritlichen Polenklubs und auf 
die Kundgebung das polnischen Nationalkomi tés.# 

Vir gehen akax dabei von der Idee staats- 
rechtlicher „„ LE VEA Lo aus, wollen aber zwischen 
einem staatlichen Ideal und den Anforderungen der Neu- 
regolung Vitteleuropas dis richtige Mittelstrasse fin- 
den. # Nämlich einen Zustand der trotz unvollständiger 
Realisierung staatsrechtlicher Ideale, doch eine genü- 
gande Fntwicklungsf&hl gkoi t gewährleisten würde. wAlso 
eins Anpassung an die wirklichen Bedürfnisse 5 

ner Neugestaltung.4 
Als Realpolitiker rechnen wir mit dem 
Baar handen und wollen an das Bestehende anknüpfen, 
nim Sch an unser Vorhültnisf zu Bestest and zu dem 


erhabenem Herrscher, unter dessen Regierung wir in der 


a 


qu 
- 8 — 


Daber zeugung unssrer Zugehörigkeit zd Mitteleuropa 
bestärkt wurden.- Die oinzige Aeusserung selabintändi- - 
ger polnüscher Vohrkraft,dio polnischen Legicnen sind 
dem Kaiser veroidigt,wodurch wir schon im Verhinein un- 


sere Zukunftspläne kundgaben.- 
SPEI 


ant dem gegenwärtigen Galizien, an dessen 
voller Yiedergewinnung wir nicht zweiféln,hoffen wir 


Kongresspolen verbunden zu sehen, -Venn wir schon 
nicht auf die gewaltsans Teilung Polens zurückgreifen, 


sondern realpslitisch uns damit begnügen sollen, an das 
Bestehonde anzuknüpfen,müssen wir auch die beiden ga- 
nannten Gebiete als foststehende Finhsiten behandeln. 
Ioh kann mich daher darauf beschränken; zu erwähnen, wie | 
vordanmenswert die russische Losreissung des Cheimer 
Landes von Kengresspolen allen 5 "ie die 
vom Grafen Bobrinskij geplante 5 ostgaliziens. 
Wir ersehnen und erwarton die ungesohnilerte Voreini- | 
gung zweier Hauptteile,aber nicht eine neue Teilung, 
“also. nicht eine Kopio russischer Pläne, gegen dio wir 
uns sowohl vor dem Kriege, als auch während der Inva- 
sion in Galizien stets verwahrt haben.- 

Realpolitisch erscheint es klar, dass nach- 
dem Russland das österreichische Vorgehen gegen Serbien Es 
dazu benützte,um ohne Osterzoichischao Veranlassung den 
Krieg nach Polen zu tragen und Galizien zu besetzen, 
sodann aber Kongresspolen aufgaben musste, nunmehr der 
ruseisch-polnische Anteil an Oesterreich golangen müsse. 
Von ER beiden Vertragsmüchten des Wiener Kongresses 
deren zwei Gebiete, Galizien und Kongresspolen Schau- | 
platz und Objekt dds Krieges geworden sind,hat nunmehr 

nach der Lage der Dinge Ossterreich-Ungarn schon deshalb 
Anspruch auf beide ante! 19, weil es nach Fuss land den 


grössten Anteil an dem ehemaligen polnischen Reichsge- 


fer 


E E 


biete hat und sich ohnehin in dem Besitze der nächst 
varschau bedeutendsten Zentren /Lembers und Krakau / 
befindet. | | 
Angesichts dieser Tatsache braucht man nicht 
einmal auf die bis 1515. zurückreichenden Vertragsver- 
bi iltni sso zurückgreifen. Wohl aber darf und soll Wan 
: dos innigen Zusarmenhanges gedenken zwischen dem ehe- 
2 mali eats r /Krakau/ uni Masovien /Yarachau/, 
NIS Mem Palatinate Boiz,das zwischen Lublin und Lem- 
berg dia Verbindung bi 14s. # Analog war auch der Kon- 
nox 1 Kleinpolen und dem von Kasimir d.Gr. im 
- Finvarnshmen mit Ungarn angegliederten Gobisten , aus 
dom später gerade unter Berufung auf die -freilich 
juristisch veralteten- Reohtstitel 3 
gebildet wurde, Hieber Lenberg ging die Handelsstrasse 
von Warschau nach Ungafn,auch der Lauf des Bug,der in 
die Xólubusl ründet, kennzeichnet den Kee zu- 
sanmenhang. + 
Ich möchte: aber vor Allem daran erinnörn, 
dass in Jahre 1814. Alexander I; auf den vielfachen | 
Konnex zwi schen Galizien und dem seit 1815. von den 
(Russen. vesstzten Grossherzogtun Warschau pochend,be- : 
strebt war, Galizien zu erwerben. arr ging von der - 
Ansicht aus, ‚dass nachdan dis damalige Nourogelüng Furo- 
pas — Frgebnis des missglückten Napolecnischen Kris- 
ges zagon Russland war, Russland kraft der Pestzung 
rarschaus einen Anspruch auf Galizien habs und Oester- 
reich auf andere Teise zu e e 801.780 sehr 
stand schon damals der Zusammenhang: zwischen dem spä- 
teren Kongresspolen und Galizien fest. Ilm Jahre 1888. 
bat gressfürst Konstantin dieselbe Idee wieder ange- 
Jon EE ud aber AS die polnische Nationalre- 
gerung iy Kees im Jahre 1830/31 diese Verbindung 
angestrebt,indem sie durch dio Geheimtission des Grafen 
.Zamoyski an den Fürstsn Metternich dem Kaiser Kongross- 
S Polen anbot. Huch Napoleon III.plante im Jahre 1863. 
55 i 


201057 


dasselbe, £railich auf Kosten Oesterrsichs. Daraus 
geht hervor,dass man nicht nur polni schersei ts, sondern 
auch An Russland und Frankreich die Zusammenfassung 
dieser zwei. Tei 1e Polens stets als begehretarert ve 
trachto te. | | | 
Zu den durch die frühere Geschichte geliefor 
ton und. durch aie erwähnten Pläne im XIX. Jahrhunderte 
sc nachhaltig verstärkten Argumenten, tritt aber insbe- 
sondare noch ein Allgemeiner Gesichtspunkt hinzu : die 
innore Gemsinsarkeit der östlichen Aufgaben dB Uy e 
roichos und Polens ‚vormals in der Türkonfrage, später 
"und ds gegen den Vire niii us und dia Orthodoxie. g 
Hot man heute im Interesse der Neuregelung. Zentraleu- 
ropas die Schal dung zwischen Kongress polen und Gali zien , 
auf; dann liquidiert ran eines der unhaltbaren Frgsbria- 
se des Tisner Kongresses, : gleichzeitig knüpft man aber 
an 44 Traditionen der weitblickenden Politik Kasimire ; | 
A. Ir. und seines ungarischen Zeitgenossen Robert von 
Anu, sowie J an, die durch die 
Angliederung das arb teren PStgalizien an Polen die 
Bildung des polnischen Bollwerkes gegen den Osten vor- 
berei teten. Auf oiner anderen und weitaus kleineren Ba- 
sis als vor der Teilung Polens, aber dafür im Zusammen- 
hange mit Zentraleuropa, hätte Kongrosspolen und. Gali- 
een vereint, ‘die-alte 8 viederaufzunshman I 
als ge mu fungiren,- | 
Tu der Schaffung oines solchen Lander | 
Kaes würden BO zweierlei Konsequenzan ergeben PER 
i1. hinsichtlich der 5024 shungen diesas Komplexes. zu 
den übrigen Ländern der Bababurgischen. E und 
2. hinsichtlich der inneren verfassung. 
Tv. ir 
Es 18 klar, dass d 30 grosser Kompele | 


nicht als gewbhnliches Kennland behandelt warden könn- 


E. ae 


to. Ven silos 5 absehend, verwei so ich. auf d 

tanap meine Herren nächstliegende, nämlich auf sinén 

don deutschen politischen Kreisen unerwünschten Zu- ! 
wachs SE Parlamentarier im gel ensrate, be wer 0 
die Befreiung Kongresspolens unmöglich darin gipfeln 


kann,dass ran die Polen, die selbst zur Duma zugelassen 


 yürden,politisch rechtlos mache,so ergibt sich die Not- 
|: wendigkeit für Galizien und Kongresspolen eins Vene 
SongsforH zu finden, ale ihnen die See an dem 
' kenstitutionellen Leben Gesang tüsterreichs voll er- 
setzen würde. Fin geve hnlicher Landtag könnte keinen 
“Ersatz bieten; Unsere Ausschaltung aus dem Reichsrate | 


könnte nur durch einen La anatag von analoger Bedeutung 


wie dor Reichsrat ersotzt werden, SE durch einen ige 


nen parlamentariechen Korpers dem dio R N 


verantwortlich ware, wie dem Retcharate, ma aber dis 


k. AE Reriarung unmöglich zwei Pa irlamenten gegenüber ver- 


^^ntyortlich Bein kenn, sc ergibt sich die Notwondig- — 


keit einer eigsnen inneren Regierung.#0b an ihrer 
Spitze ein Vizekönig oder ein Anisterpräsident stehen, 


ob die neue parlamentarische Körperschaft Lanütag oder 


anders hoissen sürde, ist EE Dee Prinzip, 


See unsoro Ausscheidung aus dem Wiener Reichs- 


: rate, erfordert aber ausser der ‚Schaffung 30558 neuen 
| "parlamentari schen Körpers und einer neuen Regierung 


noch die Regelung der Beziehungen zwischen dem neuen 


staatsrechtlichen Komplexe und allen anderen Ländern 


dar Habsburgischen Krone, durch Xe Boteiligung an den 


- Delegationen;sonst. hatten wir an den Miehtigston GEES 
den, dis sich aus der pragmatischen Sanktion für alle - 


von der Dynastie beherrschten Länder ergoben,koinen ER 


Fine solche Kan ra en würde dem Prinz er 
der Anknüpfung an das Bestehende, nämlich der Vereini- 


gung zweier vom Wiener Kongresse geschaffenen Teile, 


sae 


v. 
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w 

[ 


^ 


am besten etspreche n -Das damals begründete Kongress- 
polen, var eben in dieser eise mit Russland verbunden. 
Der Zar war König von Polen ; Polen hatte sein eigenes 
Parlament,seine eigene Regierung, seine EE | 
sbine Münze,ssine eigene Zollgrenze, auch sein eigenen 
Heer,das aus den napoleonischen Legionen hervorgegan- 
gen war,trotzdem dass dieselben bis 1815. gegen. : 
Russland gekämpft hatten, während unsers Legionen von 
Hals aua Für den Kaiser van: Oenterreich vereidigt ae 
warden. n der Spitze dieses Heeres stand dirt den 
Bruder des SCC der gleichzeitig die russischen. 


Truppen befehlizte.4 Dia Gemeinsarkeit war viel schwä- 


cher, als wir sie uns heute für: die uns erwartende ; 


Zukunft denken, es fehlte ja sogar das Band einer ge- 
meinsaren Dolegation und einer gemeinsamen Regierung, ` 
GE bestand gar kein Konnex wirtschaftlicher Art. xc 
Dass das Vorbild von 1815, in letzterer 
Hinsicht vom Standpunkte der Neurogolung Zentraleu- De 
ropas heute als unpassend. erscheint, entnehmen wir vein 
Stimmen.4Ich brauche die geehrten Herren "vielleicht 
nicht erst zu versichern,dass wir die wirtschaftlichen 
Zusammenhängs,die sich auf Grund der neuesten Piféhrun- 
‘gen für desterrsich-Ungarn und das Deutsche Reich ar- 
geben, sehr genau studieren. ir sind uns daher über die 
Notwendigkeit weitgehender Veränderungen des zwischen- 
staatlichen Firtschaftslebens klar 75 perbstyorstänilich 
entgehen uns auch nicht die Verschiebungen,die sich“ 
daraus ergeben warden,dass A 2 AIA hte In den 
bisherigen Kongresspolen ein neues Absatzgebiet fin- 
den, dass die Zollgronze zwischen Galizien und Pollen 
fallen,dass aber Kongresspolen sein. enormes russisches 
Absatzgobiot verlieren und sich ganz neuen Modal t. 
ten wird anpassen müssen. #Fs sind in unseren Kreisen 
hierüber sehr. ernste Studien vorgenommen vorden, uber 
defen Frgebnisse ich natürlich im Rahmen dieses Pe fe- 


when 


1 
| rates nicht berichten kann. Ich erst kus dien mur, um 
festzu tellen, dass: xir. sehr wohl E SS ‚welche Korso- 
ausnzen. stgh beireffe der Fiederaufnahre des verb kes 
von 1815. von Standpunkte dar Esterroichisph-ungari- 
schen und der zéntralsuropéischen wirtachaftlichen i 
EE dürften TI rechnen also rif den 
Pflichten,die uns die Tugshörigreit zu Zentralouropa 
aufarlegt.- JES — 
) Im Yabrigen, aber glauben yir auf die Kon- 
struktion en Ina ex 1815. schon deshalb hine 
weisen zu sollen, weil ülesalbe unter zustirrung 
Oetsrreichs und Protissens durch den Manor Kongress 
š fostgestellt wurde. Mazanal hatte Kongresspolen lange - 
BEN nicht jenen Reiforrad erreicht,dessen ec sich hau- 
te rühren kann und was der Zar, gegen den die Polen ga- s 
kirpft net ten, den Polen als Cornel zugestand, werden A 
wohl heute die Zentroirhohte den Pe len aus freien 
Stücken sinräumen.& 2 
je 
. Auch in aer et Struktur müsste ein 
zoiizonüssor Ausbau erfolgen.- 2 
Ich meine da mechs, nur die vorsaltungsreoht- 
“lichen Finrichtungen, die. sich. aus dem Umfange des Dës 
bietoa und aus don modernen Verwaltungsaufgaben 9rge- 
bony sendern vor allem die nationalpoliti schen Probleme. 
s würde nämlich zu der polnisch-rutheni- 
‚schen Frage Galiziens deren ‚Lösung auf neuen ‚Grundlagen 
durch die kurz vor den Kriege beschlossene Reform der : 
Lande se ranung angs bahnt wurde, di e polnisch-ruthenische 
i 1 einzelner EE Kongresspolens hintutreten, na- 
entlich im Geblate von Lublin und Podlagie.-Die dorti- 
gen Ruthenen) waren in Russland dio einzigen,die der 
Union nit der rind sch-ka stholischen Kirche treu blieben? 


dies muss pe mehr gerühmt werden, als 4a Russland 8 5 


a 


14 


union nieht nur nicht unterstützte, CR e Adam, in Gaer 


24 en geschah, sondern grausan verfolgte ; „„ 


bilden den furchtbarsten Schandfleck der Geschichte 


aller Zeiten,inebegondere den grässlichsten Flock der 


. Geschichte dos XIX.Jahrhundertos.£Dennoch hat dis gə- 
waltsarıa Bekehrung zur Orthodoxis in Kongrasspelen gne 


nicht gesiegt,cbwohl dis Union in allen anderen den 


russichen Szepter unterstehenden ruthenischen debioten 


1 früher chne Gowalt unterlegen ir st. deng mürty-. 
rorhafte Ausdausr hat die Ruthanen dieser Kreise den s 
Polen näher gebracht als ee 
lich ist das ind ge Verhiltnisf beider Toile dort, xo 
mar EE an Schulter dem gemeinsamen Glaubensfein- 
de, zu trotzen hatte. 4 

Yon diesen schönen Verhiltnisse ausgehend. 
und an den andia zon EE aut denen dis neue 
84411 81 sche Lande ordnung unter Zustimmung beider völ- - 
kor zustande kan, könnte nan zu seiner modernen natio- 


nalen Verfassung gelangen aselbe müsste sowohl den= 


ianigen Landestailen angepasst verden, in denen korpak- . 


ta nationale Nassen wohnen, wie auch gmischten Krei> 


son, schliesslich auch den Eodürfnissen kleiner Minori- i 


täten; mit einem Forte, es müssts eins Kombination 
nationaler und territorialer Autonomie NEN NET 
Kombination ware durch sine ehtuprec eni EE 
tive Gebistseinteilung zu erleichtsrn,so dass inner- 
halb der territorialen Autonomia der bos renden 
Kreise,die nationale Autonomie zur Geltung Käre, gë 
Tech erinnere an das Projekt das Tatra en vom 

4. September 1850, wonach unter Boibshaltung der in- 
neit Galiziens drei Vorwaltungsgebiate vorgoschlagen 
warden, Da Kongresspolen in 10 Verwaitingagebl ets | 
zerfällt,müsste auch Galizien in 3-4 Vorwaltungskrei- 
se LETS werden, in denen die Gruniaitze. der torri- 


torial-rationalen Autonomie zur mm ‘enon, + 


50 
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ve po1iHiseh-natienaler Einsen zenden ton 
e dinweisen, dass zwischen Polen und Kisinrussen; : 
er et Polen und Heiss russen sorohl? in Pogelien, 
eee nen der Ukraine, als. aueh in | Kongresepclen ` 
tna Litthauen, daa beste Finvarnehren besteht, dass e 
gar dis ukrainische bens gung durch dis Polen 5 Ü 
Wd unterstützt. ‘wird, bach) die órthodoxie der Klein- 
EN mussen: das Jasummengshen, erschwert. e sich unsere 
Reziohunge uin Galizien. nicht go. gestalten konntens: 
qoe os Jeder sinatcntiga. ‚polnische: Politiker gewünscht ` 
mt te russ ich hier unerbrtert Jasson, Die schlissst Ä 
aber nicht. aus, dass auf Sinem ne uen politischen, Sha 
platz, ‚unter dierverragender MH td rug. vcn Kräften, 2 
die an den bisherigen Differenzen nicht teteiligt sa- 
T zem, eins yollkonmen neue Situation entsteht, zu ie 
den Nutzen beider Toile, ais Sien zusarmen ihren gue 
traleurepisghen! Aufgaben zu widmen Raben werden. GE 
"Ausser. dieser Frage; ist 88 auch die Sog. | E 
Ban. ER E d sone “Frage, ais im- Hinblick anf die bexorstehendie neu- | 
| Mt | j régelung, xiolfach qubH ciation behandelt ird 
SE i Zei gohen den beiden erwähnten Fragen" be- 
Steni naturiich sin prinz lr ler unterschied. pie pui 
EE Frage ist in wollen Sinne deg Fortes. 5 
“ein ‚Problem, das auf der Gstisto der Schulverwaltung, 
der Justiz und ‘Uberhaupt der Yorwaltung im Allgersinen.. 
% NIC Ma: 
pr EA c Jer moshte von weitreichender bedeutung ist 2 8 ee 
TO | | 5 | daher unserer. Ansicht nach in: der ST E 
einne gelest werden ? f | | 
: Anders gestaltet sich aber dio Scg.judiso che 
eae i tC Frago, are: oft: SÉ 116, d. ne vergab suhgsrüchtiich mur 
| E | als. enges gene Frage betrachtet konden kann, daher 
nur in ‘einer konfogsionsllon. Yorfassungskongtzuktion. 
ME et DONDE A sine voi tergehande Borües -sichtigang finden kennts. $ 
e j i hisp! geschah 2.5. fürn Bosnien, poet 3 dar anderen Yar- 
E ME | © fassungskonstruktion kénnen konfessionslle Unterschio- 


de nur von Gesichtspunkte dor Gewährung oder. der ver- 


xeigerung türgerlicher und politischer Reohto in: Bo- 


tracht kommen, Fur: dia Verquickung das Raasennomentos ee 


mit der kenféac Kegler fehlt jedwodes juristische Kris 


terium 3 95 fenlt pe auch dio Höglichkoit: Staats- 
rechtlicher Berücksichtigung. Pan kann: Staatsbürger p 
konfessionell klassi fizieron, jedoch nur zu den Zweck, un 
die dem konf assionollan Bedürfnisse entsprechenden x : 
Rechte zu bsstimmen.y Man kann sie auch national Kas- 
sifizieren, um die dom tendon Bedürfnisse enters. 


ehanden sprachlichen Rechte zu gewihrlsisten. Man ver- 


mag’ aber praktisch unmöglich gdwiaso: Gruppen als na- 


ticnale Finhsiten anzuerkennon, selbst wann sis sich. 


418 eigene Rasse betrachten, sich aber den hie 
lichen naticnalsn uerknalen nicht unts rordnen. 48 ist 
auch unmöglich EE Konsequenzen abzulei- " 
ten, dia. staats-und verwaltungsroahtlich vorwortbar = 
weren, wonn man ‚nicht etwa in einen konfessione lion SE 
Verfassungsaufbau aurüokverfalten. will. zusser wenn man 


nach russisohon Muster privilogia adiosa bildet. # De. 


^ Russland. bat nan für Kanaan Juden, zum Teile uch für 


raf akon privilegia diosa geschaffen = 80 den Per- 


zent sat 2 In den Schulden, den Änsiollungsrayon, dio DE S 


Schrünkung x Trwerbe liegender Güter w Se. das re 


: das Ghettosystom,nur nach komplizierter und ungen schter 


See in EEN ASTON Ueberdies aber ‘auch Ru. 


undurohführbar, wonn nan etwa gesetzliche Vorteile an 


: schwer greifbar Worente knüpfen wollto.4 


Die REN Lösung bildet die Glaichbersol- 


tigung der Staatsbürger und die Gewährung von Korpora- = 


tiensrechten an die konfessicnellen Organisaticnen N 
in der Allgemein üblichen Ausrasas. A. k 
Nun ist es ja klar, dass. ado. 308. jüdische 


Frage damit nicht orschbpft. ist, weil sis auch Inmpon- 


- derabilien umfasst, die das Frgebnis. aun Wi e 


Fntwicklung sind. Diese sczial-wirtschaftiichen und . 


deer Rf 
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kulturell-psychologi schen Frscheinungen bewirken, 


-dass staatsrechtliche Mittel in mancher Hinsicht ver- 


‘sagen.Dennoch gibt es. vom Standpunkte der Verfassungs- 


konstruktion kein Mittel, um soziologische Probleme di- 


rekter Lösung zuzuführen. 5 Dis Tiederkehr zu einer Ab- 


sonderung,mag dieselbe auch von einem Teile der Juden 


gewünscht werden, wäre gewiss vorfehlt.yGegen dieselbe 


‘wendet sich aber auch die Intuition jener Juden,die 


durch Uebernahme voller Pflichten nicht nur volle Rech- 
te sondern auch volle Wertschätzung anstreben. 7 
Ich glaube, dass es nicht im Interesse der 


zentraleuropäischen Neuregelung liegen würde, oine Fra- 


ge die von Standpunk te des modernen staaterechtes im 


Sinne gleicher Rechte und Pflichten längst entschie- 
den ist, in polen absondsrlichen Sxparimanten auszu- 
setzen, wir müssten uns dagegen aussprachen, da die 
polnische Vorfassungstradition, sowohl die des Gross- 
neracg tuns rarschau und des nachmaligen Kongresspolen 
bis 1851. wie auch die der Freistadt Krakau,ebsnso wie 
der Geist ær Vielopolski/ schen Reformen,dem entge- 
genstehon.-Tir weren also nicht geneigt,die Bahn LE € 
sischer Ausnahmsbehandlung zu betreten. hl aber sind 
wir uns der Schwierigkeiten bewusst,die unser auf die- 
sem. Gebiate harren. „Gilt Er doch gerade ive bisherige 


russische Sonderbehandlung der Juden zu überwinden und 


die christliche bevölkerung für den Vogfall der bisher 


die Juden beschrtnkenden Normen eu gewinnen . Dem atol- 
len sich erschwerende Hindernisse entgegen.#Vor allem 
die grosse Zahl der Juden, deren voller Fintritt in al- 
le Gebiete des éffentlichen Lebens sine für die Bevol- 
kerung Kongresspolens ungewohnte F bilden 
wird. Sodann der Umstand, dass die Tussinche Judenpo- 
litik dem Lande Seit Jahren stats neue landes?remde: 


Judenscharen zufünrte,die obwohl aus Russland vertrie- 


ven, dennoch als Pioniere des Russentums -vielleicht 


‚teilweise unbewusst- auftraten. HDadurch ist dər Cha- 


4 


3 SE 
i 18 , 
rakter Sines Prenidktrpers, den 36 bedeutende Scharen 
ohnehin haten, gerade in letzten: Jahraont verstärkt e 
"worden, wodurch dio Durchführung der in Aussicht genom- 
menen Gleichberechtigung natürlich unliebsam heofntrühh- 
tigt werden kann. = Die Seit gung dieser Schmorig- — 
‚keiten dart alsc nicht den Polen allein aufgebürdet | 
werden ; die Juden seltet müssen daran redlich mitar- SC 
beiten,und da wire wieder die Idee irgend einer Son- 
derstellung das unrichtigste wittel.-In dieser Sinne 
müssta Auch Are öffentliche Meinung EEE, 


| Heist mir. loider unmöglich, die Aufnerksan- 
sit der goebrten Herren ne oh länger in Anspruch ma ya 
nehmen, wie as auch unmöglich ist, alle Fragen 2 Ba 
rechen, die sich für die polnische Nation aus der 2 
„Neuregelung, Zentraleuropas ergeben konnen slew konnte, 
ja in dieser bescheidenen Rahmen eines Referates nicht 
einmal. auf dis Details der staatsrechtlichen pesie- 
nungen zu der de sann theft dir. lender der Habsburgi- / 
schen Krone eingena ny yis sie uns Vorschseben, Idas 
vient ige Kap! tel der kunftigen handelspolitiachen ER 
ziehungen zu Russland und Fumiinien, habe ick überhaupt 
nicht streifen können, ebenso die Fimmzfragen.- 
Fs müsste mir je feuis vor allem darum 3 
tun sein, Ihnen wahrhei tegetreu unsere Sager quus dio 
künftige Stellunz Polens unter der. BESHERE des Lal 
sers von ^esterreich und im RADMOR des neugestalte - 
ten Zentraleurcpas zu okizzinren und hiorit unsere SE 
prinzipielien Ansichten zu entwickeln. H Ich glaube 
Ihnen aber auch deut Iten und urzweideutig unser poli-. a 
tisches Fs kenntnis zu dosterreich-üngarn und zu seinem. 
europäischen Programm gegeben zi habon. er darf da- 
hor vi slleicht vorläufig der Taversicht Ausdruck gen 
ben,dass Bei Progrannatischer Ueborainstinmung dies 


Konatrukt ionsfragen keine Schwierigke! ton bereiten 


35. 


warden, H ` 


rir dur gen von programmati scher Debereinstin- 


(re 


rung. ‘spre echen,da, 846 meinen Ausführungen wohl entnom- 


men. haben, wie heffnungstroudi g wir oin Frstarken des 


Ss ja, dass Polen seinerzeit seinen Aufgaben nicht nach- 


bens en konnte, woil dieselben In Zentraleuropa keinem 


kur das umso viol klsinors Polen als das ehemalige 
desto mehr des Verständnisses bedürfen’; wir wissen 
i GB wir an die schweren Aufgaben, denen wir uns nach 


wis Vor unterziehen ellen, nicht anre als mit 


Zentralewreps herantroten kennen. & 


gc beurteilen vir denn auch! die Fon kt 


ET Honsfragen nicht vom Standpunkte historischen Rech- 


33 gerochtfertig ten Fhresi zes ; sondern nur real- 


UT 6 sch vom Stenäpunkts der Yöglichkeit,der Nütz- 


re Aüfgaben.4Dio entwiciblts Konstruktion erscheint 


uns nicht nur begründet und möglich ohne jedwede Be- 


——————— 
einträchti gung Zontraleurcpas ; sie erscheint uns 


überdies von égterroichisch-ungarischen Standpunkte 


„nützlich, ebenso wie sie für uns selbst notwendig - 


Fs E EREECHEN veehrte Herren 


ale \achtoile anderer Lösungen darzustellen ; dies 


re. Behr ent ‘aber ioh'müsste:da zum -posetnisti- 


Jèn üblen Folgen andererlösungen darstellen,mich 
„auch suf fzühere europeische Verfehlungen und ihre 
Konsequenzen berufon-Das will ich vermeiden. Denn wir 


v wellen der korsrendon Zeit ohne Rakriminationen entge-. 


Ké 


 gensehen,s wi x wollen ur positiv vorgehen, ohne uns 
aut den Turus von Fnpfindunge n s1nzulassen, die das 


oua nur trunen könnten, Pessimistische Fventualitü- 


ys: 


D 


Umipteisurepäiochen Bewusstseine begrüssen, Mir wissen. 


Vers tundnt oce gegegnetan'; wir wissen also, dass Mr 


ar und auch. nicht von eta rüpurkto eines Übrigens ge- 


diehkeit und dar Notwendickoit, ir Hinblick auf unse- 


“gehen Grif^ol greifen, ich müsste Ihnen die eventuel- . 


VVV i ; SENYE BR 
ten aber sollen in einer 221 t, in der man des gesunden 
. bedarf, überhaupt niont erwcgen worden, weil 
sie den beiderseits notwendigen Glauben erschüttern und 
das unerlässliche gegenseitige Vertrauen schwächen, — 
des 8 GA D i he © Wollen Sie daher geehrte: Heron bei E 
uii Re UT lung V uns ebenso vertrausnevoll 
SEH > begegnen, nie wir überzeugungsgetrsu zu Oesterreich-Un- 
ES und dem künftigen Zentralsuxopa-halten ; xu 
Qesterreich-lngarn unnd ttelbar, zu Zentralsuropa durch "2 
“Oesterreich—Ungarns Vormittlung uhd unter der schirm 
schilde des erhabenen Monarchen, dem unsere Legionen 


Treue gegobvoren und Treue halten, - 
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Rede über die auswärtige Politik. 
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Heine Herren 


Wenn ich Ihnen über die auswärtige Politik referieren 
soll, muss ich von der militärischen Lage, und von dieser allein, meine 
Meinung sagen, denn die Diplomatie, deren Tätigkeit und Bedeutung ich 
ja gewiss nicht unterschätzen will, wird nur die Folgerung aus der erste- 
ren ziehen; dabei hoffentlich den Ertrag unserer Siege voll und ganz ein- 
heinsen. 

Als Lemberg von den Russen besetzt und Przemyśl cerniert war, 
als die Truppen des Zaren an den Karpalfenwall anstürmten, da war eine 


schöne Zeit für unsere Pessimisten. Alte Würdenträger im Ruhestande, m- 


zumeist freisinnige Oentralisten, fossile Politiker begehrten den Frie- 


denschluss mit Verzicht auf Galizien. Sie pfiffen ihr bekanntes Lied; 


Nach schweren Verlusten leidet Frankreich an Erschöpfung; 
mit unreifer Ersatzmannschaft vermag es die lange Linie seiner Schützen- 
gräbern von Canal la Manche bis zur Schweizer Grenze mit knapper Mühe 
und Not zu halten. England hat sein ehemals kleines aber vorzügliches 
Heer und dessen brillantes Offizierscorps in Flandern und an den Darda- 
nellen aufgebraucht, und es bedürfte langer Jahre, bevor der Zwang der 
allgemeinen Wehrpflicht ihm ein modernes Millionenheer schüfe. Ueber 
Italien wollen wir kein Wort verlieren, Es wehrt sich energisch gegen 
die Zumutung der Entente, ihr in Saloniki oder in Albanien beizuspringen; 
es hat genug mit uns zu tun. Italia fara da se. Serbien und Montenegro 


Sind besetzt, ihre Herrscher Monarchen in partibus infidelium. 
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Russland allerdings hat ein nahezu unerschöpfliches Reservoir von 
tapferen, willigen, aber unausgebildeten Manschaften, Relatip zur Be- 
völkerung ist jedoch die Klasse der Intelligenz in Russland noch weit 
weniger zahlreich als in Mitteleuropa; es kann daher seine riesigen 
Verluste an Offizieren und Unteroffizieren nicht ersetzen; seine Rekru- 
ten-Millionen entbehren der Führer und bedürfen derselben zur militä- 
rischen Ausbildung doch weit mehr wie unsere Mannschaft, weil sie 
JOE TATIUS sind. | 

An unseren Schützengräben erleiden jetzt die jungen russischen 
Truppen ohne jeden Erfolg weit bluftigere Verluste, als die älteren 
Jahrgänge in den Karpathen, Sie dind eine Horde ohne Organisation. 

Das Ergebnis der 18 Monate des Weltkrieges ist kurz gesagt bis- 
her folgendes: 

Deutschland und Oesterreich haben den Sieg, die Mächte der En- 
tente versprehen ihn den Völkern, welche sie frivol in den.Kampf gehetzt 
haben. 

In unserer Hand ist ein riesiger Landerwerbp mehr als zehntaus nc 
geographische Quadratmeilen und die Defensivkraft der modernen Heere an 
Artillerie, Maschinengewehren und Repetiergewehren, an Schützengräben- 
Reihen und Stacheldräthen ist eine solche, dass es zwar möglich aber 
höchst unwahrscheinlich i$t, dass eàn Durchhruch uns diese Eroberungen 
entreissen könnte, 

Die Entente verzeichnet ein enormes Defizit an Land und Leuten 

an Prestige und an Illugsionen, 

In óffentlichen Diskursen heuchelt sie eine Zuversicht, die 
dem Herzen fremd ist, Salandra ist der einzige, der die Niederlage auf- 
richtig einbekennt, und sich reif für den Eintritt ins Privatleben er- 
klärt, die anderen führenden Staatsmänner fristen ihre erschütterte 
Stellung weiter durch grossprecherische Verheissungen. 

Auf welcher Grundlage wird der Friede geschhossen werden, Wir 
leben im Zeitalter der nationalen Idee . Sie wird voraussichtlich die 
Bedi likti > 

Die Regierungen Deutschlands und Oesterreichs huldigen viel zu 
vernünftigen und gemässigten Gesibnungen, um Völker einzuverleiben, die 


zur Assimilation nicht taugen. 


Ich meine der Friedensschluss in Wetseuropa wird die Zustände 


3. 
jegsbeginn wiederherstelle 

Belgien, das teils französische, teils vlämische Einwohner beher- 
bergt, wird mehr minder die frühere Selbsts&ándigkeit wiedererlangen. 
Frankreich die jetzt von den Deutschen okkupierten Departements; Eng- 
land ist wegen der insularen Lage nicht niederzuzwingen, Deutschland 
auf dem Continete für die englische Flotte unverwundbar. Sie werden 
móglicherweise ihre koloniale Besitzr durch Teilung des belgischen 


Congo's gegenseitig compensieren. 


lust- und iui r werden, Sein Einfluss auf dem Balkan ist dahin, 


ebenso die Hoffnung auf den Besitz von Konstantinopel, Der Traum Pe- 
teré des Grossen und der Kaiserin Katharina ist zerronen. Aber auch 
das Gebiet, welches innerhalb der deutsch-österreichischen Schützen- 
gräben liegt, und von Riga und Dünaburg bis nach Bessarabien reicht, 
ist unwiederbringlich verloren. Deutschland wird Kurland, den Kreis ` 
yon Suwalki und das Gouvernement von Kowno behalten. Oesterreich 
Congresspolen, Litauen, Wolhynien. Die geknechteten Völker dieses 
Gebietes, Deutsche, Letten, Lithauer, Polen und Ruthenen werden & r 
Selbstbestimmung und der nationalen Freiheit wiedergegeben, 

Unter dem Alpdruck russischer Uebermacht hat ganz Europa seit 
anderthalb Jahrhunderten gelebt. Im Bereiche der russischen Eroberungs 
züge hat die Kultur vorgeschritterner Völker geschmachtet, war dem 
Gutdünken der rohen Völker einer tiefer stehenden, habben und ent- 
lehnten Civiläsation preisgegeben. 

Durch ihre edlen Naturanlagen, durch ihre ruhmgolle Gescht hte 
sind sie Genossen des hochentwickelten Abendlandes und seiner geisti- 
gen Gemeinschaft angehörig. Ihr Jedsck Joch ist abgeschüttelt, ihre 
Ketten sind gebvochen, 


Erlauben Sie mir, meine Herren, schon jetztden Unkenrufen ent- 
gegenzutreten, welche ohne Zweifel bei der Annexion von Congresspolen 


heben werden. 

Man wird das Schlagwort von den passiven Ländern wiederholen, 
welches wir zum Ueberdrusse oft schon vernommen haben. Verlassen Sie 
sich darauf, dass Oesterreich, welches an der Last des Krieges schon 
selbst genug zu tragen hat, für die Wiederinstandsetzung Polens, Li- 


thauens und Wolhyniens schwerlich x& draufzahlen wird. 


4. r^ 
Congresspolens Industrie überragt bedeutend die unsere in einer Rei- 
he von Artikeln, Lodz, Warschau, Sosnowice, Piotrkow, Lublin sind 
Bergwerke oder Fabriksstädte ersten Ranges und wenn sie auch schwar 
gelitten haben, Russland kann für linge Zeit hinaus ihre Produkte 
nicht entbehren. Sie werden sich also erholen. Wolhynien hat genau 
wie Ostgalizien die fruchtbare berühmte Schwarzerde, die geradezu 
unerschöpflich ist, wenn Fleiss, Intelligenz und Kapital aufgewendet 
werden. Sie wird uns für Cisleithanien jenen hgewaltigan Ueberschuss 
aprarischer Erzeugnisse, Schlachtvieh und Weizen liefern,deren wir 
gar sehr bedürftig und die uns während des Weltkrieges empfindlich ` 
fehlten. i 
Gewiss haben die Russen auf ihrem Rückzuge als wide Barbare: 
gehaust, Dörfer, Schlösser, Maierhöfe verbrannt, Saaten angezündet, 
Vieh erschlagen oder gestohlen, Maschinen der Fabriken und Gutschöfe 
per Bahn entführt. Hunderttausende friedlicher Menschen erbarmungs 
und zwecklos weggeschlappt. 3 
Aber um diese Lander wieder aufblühen zu lassen, steht unse- 
rer Verwaltung ein grossartiger Grundstock von Staats-, Kron-und 
Apanage -Gütern dort zu Gebote, eine hypo thekar ische Sicherheit er- 
sten Hanges für alles Kapital, welches dem verwüstetem Gebiete den 
vollen Ertrag wieder schaffen kann. 


In ihrem verblendeten Fremdenhasse ziehen die Russen SHORT gel 
halb unseres Okkupationsgebietes zu Tausende deutsche Besitzungen, 


grosse und kleine, ein. Unsere Verwaltung wird Vergeltung für 
diese unerhörte Brutalität nehmen müssen, und jene Hunderte rus- 
sischer Majorate, welche nach den Teilungen Folens von den Zaren 
für Generalsfamilien gestiftet wurden, dem Staatsschatze zufügen. 
Es handelt sich da um Grundflächen von kolossaler Ausdehnung und 
riesigem Werte, 

Die Kronwaldungen Congresspolens im Jahre 1911 waren 1,507,58 
Joch gross. Ziehen wir hievon die im Kreise Suwalki gelegenen 
398,901 Jpch ab, weil dieses Gebiet voraussichtlich zu Preussen 
fallen wird, so erübrigen noch mehr als 1,100.000 Joch, Xinhundert 
und zehn Quadtatmeilen besten Staatswaldes, welche trotz der 
berüchtigten russischen Domänenverwaltung viele Milionen Rubel 


jährlich trug, als Staatscigentum des künftigen Königreiches Polen. 


^ 


5. As 


An Majoraten gibt es in Kongresspolen 652.000 Jochp mit Abzug 
der im Kreise Suwalki gelegenen 349.000 Joch noch immer kkasx 
mehr als 300,000, also 30 Quadratmeilen: hievon wären blos die 
Fideicommisse polnischer einheimischer Familien abzuziehen, 
deren ich bloss 3 kenne: Wielopolski, Krasiaski und Zamoyski. 

In dem Teile von Lithauen, welcher innerhalb unserer Schü- 
tzengräben liegt, also in den Gouvernements von Wilna und Grodno 


befinden sich ebenfalls ungeheure Staatsdomünen: 


im Gouvernement VWilna......... . 386.000 Hektar 
" " Grodno ....... 397 
zusammen ETE RAE UTER 783.000 Hektar; 


in Quadratmeilen umgerechnet wenigstens 140, also mehr als in 


Congresspolen, Wenn sie such zum Teile in Sumpfland wachsen, s tel 
len diese Waldungen doch ebenfalls einen riesigen Holzwert dar. 

Auch in Wolhynien, sind sehr beceutende Kron-und Apana- 
gengüter vorhanden, deren Ausmass ich Ihnen nur darum nicht age- 
ben kann, weil mir die statistische Details darüber nioht zu Ge- 
bàte s&ehen, was innerhalb und was ausserhalb unseres Okkupations- 
gebietes liegt. 

Sie sehen aus diesen Ziffern, meine Herren, dass die Erwar- 
bungen Oesterreichs im Norden und Nordosten möglicherweise sch n 
im Beginne der Okkupation, jedenfalls aber für die Dauer keinss- 
wegs auf Subwentionen unserer eigenenex Steuerkraft angéiesen 
sein werden. 

Welches Schicksal aber wird unserem vergrisserten und ge- 


mehrten Oesterreich nach einem gtücklichen Friedensschlusse be- 
schieden sein; 


Ze wi € e ralle ezei em Bündniss it 


er sturm der rc are ürke ist es gen 
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6. 
Dass es den Habsburgern gelungen ist, die Türken abzuwehren, und zuris k- 
zuürüngen, verdanken sie zum grossen Teile jenen er welche da- 
mals die Welfen, die Hohenzollern, die Wittelsbacher den kaiserlichen 


Heeren des Prinzen Eugen geliefert haben. 


sere der j len Idee erfüllten Geschichts-periode, 


Welche zwi n Deutschen u Russen 1, zu gegenseitigen 
Ze erbi Es sind dies Völker, welche einzeln zu schwach 
j ihre eiheit gegen übermächtige Nachbarn zu verteidigen; sie 


des € e 


ber auch dies wird ihnen nur gelingen durch den Rückhal d 


Das deutsche Bündnis ist eine von jeher gegebene natürliche 
und geschichtliche Notwendigkeit, umso herzinniger, weil es freie, eben- 
bürtige Schickaalsgenossen verbindet, 3 

Und welche wird unsere, der Deutschen Oesterreichs Stellung 
wührend und nach Ablauf des Umwandlungsprozesses sein, den unser Vaterland 
jetzt antritt ? 


Wir 


deren ti e Frage ind nicht Gegenst der Ari eti € 


diese eue sehr otten Heiche betrifft wird sie wohl , nick 


uns zu liebe, sondern der Lebensbedingungen wegen , welche das Völker- 
büfänis selber erzeugtyı in allen notwendigen Belangen die Beutsche sein, 
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BRIEFE AN UNSERE NACHBARN. 


An unsere russischen Freunde. 
.* 

Das Manifest des Grossfürsten Nikolaus Nikolajewitsch 
und,nahezu ein Jahr später,die in den russischen parla- 
mentarischen Körperschaften gefallenen Erklärungen haben 
unstreitig eine gewisse Wendung in den Gefühlen Euver Na- 
tion der unseren gegenüber angekündigt ; sie rechtferti- 
gen also teilweise die Ueberschrift meines Briefeg, den 
ich zwar an Freunde sehr jungen Datums schreibe,aber 
doch immerhin an "Freunde". An Zuch richte ich meine er- 
sten Worte, sieebhl won des one beseett, dass der Lauf 
der Ereignisse diese ersten volle zugleich zu letzten Ab- 
Schiedsworten machen möge. 

Im Augenblick der Trennung sei es mir gestattet,einen 
Blick auf den hundert jährigen Zeg zurückzuwerfen,den wir 
gemeinsam gewandert sind - jenen eg, der uns Schritt für 
Schritt mit hoohfliegenden Hoffnungen lockte,nur um uns 
die bittersten Enttäuschungen zu bescheren. 

Der Verlust der Unabhängigkeit, obgleich ein schwerer 
Schlag für die Nation,schien uns doch kein unwiederbring- 
licher Verlust. Die engere Angliederung an Russland im 
Jahre 1815,welche unter dem russischen Szepter mit dem 
Landgewinn Russlands aus den drei ersten Teilungen Polens 
nunmehr noch ein viertes polnisches Gebiet als Geschenk 
&usogas Händen Europas vereinigte, erschien, unter dem Ge- 
zicht punkt der polnischen Staatsraison gesehen, insofern 
als vorteilhaft, als sie einerseits zu einer noch innige- 
ren Verschmelzung Polens mit Litauen und den ruthenischen 
Landen zu einem politischen Ganzen führen sollte,wührend 
uns andrerseits verheissen war,dass dieses LBndergefüge , 


wenn auch unter dem Szepter der russischen Dynastie, doch 


alle Merkmale eines selbständigen Staates besitzen werde: 
es sollte einen König von Polen, einen polnischen Reichs- 
tag und eine polnische Armee geben. Mehr als das ; es war 
Anlass geboten, im Schlaf und im Wachen von weiteren ge- 
meinsamen Unternehmungen zu trugen, davon zu träumen, dass 
die neuen Könige von Polen die Gesamtheit der historischen 
Traditionen unserer früheren Könige wiederaufnehmen, dass 
sie sich unsere nationalen Anspriiche zu eigen machen und 
jenen Rest der polnischen Lande der zunächst noch in frem- 
den Händen geblieben war,befreien würden. 

Die Zurüoknahmewealter polnischer Próvinzen auf Grund 
der Rechte, die dem Zaren als Träger der polnischen Königs- 
krone zukanan wäre viel leichter zu rechtfertigen; als 
das begehrliche Verlangen nach Unterver fung anderer sla- 
vischer Völker im Namen der Hebelhaften slavischen idée, 
wiewohl selbst auf dieser Grundlage die Betätigung brü- 
derlicher Zintracht zwischen den zwei zahlreichsten slavi- 
schen Nationen nicht ohne Einf luss auf die politische 
Orientirung der übrigen Glieder der slavischen Familie 
geblieben wäre. All dies waren freilich nur polnische 
Träume ; aber selbst unter den Träumen unterscheidet ei- 
ne auf Erfahrung gegründete Politik jene, die nichts wei- 
ter sind als haltlose Ausgeburten der Phantasie, von je- 
nen, welche sich auf die tragfeste Cründlage der Wirklich- 
keit stützen und von dorthkerihren realen Wert schöpfen. 
Und zu dieser zweiten Art von Träumen gehört auch unsere 
Ideologie, die nichts anderes war als eine Projektion 
unserer wirklichen historischen Vergangenheit in die Zu- 
kunft. Die polnische Nation konnte ihre nationalen Tra- 
ditionen weder vergessen noch verleugnen.Wer immer sich 


der polnischen Lande bemächtigt hatte, musste sie cum 


beneficio inventarii übernehmen ; es war keine Verfehlüng 
der polnischen Nation, sondern eine ihr innewohnende his- 
torische Notwendigkeit,dass sie ihr Selbst bewahren wollte 
und night aufhörte, auf die Ungeschehenmachung des Teilung: 
werkes zu sinnen. Als ein Fehler und unheilvoller Irrtum 
erwies sich dagegen in dieser Rechnung der Glaube an den 
Partner,welcher dieser Rolle durchaus nicht gewachsen war, 
oder sich ihr nicht anzupassen vermochte. 

Heute darf man es zuversichtlich aussprechen: im Ver- 
laufe eines Jakhhunderts hat es nicht einen solchen Augen- 
blick gegeben, da Eurs Regierung im Brnst,ehrlich und ent- 
schieden unser volles nationales Lebensrecht anerkannt hät- 
te. Wenn sie fünfzehn Jahre lang die Existenz des König- 
rebchs Polen duldete, so geschah dies deshalb,well es ei- 
ne Schöpfung Alexanders I. var, so dass es nicht angieng, 
dieses Werk eines Zaren ohne weiters brutal in Stücke zu 
schlagen. Aber schon in dieser Zpoche lebte der Geist je- 
ner russischen Ratgeber,welche den Polenprojekten Alexan- 
ders feindlich gesinnt waren und weder jemals die Hoff- 
nung aufgaben, dass das heute Geduldete morgen der Ver- 
nichtung preisgegeben werde,noch müde wurden,das Pulver 
in den von langer Hand vorbereiteten Minen trocken zu halt 
ten. Dies war die Denkweise,welche in Petersburg herrsch- 
te ; und da die russischen Agenten in Kongresspolen ihr 
treulich dienten, so konnte die Gelegenheit zur lerwirk- 
lichung der Zerstörungspläne nicht lange ausbleiben. Wi- 
re sie nicht beizeiten von selbst gekommen, so hütte man 
sie eben geschaffen. 

Von einer Solidarisirung der polnischen und russi- 
schen Aspirationen war also keine Rede mehr.Warschau 
blieb Petersburg fremd. in Petersburg aber blickte man 
auf Kongresspolen misgünstigen Auges, ohne lebhafteres 


Interesse,eher mit ungeduldigem Aerger darüber,dass un- 


e mi 


ter den Pittigen des russischen Adlers solch ein fremdarti- 
ges Neugebilde wachse.Unä dieses Gefühl ist fast bis suf 

den heutigen Tag wachzebliebnn. Vorüber gieng der Krieg 

von 1830 - 1831 und die grauenhaften Vergeltungstaten nach 
diesem Kriege ; vorüber glitt die Aera Wielopolskis, der 

in Warschau ebenso vereiusamt war wie der Zar in Petersburg; 
vorüber zogen dne schleppenden Tempo die vielen,langen,hoff- 
nungslosen Jahre,da das Schicksal des Landes in den Händen 
der Generalgonverneure lag ; aber Eure grundsätzliche Auf- 
fassung Ger Polenfrage blieb unverändert. Ihr habt es nir 
gelernt, uns andere zu bétrahbtsn,denn als ein "widerspensti- 
ges" Element ; immer neue Entnationalisirungs- und Russifi- 
zirungsmittel erfindend,rieft Ihr selbst einen stets erneu- 
ten Widerstand in unseren Seelen wach ; jede neue Verfol- 
Sung frischte die Erinnerung an die Verfolgüngen von gestern 
und vorgestern auf; der Schatz unserer grollenden Ansprüche 
verringerte sich nicht,sondern vergrösserte sich mit jedem 
Jahr. i3 schwand nicht, sondern ee wuchs das Bewusstsein des 
Unrechts,welches Ihr an einer Nation von so lebensvoller 
Vergangenheit verübt habt. 

Aus der Petersburger Perspektive gesehen, erschien die 
Polenfrage als ein winziges Fleckchen,keiner gründlichen 
Aufmerksamkeit vert. Der muffige Schimmel der bureaukrati- 
schen Routine urer Kanzleien überwuchs und verdeckte die- 
ses Fleckchen. Unverändert blieb der Ton der Berichte und 
Meldungen,der Vertreter der russischen Staatsmacht, jener 


zugleich gereizte und aufreizende Ton. Nicht achtsam genug 


verhehlt,kroch aus Xures HeeZens Tiefen der Neid gegen uns, 
die Unterjoohten,hervor,der Neid anf jeder unserer Lebens- 
"usserungen,die sei es eine reichere,sei es eine redlichere 


oder fruchtbarere Kultur verrieten als die russische. hrend 
| 
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der hundert Jahre, die nun zu Ende sind, bat Russland zur Ge- 
nuüge gezeigt, dass es uns zu Boden zu drücken und zu Würgen 
vermag, aber nicht im Stande ist, uns ohne Ba jozet te, Gendar- 
merie und politische Geheimpolizei zu regieren. Dieses Jahr- 
hundert polnisch- russischen Nebeneinander lebens hat einen 
endgiltigen Bankerstt des politischen Denkens in Russland 
gezeitigt,sowohl bei der Dynastie, als auch bei der Regierung, 
boi der Bureaukratie und bei derz2tussischen Nation selbst. 
Sie alle giengen Hand in Hand,so oft es sich nicht um ein 
flüchtiges,sondern um ein dauerndes poinisches interesse 
handelte.Die Vernichtung oder der 2aub unseres kulturellen 
Besitzstandes,die Beseitigung unserer alten oder neuen öf- 
fentlichen Institutionen traf weder auf ein ernstliches Hin- 
dernis noch auf einen ernsthaften Tadel, konnte vielmehr des 
Beifalis sicher sein. Kann sich der russische Staatsgedanke 
rühmen, irgend etwas aufgebaut zu haben, vas ein Unterpfand 
oder eine Ankündigung eines besseren Verhältnisses Eurer 
Nation zu unserer wire ? Und da der Gedanke unfruchtbar war, 
konnte auch kein anderer Ville vorhanden sein, als jener 
dessen Betätigung in unserem Lande nur allzu sichtbar war. 
Jene Folen, welche einen Weg zur Verständigung suchten, tra- 
fen auf dreifache Schwierigkeiten.Vor allem der Mangel ver- 
antwortlicher Faktoren ‚bei welchen die Bedürfnisse der Na- 
tion Verständnis hätten finden können;Erst#güchte man sol- 
che Faktoren in den Pegierungskreisen ; dann hoffte nan ver- 
geblich,sie bei den Parlamentariern zu finden ; schliesslich 
kehrte man zu dem Gedanken zurück nit der Süresukratie zu 
paktiren,da diese noch verhältnismässig am besten, d.h. am 
wenigsten Schlecht zu derartigen politischen Konversationen 
befähigt sein Eine zweite Schwierigkeit bildetesdieskellung 
lung des Problems, die jedesmal mit der vorbereitenden Fər- 
derung anfieng,es sei polnischerseits auf alle Aspirationen 


Verzicht zu leisten,welche über das sogenannte "ethnogra- 


" 


phische Polen" hinausgiengen ; dies bedeutete einen voll- 
ständigen Verzicht au? Fanz Litauen, alle ruthenischen Lande 
ferner auf die Provinzen 3uwolki und OheZm, euf Podlachien 
usw. woraus sich gemeinhin die Unnöglichkeit der Fortführung 
der Diskussion ergab,wie dies von russischer Seite auch be- 
ebsichtigt war.Jmgexohrt aber wurde jede nationale oder 
religiöse Jorde rung, deron Erfüllung ipso facto den Gebrauch 
der Steatssprache oder die Zahl der von Russen besetzten 
Aemter einschränken musste, oder der Ausbreitung der rus- 
sischen Staatsreligion Grenzen setzen konnte,nicht als of- 
Tenbare, naturliche Konsequenz des einmal ange nommenen Grund. 
satzes, sondern sls eine Beleidigung der herrschenden Natio 
oder Beligion aufgefasst. Der angeblich erwünschte Pakt 
zwischen jenen, die sich als Zerren betrachteten, und jenen, 
die mon such weiterhin als Sklaven behandeln wollte,kam nie 
zu Stande. Dio dritte Schwierigkeit endlich war dass aus der 
Bewusstsein der Polen nicht auszurottende Mistrauen und die 
Jeberzeugung, dass selbst die kleinsten erhaltenen Zuga- 
ständnisse in der Praxis unabwedäbarerweise verstümmelnden 
und sinengenden Interpretationen unterliegen würden,sofern 
sis nicht geradezu widerrufen würden in dem Augenblick, vo 
die Regisrung,um sich des Änsturms ihrer eigenen Konnatio- 
nalen zu erwebren,die "Fremdvölker" ihrer Gier preisgeben 
werde. 

Unter diesen Jastiaden war nicht nur eine integrale, 
mit einem Sohlage zu vollziehende Lösung der polnischen Fra- 
re unmöglich,sondern auch eine vorsichtigere,weniger effekt- 
volle schrittweise und teilweise Erledigung; denn auch ein 
solches Vorgehen erforderte doch eine Yorausbestimmung der 
stufenweise zu gewöhrenden Zugest&ndnisse und die folgerich- 


tige Ausführung ei!.es im vorhinein gefassten Plans. In Wirk 
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Lishkeit aber folgte auf den ersten Schritt nach Vorwärts 
durchaus nicht der zweite, sondern Irgead ein Züoksehritt, 
der schon vorhandene Ürrunzenschaften zuniohts zachte. 30 
war es mit der relizióssn Toleranz ; ähnlich mit dem Schul- 
wesen . Tährend suf polnischer Seite dis in die Wege zu 
leitende Evolution so verstanden wuriüe, dass wenigstens ihr 
Endziel die Befriedigung der wesentliousten politisch-na- 
tionslen Asepiratjionen bilden solite,gieng die zarische Re- 
gierung darauf aus, den Polon ein für allemel slie weite- 
ren Ausblicke zu verspérren ; sie liess eine Evolution nur 
in einer Richtung zu, niwlioh in der Piohtung einer voll- 
Stindigen Verechmeloung Polens mit deu russischen Linkeits- 
staat. Kaum ist sin tieferes Kisverständnissdenkbar, als 
dieses, welches volle hundert Jahre gedauert hat 
Fein Zweifel freilich, das Gingengs erwähnte grossfürs 
liche Manifest rief in polnisoben kreisen eine irt Srre- 
gung Nervor. Zs war nicht die Verheissung eines "in Bezug 
auf seinen Glauden ‚seine prache und seine Selbstverwal- 
tung freien Polens”, welche diese Zrregungz bewirkte; denn 
dieser Verheissung widersprach sine hundertjührige Vergan- 
genheit ebensosehr, wie ihr alsbald überall, wohin die za- 
rische Gewalt aur immer reichte, und solange sie irgend- 
wohin noch reichte, auch dis Gegenwart widersprechen sollte. 
Aber in der Tat gieng ein Erschauern durch unsere Nation, 
als der Generzlissim&s aus der Schatzkammer der polnischen 
Idsologie eines ihrer kostbarsten Juwelen hsrvcrholte :das 
Losungswort der Xinigung der polnischen Lande. Herrlich 
erglinste das Kleinod vor den Augen der "in Stücke gerisse- 
nee Nation"und ....... blendete einen Teil der Nation einen 
Moment lang. Die Frege Ger Dsseinsform der Polen wurde in 
den Bintergrung geóür'nrt durch die Frage der Ausdehnung 
der Grenzen Polens nach horden, Süden und Westen hin. Kor 


S 


8. 


dass in dieser Hinsicht der ádríuenée Fuf des Generalissi- 
mus : "Mögen die Grenzen verschwinder,welche die polnische 
Nation in Sticke gerissen haben | " noch lange nicht ausrei 
chte. Dieser Fug bedurfted€er Bekri ftigong éurch entschein- 
dende Siege ; statt ihrer abor bescherte des Kriegsgluck de 
Russen, nach kurzlebigen Frfolgen, eine nnunterbrochene Kett 
von Eiederlagen. Und siske da, die Teilungsgrensen versohwan 
den ; aber mit ihnen fielen euch die russischen Festungen 
an der Feiohsel,dom Zug, der Narew und Ger Niemen ; mit ihne 
verschwanden auch die russischen Ärmeen,öie cin strategisch 
scher Ruckzug nach dem inneren Litauens und der rutheni- 
schen Lande fuhrte. 

So erlosch dur bengalische Toner, bei dessen Licht 
man versucht hatte, eilends einen polnisch-ruse ischen Aus- 
gleich sisammenzuleinen. Das Tundasent für einen solchen 
Ausgleich war nicht in den papierenen Petersburger Konfe- 
renzprotokollen zu suchen, sondern in unseren Ferzen - dort 
aber léuchteten in Flommenschrift zwei Jahreszahlen: 1831 
- 1915 ; und diers zwei Jahreszahlen begrenzten die in ihre 
sinförniger Hoffnuncslosipkeit so furchtbare poche Eurer 
Herrschaft., Da sie nun zu inde ist, und Ger Augenblick der 
endgiltiben Trennung herannaht, werdet ihr vielleicht leioh- 
ter ve rateher, dase wir von Fuck ohne Leid noch Trauer Ab- 
sohied nehmen, wenngleich such ohne Hass. er aber kann den 
unersttlichen Hass ermessen,der Zure genie systematische 
Zerstörungsardeit beseelt het ? Fenn eg geschah, dass vir 
Buch mit bnlieber Znunze hoibzshlten,so übten vir nur Yer- 
Seltang für den und von Tuch zugefügten Verlust geliebter 


Dinge. Nun aber werden die neuen Crenzpf&hle Euren ele ép 
lichen Tun ein ziel sotzen,und damit wird auch der cue 


des liassss versiegen. Und wer kann e$ wissen,ob wir nicht 
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künftig einmal noch ziemlich gute Nachbarschaft halten 
werden ? 

Aber euch das werdet Ihr leicht begreifen,mit welcher 
Freude und mit welchen Geftbl der Erleichterung wir nach 
so vielen, vielen Jahren der Unterdrückung von Eurer Gegen- 
wart ausruhen werden ; mit welcher Schaffenslust wir an 
die Befriedigung unserer von Furer Regierung so Zielbewusst 
vernachl?ssicgten Bedürfnisse, an die Eeilung der durch den 
Erieg uns gesch£iápenen unden urd an das Ausjäten des Un- 
krauts herangehen werdén,dassseit hundert Jahren auf unse- 
rem Acker wuchert. Zeg sein, dess wir suf entfernten und 
weitläufigen Absatzměťřkten dies und jenes einbüssen werden; 
eber wir werden die Seele der Hation,die iu viel jähriger 
Gefangenschaft dumpf binsiebhte, endlich cezund pflegen 
dürfen. Und, einmal den Bahnen eines polnischen Staates ge- 
geben,werden unsere staetbildenden und steatserhaltenden 
Instinkte von nenem @ryachen. "ir werden uns wieder als 
freie Staatsbürger fühlen, und unser Periaschicksal aus der 
Zeit der russischen Herrschaft wird uns wie ein ferner 
Drau erscheinen,wiewohl es noch sben erst schmerzliche 


Wirklichkeit gevesen ist. 
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II. 
an unsere österreichischen und ungarischen Freunde. 


Unter den !aktoren,welche auf unser gegenseitiges Verh&£lt- 
nis während des jetzigen Krieges Zinfluss genommen haben, 
nimmt eine wichtige,auch der historischen Bedeutung nicht 
entbehrende Stellung das im Augenblick der Veberschreitung 
der Grenze Russiseh-Polens erlassene Manifest des öster- 
reichisch-ungarischen Armee-Oberkommandos ein. 

Von der gewöhnlichen Art zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und zum Gehorsam zegen die siegreiche Armee auf- 
forüérnder Proklamationen unterschied sich dieses Manifest 
durch einen freimiitig ausgesprochenen politischen Gedanken, 
welcher darauf hinaushiefg jenen offiziellen Grabstein bei- 
sei tezunzbzen, welcher seit hundert Jahren auf unserer Na- 
tion lastete, und die Polenfrage wiederum auf den Schau- 
platz der internationalen Politik hervorzuholen. 

Das Manifest wandte sich an die "polnische Nation" 
und betonte den Befreiungscharakter des an Russland er- 
klärten Krieges ; es kündigte den Polen ihre Befreiung vom 
russischen Joche an. Die Befreiung Polens bedeutete zu- 
nächst soviel wie die Lostrennung Russisch-Polens von Russ- 
land und eine beträchtliche Zurückür?ngung der russischen 
Grenze nach Osten hin. Weniger deutlich und entschieden war, 
nach dieser Träsisirung des negativen Kriegsziels,das posi- 
tive Ziel bezeichnet. lise soll mit diesem befreiten Polen. 
geschehen ? Auf diese Frage bot das Manifest keine weitere 
Antwort,als nur den ziemlich allgemein gehaltenen, für pol- 
nische Kreise aber ein wenig beunruhigenden "lunsch,die 
Scheidewände zu beseitigen, velche den Polen eine innigere 


rten, d 
Solidarität mit dem Leben des Nestens See Pr 
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Wunech,den Polen alle geiszigem und wirtschaftlichen Schä- 
tze des Westens zugänglich zu machen." Diese Aufgabe nann- 
te das Manifest "Hross"uund brachte sie mit dem weiteren, 

für diesmal nicht ausgesprochenen Xriegsziel in Verbindung. 
Theoretisch genomen, konnte dieses Ziel ebensogut dem Grenz 
fall eines neuen unebhöngigsna Folens in jenen Maximalgren- 
gen eichgesetzt werden,welche die Zentralmächte,seit lan- 
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neuen Staat zu verleihen in Stande waren,- wie auch, als den 
zweiten Grenfell, den monströsen Gedanken einer unbedingter 
Annexion der zu befreienden Landes in diesen oder jenen 
Grenzen. 

Trotz seines Schweigens nach dieser positiven Rich- 
tung hin aber, velches die blosse Erwähnung einer den Polen 
versprochenen '"Gersohtigkeit" nicht wetimachen konnte, ver- 
langte das/Hnnffett von ihnen bestimmte Gefühle, wie: Ver- 
trauen,willigen Glauben an den Schutz der Zentralmächte 
und die Gerechtigkeit unà Grossherzigkeit ihrer Monarchen; 
es forderte auch zu bestimmten Tatensußf; die Einwohner 
Kongresspolens sollten die Armee und deren Bemühungen une 
terstützen,ihre Schuldigkeit tun und die Pflicht der Er- 
haltung der Heimat /?/ erfüllen. 

Das Fan?fest,welches so die Merkmale einer Offerte 
seitens der Zeniralmüohte unnabhm, besass denn auch seine 
innere Logik, welche freilich dem Sprichwort von dem Fell- 
des Büren“ entlehnt war: "Erst wollen wir Russland besie- 
gen und ihm Polen abnehmen. Später wollen wir beschlüsssen 
oder saren,was mit mit Polen tug wollen." 

Der Standpunkt der Gegenseite, nämlich unserer Na- 
tion, war nicht ganz derselbe. Mit ihrem Boden und ihren 
Menschsnmsssen halb in dem dachtbereich der einen, halb 
in jenen der anderen kriegführenden Staatengruppe fest- 


gebannt,konnte sich die Nation nicht ohneweiters im Sinne 


einer Akzeptirung der Offerte im Namen aller aussprechen. 
hine Sum@irung einar Reihe gleichgerichteter,wenn auch 

in den verschiedenen Teilsn Poiens einzeln er folgender 
Willeneskte war in Hinblick auf den von dieser oder jener 
Seite drohenden Yorwurf des lochverrate ebenso schwierig 
durchzuführen. ichs tens also konnte eine eventuelle Zu- 
die Gefühle und Taten lediglich jenes E 0 der Aa- 
tion zum Ausdruck kommen,welchem seine staatsrechtliche 
Lage dies ermöglichte.Neitere Schwierigkeiten echuf die 
neue,mit jener der Zentrslmtohte rivalisirende, russische 
Offerte,gleichfalls ar. die polnische Nation gerichtet, 
gleichfalls mit dem Schlägwortäder Befreiung operirend, 
dabei aber insofern präziser in ihren Versprechungen, als 
spe von vornherein auf cer idee der russischen Staats—-_ 
hohsit aufgebaut var, in deren hahmen die übrigens nur 
nebelhaft angedeutete Selbstverwaltung Platz finden soll- 
tes fern wir schliesslich hinzufügen, dass neben diesen 
zwei politischen Offerten unvermeidlicherweise im Scho- 
sae der bedrängten Nation noch zwei andere apolitische 
Programms entstehen mussten : die selbstmirderische Lo- 
sung der Passivitiét, welche zum Ausdruck bringen Sollte, 
dass mon nicht susste,wà das nationale Interesse lag und 
was es verlangte - und jene andere, innitten von Titansn- 
Kämpfen nicht minder verhängnisvolle Losung des Kampfes 
mit drei Fronten : so wird es leicht zu verstehen sein, 
wie diese cinander gegenseitig lühmenden und um die An- 
hingerschaft der Herzen und der Geister ringenden Pro- 
gramme /neben und inmitten der wechselnden Kriegsgeschi- 
cke/ nicht nur in rfumlicher,sondern auch in zeitlicher 


Hinsicht grosse Divergenzen der Stimmungen und Intschlus- 


, 
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se hervorrufen mussten. 

Und dennoch erstand in diesem Ohaos,wuchs trotz der 
grössten Hindernisse, nahm immer greifbarere Gestalt an 
und behsuptete schliesslich allein das Feld das einzige öf- 
fentliche und legale politische Programm in Polen, des Pro- 
graum der Anlehnung des künftigen Folens an die hebsburgi- 
sche Lonarchie. 

Dieses Programm war keineswegs nur ein getraues Echo 
des vorerwähnten Manifestes, auch keine vorbehaltlose Ak- 
zeptirung den den:Bolen gemachten Offerte. Denn mit der Lo- 
gik dieser letzteren konnte sich die polnische Nation nicht 
zufriedsngeben. Zenn die Nation aktiv sn der Seite der Zen- 
tralmichte und gegen Russland sich betätigen sollte,so konn- 

te sie sich mit dem negativen Losungswort : "Haut die Rus- 
sen !" nicht begnügen, sondern sie musste sich zugleich und 


vor allem ein klares eigenes Sndziel schaffen , das, ob 


übereinstimmenä oder differirend, ein Seitenstück jener 
Endziele der Zentralmächte darstellen musste,welche diese 
Mächte vor der elt verbargen, sofern sie überhaupt damals 
schon solche ndziele in scharf umnissener Form besassen. 
fs galt also nicht zuerst mit dem Bären fertig zu 
werden und dann erst über die Bestimmung seines Felles zu 
entschsiden,sondern gerade ungekehrt : zuerst galt es klar- 
zustellen,ob ein politisch mögliches und dabei für die Na- 
tion @repriessliches Programm der Lösung der Polenfrage 
in Verbindung mit den Zentraimäüchten geschaffen werden konn- 
te ? Später erst, in falle eines günstigen Ergebnisses die- 
ser Untersuchung, galt es, nüglichst energische Taten zu 
vollbringen,welche als Mittel zu diesem Zweck aufzufassen 
waren. 


in dieser Hinsicht wird man gut tun, s ich ficht von 


-äusseren Symptomen täuschen zu lassen. Scheinbar war der 
am 16.August 1914 gefasste Beschluss der beiden Polenklubs, 
jenes der Resbbstags-und jenes der Landtegsabgeordnetem, 
eine restlos vollzogene Tatsache ; dagegen bezeiohnete 
erst dass ein Jahr spiter veröffentlichte Manifest des Cb- 
manns des Obersten Poinischen Nationalkomitees vom 8. Au- 
gust 1915 "als Ziel aller Sestrebungen und aller Mühen 
den polnischen Staat und konstatirte, dass die Vereini- 
gung des unteitoaren Kongress polens nit dem ungeteilten 
Galizien die Grundlage der Bestrebungen der Polen bildet". 

in Wirklichkeit aber war dieses Prograum sohon im 
Kein, wenn auch noch nicht so energisch ausgedruckt, in je- 
nem Beschluss von 1914 enthalten, velcher die Legionen ins 
Lehen rief. : 

Denn die Legion re zogen nicht etwa nur dazu aus, 
um, gegen die Russendkimpfend und fallend, die alte Knecht- 
schaft durch eine neue Knechtschaft zu ersetzen; sie 
kämpften und fielen für das künftige Polen, für den kün- 
ftigen polnischen Staat, dessen räumliche Gestaltung vor- 
her zusehen damals allerdings noch unnöglich war.Die von 
der 6sterreichisch- ungarischen Armee ausgehende Offerte 
beantwortete also jener Bruchteil der Nationgwelcher die 
Hinde frei hatte, unverzüglich mit dem aktiven bewaffneten 
Kampf an der Seite dieser Armee,nicht ohne sich dessen 
Bewusst zu sein, dass dieses Zusammenwirken zur Kriegs- 
zeit auch das Band zwischen der befreiten polnischen Na- 
tion und der habsburgischen Monarchie enger knüpfen und 
gleichsam ein erstes Unterpfand eines künftigen Vertra- 
ges sein verde, von welchen Vertrag zu erwarten sei, dass 
er das polnische Interesse mit den Interessen der Völker 


dieser Monarchie in ausführbaf@fiWeise in Einklang brin- 


ge.Dieres schrittweise entwickelte politische Programm,ob- 
wohl es die polnische lation auf sin bestiuntes Verhältnis 
zu Össterreich-Ungarn hinwies,war doch kein österreichisches 
von der Pegierung nahestehenden toren soufflirtes oder 
inspirirtes, sondern ein in seinem innersten egen polni- 


chas Frosram,welches einen integralen Zestandteil der 


ta 


polnischen ldsentradition sowohl in Galizien,als auch in 
Kongress volon bildete. /Verglsüche Ur. 5 der Zeitschrift 
"Wy nwolebie”, März 1916,irtikel : bine zeitgenksse Erinne- 
rung. / davon, dass dieses Programm unabhängig von der Re- 


zierung entstanden ist, zeugt am besten die auf den ersten 


mindestens reservirte Haltung, auf welche in verschiedenen 
massgebenden Freisen zu manchen Stunden gerade der Legions- 
gedanke stiess ; für diese Hrscheinung liesse sich frei- 
lich aus dor Geschichte des Wiener Kabinets mehr als ein 
Prözedenzfall enfihren.Wenn die polnische Nation auf das 
Manifest der verbündeten Armeen reagirt hat, so tat sie es 


auf ihre eigene Art, anders, als man dies vorausgesetzt 


hatte, und in gewissem Sire stärker, els man dies wünschte 
und erwarte te. 

Hier sind such die Gründe dafür zu suchen, wa- 
rum nicht sofort das ganze Programm in fertéger Form er- 
schien, sondern dieses Progresema sich erst schrittweise ent- 
wickelte,in dem Masse al der kriegerische und diplomati- 
sche Hhrizont sich klärte. Der ganze politische Wert die- 
ses FPrograums sowohl für die polnische Nation als duch 
für dis Zentrelmächte, ja selbst auch für aussenstehende 
Staaten,beruht gerade darauf,dass es spontan aus der Na- 


tion heraus entstanden und von einer plenmässig durchda- 


chten und wohlerworenen Auffassung der polnischen Staats- 
raison diktirt ist. 


In geographischer Hinsicht bedeutet dieses Pro- 
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gramm, dass mit dem ungeteilten Galizien das gleichfalls un- 
get teilte Zongresspolen nebst jenen litauisch-ruthenischen 
Grenzgouvermsuts vereinigt werden soll,deren Losreissung 
von Russland sei es auf kriegerischen, sei es auf diploma- ' 
tischen lege gelingen wird. 3omit stand dieses Programm 
halbenwegs zwischen jenen betrachtlich grossartigeren Maxi- 


Hi 


walprogragm,dae in der Leihe der zu befreienden“ Länder 
auch Cherschlesien, Posen, estpreussen und Zesigalizien auf- 
zählte - und den Minimalprogramm eines aus Kongresspolen 
allein zu blidenden lufferstastes,wekches Zinimalprogramm 
das Gebiet des einstigen Polenreichs in nicht weniger als 
vier getrennte Fragmente zerlegen würde : ein österreichi- 
sches,ein preussisches,cin russisches und ein angeblich un- 
abhängiges. In dieser Einsicht aber rechnete unser Programm, 
obwohl bescheidener als des erste, deck in höherem Grade als 
das zweite der wit ibm rivelisirenden Programme mit der vi- 
chtigen Stelle, welche in unserer nationalen Ideologie die 
Idee der Linigung der polnischer Lande einnimmt. 

ln politischer insight sicherte unser Programm, in- 
dem es innerhalb des Kahmens der habsburgischen Monarchie 
ein eigenes siani$5sescn mit eigener Hegi erung, eigenen Par- 


lament, eigener Justizaund Verw:ltung forderte, einer Bevölke- 


rung von über zwanzig illionen Seelen die Aüglichkeit, ihre 
vom Öffentlichen Interesse diktirten unsche auszusprechen 
und zu befriedigen. Man wer sich wit voller Klarbhkltdessen 
Bewusst, dass die Zugehörigkeit sur konarshie, und damit auch 
zu dem künftigen zittceleuropBischen Yerbzng,dss neue König- 
reich Polen in ein ganzes Netz von Verträgen militärischen, 
diplomatischen und wirtrehaftlichen Inhalts miteinbeziehen 
werde; aber zum mindesten Würde unsere Nation bei diesen 
Verträgen und Institutionen und deren praktischer Batäti- 


gung über ihre eigenen Ürgane verfügen,welche darum besorgt 


wären, zwischen den aus einer solchen Verbindung sich erge- 
benden Vorteilen und Nachteilen ein billiges Gleichgewisht 
aufrechtzuerhalten. Es wurde also nicht die "Verländerung" 
Kongresspolens nach dem Muster des bisherigen Galiziens zum 
Programmpunkt erhoben, sondern die irhebung Galiziens und 
Kongresspolens zusammen zur Würde e ines gemeinsamen voll- 
wichtigen St&atsorganismus. In dieser Hinsicht gieng unser 
Programmaweiter,als alle russischen S3elbstverkaltungs-und 
Autonomieversprechüngen,und näherte sich,wisderum in den 
Grenzen der Möglichkeit, dem Losungswort der staatlichen 
Unabh'ngigkeit,welches das zweite prinäipielle Postulat 
unserer nationalen Ideologie darstellt. 

Es ist nicht meine Sache nachzuweisen,wie grosse mo- 
ralische, politische, nüköfzrisehe und virthakaf tliche Vor- 
teile das obige Programm, vpn der polnischen Staatsraison 
diktirt und auf die Schaffung und Erhaltung eines polni- 
schen Staates unter Abwehr der Revanchegelüste des östlichen 
Nachbars abzielend,auch der ósterreichisch-ungarisohen Monar 
chie bietet.Sowohl die österreichischen als auch die unga- 
tischen Staatsmänner haben diese Vorteile selbst herausge- 
funden und richtig eingeschätzt. 

Dagegen liegt mir noch ob, auf eine andere Eigen- 
Schaft unseres Programms aufmerksam zu machen, nämlich auf 

1./ Ausführbar ist unser Programm vor allem mit ` 
Rücksicht auf den mächtigen deutschen Verbündeten ;denn 
keines seiner grundlegenden Interessen wird durch unser 
Programm beeinträchtig,vielmehr wäre für diesen Verbünde- 
ten ebensosehr wie für uns,wenn auch aus anderen Gründen, 
sowohl die Angliederung ganz Kongresspolens an das Deutsche 
Reich,als auch eine neue Teilung Polens von Nachteil. 

2./ Politisch ausführbar ist dieses Programm ferner 


auch im Hinblick auf die bisherige Verfassung Üesterreich- 
Ungarns.Es setzt voraus,dass,nach der Vereinigung Kongress- 


polens und Galiziens zu einem Staatsgebilde, Galizien aus 
der Zahl der im Keichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder ausscheidet - eine Opergtion,welohe die grössten 
Aussichten voller Schmerzlosigkeit für beide Teile für 
sich hat. Zsnist kein Geheimnis für uns, vie die öster- 
reichischen und ungarischen Kreise über diese Möglichkeit 
denken, dáe Polen sus dem Wiesner Parlament und den Wiener 
Ministerésn loszuwerden.Ebensowenig ist es nótig,zu vor- 
sichern,welches freudige Gefühl wir bei dem Gedanken emp- 
finden,dass das Zentrum unseres politischen Lebens von 
Hien nach Warschau verlegt werden soll; dbeses Gefühl aber 
entspringt einer tieferen Erfassung des Wesens der Bezie- 
hungen zwischen Galizien und Ossterreich, wobei es genügt, 
nur die konstitutionelle Zpoche in Betracht zu ziehen. 
Während das Verhältnis der galizischen Polen zum Monar- 
chen über das Mass gewöhnlicher Loyalität hinausgieng und 
zweifellos die Gerkmals einer exzeptionellen, aufrichti- 
gen Anhänglichkeit trug, hat das Verhältnis abendieser Po- 
len zu den politischen und bureaukratischen Faktoren 0s- 
sterreichs, obwohl stets beiderseits korrekt, doch nicht 
zur Anbahnung einer n?Hóheren,innigeren und herzlicheren 
Gemeinsamkeit. des sozialen Lehens der Nationen geführt. Die 
Polen Galiziens blieben nach wie vor ein Teil der polnischen 
Gesamtnation,und als solcher bewahrten sie unter den l- 
kern Cisleithaniens eine gewisse Sonderstellung, die weder 
mit der stel lung der Deutschen, noch mit jener der Tsche- 
chen oder der Slovenen vergleichbar war. Der solodarische 
Polenklub in Wien war mehr als nur eine Gruppe von Abge- 
ordneten aud Galizien. Er war in der Tat eine Art polni- 
scher Delegation, deren Rolle oft genug auch über die Gren- 
Sen der Monarchie hinausreichte. enn die Sonderstellung 
Galiziens im Sinne der Resolution von 1868 nicht zurvvàll- - 
zogenen Tatsachen wurde,so war es gewiss kein Gefühl all- 


zunaher Verwandtschaft und innerlichen ginheit mit den u- 


brigen Völkern Cisléithaniens,was sie daranhhinderte. Die- 
ser Unterschied zwischen dem Verhältnis der galizischen 
Polen zum Monarchen und ihrem Verhältnis zu der übrigen 
Bevölkerung der Monarchie,obwohl in keiner staatsrechtli- 
chen Vorschrift ausdrücklich formulirt,blieb doch ein hal- 
bes Jahrhundert lang ein unerschütterliches politisches 
Dogma. Statt zahireicher Beispiele will ich nur ein einzi- 
ges,in hohem Grade charakteristisches anführen.Bekanntlich 
ist eine ganze Reihe von Fragen,welche die freie,ungehemm- 
te Entwicklung unserer Nationalität,unserer Sprache,Kultur 
und actress Lu Patente gere- 
gelt worden,welche in der Hierarchie der Kechtsnormen eine 
niedrigere Stuféeeinnehmen,als die durch denselben Monar- 
chen mit Zustimmung des Keichsrats erlassenen Reichsgesetze; 
Und doch wurde in polnischen Kreisen diesen Fatenten nicht 
nur in materteller,sondern auch in formaler Hinsicht ein 
höheres Gewicht beigelegt, inden man gerade in ihnen einen 
unantastbaren Akt des grossmütigen und von den edelsten Ge- 
fühlen für die polnische Nation beseelten Monarchen erblick- 
te.Und darum ist die Trennung Galiziens von den im Reichs- 
rat vertretenen Königreichen und Ländern leicht durchzufüh- 
ren, denn sie lässt jene einzig wesentlichen und realen Ban- 
de unberührt,welche den Monarchen mit der Nation verknüpfen; 
sie lookert dagegsn nur jene engere politische Verbindung 
zwischen den Polen und den übrigen Nationen,weloher in Wirk- 
lichkeit und Leben nichts Tieferes entsprach. 

3./ Wohl wissen wir,dass gegen die Lostrennung ganz 
Galitiens sich ruthenische Stimmen erhoben haben,welche auch 
vorübergehend in gewissen liener Kreisen Behór fanden; man 
schlug hiebei vor,aus Cisleithanien lediglich Westgalizien 
auszuschalten, dagegen Ostgalizien, als selbständiges Kron- 


land oder mit der Bukowina vereinigt, in der Reihe der in 


Reichsrat vertretenen Länder zu belassen. Trotz dieser 
oppositionellen Stimmen wegen vir zu behaupten,dass unser 
Postulat eines unteilbaren Galiziens,das sls solches dem 
künftigen Königreich Polen einverleibt werden soll,nicht 
nur politisch móglich,sondern das einzige politisch mógli- 
ohe ##t.Es leitet uns dabei nicht die miindeste Animosität 
gegen die ruthenische Nation,welche im Rahmen der Verfas- 
sung Polens die volle Möglichkeit nationaler Entfaltung 
finden würde. Aber die ganze Tradition sowohl des Alten 
Polenreichs,als auch Galiziens als Sestandteils der óster- 
reichisch-ungarischen Monarchie spricht gegen eine Zerrei- 
ssung dieses “andes in politisch getrennte Stucke. Galizien 
hat die höchst kritische Aera Bach überdauert. Das Oktober- 
diplom hat Galizien als eine jener historisch- politischen 
Individualit&ten anerkannt, velchen von Rechtswegen schul- 
dige Achtung gebührt. Cali zien hat ohne Teilung noch Sons 
ders tellung das System der schablonenhaf ten Landesstatu- 
ten überdauert, doch wohl nicht zu dem Zweck,damit in dem 
Augenblick,wo die "Gerechtigkeit" bei der Lösung der Po- 
lenfrage voranleuchten soll,die Vereinigung Galiziens mit 
Kongresspolen dazu ausgenützt werde, um die maralischen 
Vorteile dieser Errungenschaft grossenteils zu vernichten, 
indem anderthalb Millionen in ihren jetzigen Wohnsitzen 
seit Jahrhunderten sesshafter Polen von dem polnischen 
Staat getrennt würden.Zur Beschwichtigung der ruthenischen 
Befürchtungen gibt es doch vohl auch weniger drastische 
und weniger revolutionäre Mittel.Dass die ruthenischen Po- 
litiker sich die staatsmännischen ddden der Russen aus 
der Zeit ihrer kurzlebigen Herrschaft in Galizien zu ei- 
gen machen,wundert uns weniger,als dass derartige Kombi- 


nationen in manchen Wiener Kreisen §uflucht gefunden haben. 


Vielleicht ist dies noch eine letzte Aeusserung jener 
Fremdbeit und Verst:zndnislosigkeit der Seele und den 
Traditionen unserer Nation gegenüber,von welcher ich 
vorhin sprach.Denn ich kann nicht einen Augenblick lang 
zugeben, dass die Perspektive der Vebernahme Galiziens 
in deutsche Zivil-und Militätverwaltung,wenn auch unter 
Zustimmung der Ruthenen,als Aequivalent des nationalen 
Unrechts gelten könnte, velches wider Geschichte und 
Recht den Polen zugefügt würde,oder jener äusseren Ge- 
fahr,welche aüs der Zerreissung der einheitlichen ga- 
lizischen Front für die Monarchie entspringen müsste. 

4./ Politisch ausführbar ist unser Püogramm fer- 
ner auch im Hinblick auf die Form der Union,wenn auch 
diese Form in der öffentlichen Meinung heute noch nicht 
genügend feststeht.Die pragmatische Sanktion,mit ihrer 
einzigen allgemeinen Erbfolgeordnung,mit ihrem Prinzip 
der Unabtrennbarkeit und Unteilbarkeit,mit der Verpfli- 
chtung, äusseren oder inneren Feinden mit vereinten Kräf- 
tönlentgegenzutreten,müsste natürlich auch für das kün- 
ftige Königreich Polen den allgemeinsten Rahmen bilden. 
Die weitere Gliederung und gegenseitige Verknüpfung der 
Bestandteile der auf solche Weise vergrösserten habs« 
burgischen Monarchie steht bis jetzt noch zur Diskus- 
sion. 

Hieher gehört der Vorschlag einer Coexistenz 
dreier gleichberechticter staatlicher Komplexe : Oester- 
renhéba^,Ungarns und Polens - ein Vorschlag,welcher in 
Ungarn aus politisch begneiflichen Gründen unfreundlich 
aufgenommen wurde,in sachlioher Hinsicht aber auch den 
Nachteil bietet, dass in diesem Falle die gemeinsamen 
Ministerien,die Delegationen,die Quotendeputationen ei- 


ne gründliche Reorganisation im trialistischen Sinne 


erfahren müssten,dass ferner eine férmliche Neuregelunk 
des wirtschaftlichen Ausgleiches, eine parallele Gesetz- 
gebung in den mehr oder minder gemeinsamen Angelegenheiten 
usw. unvermeidlich wäre. 

Hieher gehören weiters verschiedenerlei Profekte 
der kinzwängung Kongresspolens in den Rahmen des Dualis- 
mus,wobei also das bestehende Verhältnis der beiden Reichs- 
hälften zueinander unangetastet bliebe; dafür aber sehen 
diese Projekte wannigfaltige Varianten einer leorganisasz 
tion des künftigen Cisleithaniens vor und mühen sich mit 
jener Quadratur des Kreises ab, die darin besteht, dass die 
Polen und Ruthenen zugleichasesdsekkhléet und dooh wieder 
in der ihnen gebührenden Weiss zur Tinflussnahne auf die 
allgeneine Politik und den Verlauf der Gesetzgebung zuge- 
lassen werden sollen.Das gemeinsame Gebrechen dieser gan- 
zen Kategorie von Projekten ist vor allem dies,dass sie 
zu ungeheuer verwickelten Einrichtungen fuhren,welche den 
praktischen Nutzen ihrer Verwirklichung zweifelhaft erschei 
nen lassensDie Komplizirtheit ist zwar an sich kein unbe- 
dingt es Hindernis für die Zusammenfassung einer Mehrheit 
von Staaten zu ausgedehnteren Verbämden,aber unter der Be- 
dingung,dass diese Komplizirtheit jenes Nass nicht über- 
schreite,welches die Harmonie des Ranzen und die Schlag- 
fertigkeit nach innen und aussen erfordert. Es besteht 
aber die Befürohtung,dass bei den in Rede stehenden Pro- 
jekten dieses lass überschritten würde. 

Bieber gehört endlich der Vorschlag, Polen eine 
Stellung ausserhalb des dualistischen Komplexes anzuwei- 
sen,so dass das dualistische Verhältnis Oesterreichs zu 
Ungarn prizipiell unverändert bliobe ; dies ist also im 


Hinbliok auf dea das ßehenden Verfassungszustand das rela- 
| 


tiv konservativste Verschlag von allen. 

Auch dieser Vorschlag reohnet mit den allgemeinen 
Grossmachtnotwendigkeiten, für deren Berücksichtigung so- 
wohl besondere Vorschriften,der Verfassung Polens, als 
auch eventuelle ewige oder langfristige Bundesverträge, 
militärischer oder wirtschaftlicher Natur Sorge tragen 
würden. Ir geht jedoch-nicht über jene Linie hinaus, wel- 
che ihm durch die Maxime vorgezeichnet wird, dass die Stär 


kung der Gesemtmonarchie bei weitgehendster ^ Verringerung 
der inneren Reibungswiderstinde der zu-Wbllbringenden Or- 


ganisationsarbeit als Ziel vorschweben soll. Das Interesse 


der Zentralwichte an der dauernden Zugehörigkeit Polens 
zu Mitteleuropa wire voll gewährleistet,ohne dass den Po- 
len in unnótiger Feise ihnen freude und höchst verwickel- 
te Einrichtungen aufgedrängt würden, welche Einrichtungen 
bis zu einem gewissen Grade auch von Oesterreich und Un- 
garn als Hemmnis in ihrer inneren,wie &uch in ihrer ge- 
weinsamen Politik empfunden werden müssten. Die für die 
Projekte dieses dritten Typus IL S SEIT E 
würde darin bestehen, die wirklich wichtigen und grundle- 
genden Hill tärischen und wirtschaftliehen Fragen heraus- 
zu finden und dauernd zu erledigen, ohnerfnach abstzakten 
Formeln wie Trialismus,Bidualismus usw. zu suchen,welche 
in ihren Konsequenzen über die Grenzen des politisch Not- 
wendigen und der soziologischen Eigenschaften der ange- 
strebten Verbindung hinausgehen würden. 

5./Enälich gewinnt unser Programm noch an politi- 
scher Ausführbarkeit,indem es auch in polnischen Kreisen 
eine immer ausgedehntere Anhängerschaft gewinnt. ie sei- 


7 rsk nsliche Entstebung eine etwas beschwerliche war, 
u 


so konnte auch seine Ausbreitung nur schrittweise erfol- 
gen. In dem Kampf ums Dasein,welche unser Programm mit den 
rivalisiorenden politischen und apolitischen Programmen 
ausfeohten wusste, waren ihm folgende Umstände hinderlich: 
die weitgehende Abstinenz der Zentraluachte im Bezug auf 
die Enthüllung der Ariegszieie und die Veröffentlichung 
ihrer konkreten Absichten in der folenfrage;die grosse 
Ungleiobwärtiskeit des Deamtenmaterials,welches mit der 
Aufgabe betraut war,sich dio Sympalhie und das Vertrauen 
der Bevölkerung des Ukkupationsgebiets zu erwerben;dio 
anfangs nichthinreichend ausdrückliche und energische Be- 
tonung des polnischen Charakters des verwalteten Landis; 
endlich der Umstand,dass sowohl com Vorurteil gegen die 
galizischen KinrichZungen,als euch der Puroht vor der 
"Verkronlängesuung.“"Kongressepolene,welche beide sich unter 


der dortigen hinvohnerschaft auf Grund einer tendenziösen 


Agitation eingenistet hatten,nich genügend entgegengewirkt 


wurde. 
in dem hasse jedoch, als diese verschiedenen Zwäi- 

fel sich zerstreuten;als die militärische und diplomati- 
sche Posifion der beiden Zentraimichte sich festigte; in 
dem Masse,als man bei uns begonnen hat, weniger auf ein- 
Ee als auf die grossen Richtlinien der 
Ae zu achten, erobert sich auch unser Programm 
immer entschiedenere Justinmung;möge nur das Morgenrot 
der künftigen llàedergeburt Folens recht bald &m Horizont 


siohtbar werden! 


— 


An unsers reichsdeutschen Freunde. 


Bei Ruch und bei uns ist eine genee Sintflut von Arti- 
keln, Büchern und Broschüren zu Tage getreten, velche eine 
Verständigung zwischen Polen und Deutschen zum Gegenstand 
haben; auf unserer Seite wurden hiebei zahlreiche, nicht in- 
mer notwendige noch glücklich gewählte Argumente dafür ins 
Treffen geführt, dass und inwiefern Polen, das wiederherge- 
stellte Polen,für das Deutsche Reich bequem und nützlich 
sein kónne.Diese Frage betrachte ich als erledigt,unso- 
mehr,als die Zinschützung seines eigenen Interesses am 
besten dem Interessentem überlassen bleibt.Weniger er- 
schöpfend, ja vielleicht allzu diskret werden in jener Li- 
teratur die Regungen unserer Koläcktivseele behandelt, Vor 
einigen Monaten beklagte sich Dr.Friedrich Naumann über 
die "Unklarheiten der Polen’ Wir wollen diese Unklarheiten 
wenigstens teilweäse aufhellen, in der Erwägung, dass es ein 
schwerer methodischer Fehler whre,?line zur Sicherung der 
Ostgrenze zu zimmern,eine Schutzherrschaft über die klei- 
neren Nationen etabliren und sie mit demliohltaten der 
deutschen Kultur beglücken zu wollen,bei alledem aber die 
genaue Erforschung des Bodens,welchem diese Saat anver- 
traut werden soll,zu verabsäumen. 

Es besteht zwar eine ausgedehnte Folenliteratur j 
in welcher allerhand Sachverständige im Polenfache sich die 
Sporennverdient haben. Aber aud dieser Literatur kann man 
immallgemeinen nur erfahren,wie sich die Deutschen gerne 
die Polen vorstellen michten,um diese und jere Entnationali- 
sirungs-oder Verfolgungsmassregeln gegen sie anwenden zu 
dürfen.Dagegen geht es unmöglich an,diese Literatur als den 
geistigen Spiegel der polnischen Nation,oder gar der ganzen. 
polnischen Nation gelten zu lassen. 

Die tendenziöse Art der Darstellung,welche das 


selbstlose Verlangen nach Wahrheit in den Hintergrund dr&n- 


gte,bewirkte,dass in den so gemalten Porträts die Polen 
niemals sich selbst zu erkennen vermochten.Und doch began- 
nen die Deutschen,nur nit ciner so unzureichenden Kenntnis 
ihrer polnischen Nachbarn ausgerüstet,denn Krieg im Osten; 
sie waren sich wohl zunächst nicht genügend dessen Bewusst, 
dass sie diesen Krieg ausschliesslich auf dem Boden des 
alten Polenreichs führen und wahrscheinlich auch zu inde 
führen würden.Wir aber schreiben dem gegenwärtigen Moment 
ein ungewöhnliche historische Tragweite zu. Die Weltgeschich- 


te stelli heute die dentralmichte vor sine ähnliche Aufga- 


rr 


be,wie sie vor hundert Jahren dem Zaren: | Alexander I. ‚gestellt 
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und seither ein Jahrhundert lang archend über den Häuptern 
seincr Nachfolger schwebte: die Lufgabe einer gedeihlichen ` 


Regelung Ger Polenfrage. .kussland hat trotz günstiger terri- 


torialer Bedingungen / es.nannte 82 3% der Fläche des alten 
Polcnreichs sein eigen / diese Aufgabe weder in Bezug auf 
die in seinen Grenzen wohnendén Polen zu lösen,noch sie 

im Sinne der ihm eigentümlichen traditionellen Expansionspo- 
litik gegen Deutschland und Oesterreich auszunutzen vermocht, 
wiewohl es hiezu in zwölfter Stunde an gutem Willen nicht 
fehlte.Die äussere und innere russische Staatshaison orwies 
sich dem polnischen Problem nicht gewachsen. 

Leute, au Abschluss dieser historischen Epokhe,de- 
ren irgebnis der politische Zankerott Russlands ist, drängt 
sich uns alsbald die Frage auf:werden in diesem kritischen 
Moment die Zsntralmächte sich weitblickend genug zeigen, un 
jene zufgabe wiederaufzunehmen,und werden sie fähig sein, 
sie im Einklang mit unseren Interessen zu lösen? Einige 
deutsche Publizisten sprachen in ihren Erörterungen von 
einem Examen,welches die polnische Nation angeblich in Be- 
zug auf ihre wirschaftliche Tüchtigkeit,ihre Fähigkeit 


zur Selbstregierung,ihrer vuldsamkeit gegen andere Natio- 
nalitäten usw.zu bestehen habe. ird im Angesicht der Telt- 
= — Eꝗ— Anf —ñ—ä 

eee nicht jenes Examen ungleich wichtiger und in- 
teressanter sein, elches in Sachen der bolenf rage deutsch- 
land und bester reich erwartet? d 7 

Aus "diesen Besichiésminkel heraus /und nicht etwa 
unter dem Gesichtpunkt der Sympathie für Russland,oder für 
Deutschland und Oesterreich/ sind auch die beiden wohlbe- 
kannten, einander widersprechenden Richtungen der auf polni- 
scher Seite betriebenen Politik zu beurteilen : die östli- 
che und die mitteleuropäische Richtung.Denn wollten wir die- 
se Frage lediglich vom Gefühlsstandpunkt aus behandeln,so 
wäre es hierüber niemals zu einer Meinungsverschiedemheit 
innerhalb unserer Nation gekommen. Der so langdauernden,ge- 
radezu rührenden Eintracht, welche zwischen der preussischen 
und der russischen Polenpolitik bsstand, entsprach auch im 
Schosse unserer Nation die vollkommenste Zinmütigkeit in der 
schärfsten Verurteilung beider. 

Fruchtlos und sin bischen naiv sind in unseren Äu- 
gen die seitens jedes dieser beiden krisgsführenden Staaten 
unternommenen Versuche,dis während der letzten hundert Jah- 
re von der Gegenseite verübten Polenverfolgungen zu seinen 
Gunsten auszuspielen. Die Brust der Polen ist breit genug, 
um für gleich lebhafte Gefühle beiden Verfolgern gegenüber 
Raum zu haben,wie auch das Hirn des Polen Raum hat für ein 
gleich treusr Gedächtnis des ihm von beiden Seiten zugefüg- 
ten Unrechts. 

denn angesichts des Auftauchens dieser beiden Ri- 
oh tungen nicht ohne Ironie das "Wunder" dieser Erscheinung 
betont und den einen Polon vorgeworfen wurde,sie hätten 
sich mit staunenswertem Eifer, aller alten Kränkungen unein- 
gedenk} Russland in die Arpe geworfen,den anderen Polen aber 
sie hitten das N getan, so wird die- 


ses " Wunder " dem Verständnis beträchtlich näher gerückt 
durch den Ins tand, dass beede Richtungen auf Grund zweier 
neuer Hypothesen über die künftige territoriale Gestaltung 
des Landes erwachsen sind. 

Dis eine liypothese war die, dass die Zentralmächte 
ihre polnischen Besitzungen verlieren würden; jene Polen 
aber,welche an diese Zventualität glaubten, gerieten schon 
auf Grund diessr gemeinsamen neuen Voraussetzung unetrei- 
nander in Streit,da die sinen eine grundsätzliche Aende- 
rugg der Politik Russlands erhofften,die anderen aber,in 
dieser Hinsicht einen gründlichen Unglauben an den Tag le- 
gten. | 

Die zweite Hypothese besagte, dass die Zentralmü- 
chte den Russen £ongresspolon samt den "westlichen Gouver- 
nenents” abnehmen würden ; diejenigen Polen aber,welche 
dies voraussetzten,teilten sich nicht winder schroff in 
zwei Larer, je nachdem sie an eine verständige und mit den 
Interesse. der polnischen Nation vereinbare Lösung der 
Polenfrage durch die Sieger zlaubten oder nicht. 

Die erste dieser beiden dypothesen ist dank den 
Krbegsoperationen so ziemlich gegenstandslos geworden ` 
die zweite blieb,und mit ihr blieb die aus ihr entsprin- 
gende Scheidung der Polen in Gläubige und Skeptiker,in 
Optimisten und Pessimisten. Trotzdem aber hörte unsere 
Nation keinen Augenblick auf,eine einzige Nation zu sein, 
welche am innigsten und vor allem ihre eigene Kultur liebt, 
einen eigenen Staat zu errichten begehrt und die Abschaf- 
fung der unnatürlichen Grenzen von 4815 herbeisehnt. 

Aber auch die zweite Hypothese,wie aktuell sie 
auch sei,ist fürs erste nur eine Hypothese. Wir wissen 


nicht, md es dürfte wohl niemand im Stande sein mit apo- 
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diktischer Gewissheit vorauszusagen,ob und inwieweit die 
Zentralmächte in der Lage sein werden, über das Los unse- 


rer Nation au entscheiden ; aber diese Zventualität ist 
wahrscheinlich, und sie bildet die logisdhe Voraussetzung 
dieses Briefes und aller in ihm enthaltenen Argumentationen. 

Worauf stützte sich unser Glaube daran,dass Ihr wil- 
lens und fähig sein werdet,diesen historischen Augenblick 
zur Befriedägung unserer nationalen Forderungen auszunützen‘ 
Ohne falsche Bescheidenheit müssen wir bekennen,dass die 
Grundlagen dieses Glaubens vielmehr in uns selbst zu suchen 
waren,als in real greifbaren Versprechungen Zurerseits. 

Im ersten Anfang des Krieges waren in dieser Hinsicht 
fast ausschliesslich aprioristische Faktoren wirksam : ei- 
ne Art Instinkt oder ahnung, dass wir hier, auf Zeiten der 
Zentral nächte, ein gründlicheres Verstndnis der eigenen 
Interessen und zugleich auch mehr Wohlwollen und Verstän- 
dnis für unsere nationalen Forderungen finden vürden, eben- 
so wie ein grösseres lass von keiher Routine gefesselten 
ar findungsgeistes, vie endlich auch eine grössere Entschluss- 
fähigkeit und Tatkraft - alles Faktoren, nit welchen bis zu 
einen gewissen Grade das in dem Manifest der verbündeten 
Armeen verkündigte Losungswort des Zefreiungskrieges, vie 
auch die ungewöhnlich ernste und zweifellos aufrichtig 
wohlwollende,wenn auch sehr vorsichtige Erklärung des deu- 
tschen Reichskanzlers in inklang zu stehensshhéan. 

Aber im weiteren Verlauf des Xrieges,so glänzend 
dieser Verlauf in rein militärischer Hinsicht auch war, 
und in der gegenwärtig noch andauernden Oxkupationszeit 
wurde jener Glaube auf die allerhürtesten Proben gestellt, 
während den Skeptikern und Pessimisten unter den Polen ein 


ungemein dankbares Betütigungsfeld geboten wurde. 


R 
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1./ Die versprochene Revision des Verhältnisses der 
deutschen und preussischen Pehtrden zu den Polen im dor- 
tigen Staatsgebiet,welcher Revision für die politische 


T D 


Denkweise unserer gesanten Nation eine gewaltige Bedeutung 


_sukime,ist nicht erfolgt ; den Aufschub versuchte man bald 
— 


wit dem Furg frieden“, bald mit der Furcht zu motiviren,dasg 
jedes Zugestzndnis als Beweis der SefnEche aufgefasst wer- 


gemössigten Anträge der Polen, vel che 


eo c 


den könnte. die so sehr 
der Regierung Gelegenheit gaben, uf den “eg dor Gleichbe- 
rechtigung und Verech tigkeit und des einem Rechtsstaat ge- 
ziemenden Yerheltens einzulenker, wurder nicht in gebühren- 
der Veise anerkannt und vntérstützt.Der 6ffentliche- recht- 
liche Zustand der polnischen Landes teile in Preussen, vo 
doch eine ungehemmte legislative oder adminietrative Aktior 
neuen Stiles am leichtesten möglich wtre,ist auch ferner- 
hin für die übrigen Polen ein abschreckendes Memento ge- 
blieben 

2./ Die Verwaltung der dureh Deutschland neuokku- 
pirten polnischen Lande, velche ein zweites Versuchsterrain 
hütten worden können, zeigt zwar sine lebhafte, aber dureh- 
aus nicht einheitliche politische Färbung. Unsere öffentli- 
che Hoi nung ist geneigt, die administrative Gewandtheit der 
Deutschen hochzuschätzen, vielleicht sogar zu überschätzen 


n 


Okkupationsbehörden 


MA 


und jeder Verfügung der 'symptonati- 
schen“ “ert zuzuschreiben ; kein "under also, dass der Ver- 
lauf der Okkupationsverwaltüng nicht nur den Prozess der 
Yarseinheitlichun& der politischen Denkweise der Polen 
nicht erleichtert, sondern ihn zu Zeiten sogar arg kompli- 
zirt hot. Beben seltenen,wenn auch unzweifelbaften Sympto- 
men deg Tohlwollens für die lokalo Bevölkerung ereigneten 


sich weitaus zehlreichere Püllortrobkébbhéiiootr Behandlung 
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es traten also zwei einander widersprechende Leitgedanken 
zu Tage und riefen den besorgten Zweifel wach,welches wohl 
das eigentliche Leitmotiv,und welches nur ein untergeorüne- 
tes und zufälliger Motiv sei ? 

Nas aber die allgemeine Politik betrbéft,so wies 
nicht nur nichts darauf hin, dass man,wenn auch auf eine 
langsame und diskrete Art, den Legionsgedunken den Weg zu 
bahnen baabsichtigs,sondern umgekehrt, wir bekamen Aeusse- 
rungen angeblich gutinformirter Persón£ichkeiten zu hören, 
welche, sei es mit den Nillen,sei ee mit der Duldung der 
deutschen Eegierung unseren, nochtnicht genugend wider- 
stasnds£&higen Cesellschaftskreisen andere,mit dem Legions- 
vorteilhaftere Kombinationen einzuinpfen suchte,welche 
Kombinationen mehrfach durch Drohungen einer neuen Tei- 
lung Polens,oder sogar der Rückgabe Kongresspolens an Russ- 
land unterstützt wurden. Grossen Erfolg haben diese Pro- 
sramme in partibus infidelium an sich nicht gehabt ; aber 
ihre beträchtliche Zahl und ihre Divergenz untereinander 
weckten den Verdacht, ob es nicht ətwa ihr bewusstes Ziel 
sei,dbe öffentliche Meinung Polens so lange als möglieh 
uneinig zu erhalten und den Prozess ihrer schrittweisen 
Konsolidirung zu hemmen. 

Nicht geschickter,nicht glücklicher und nicht fru- 
chtbarer erwies sich das “ingreifen der Ukkupationsbehör- 
den in unsere innerpolitischen Fragen : in die Judenfrage, 
die Organisation der Justiz,der Selbsiverwaltung,des Schul- 
wesens - ein zingreifen, das weder durch die durchaus pro- 
visorische Mission des okkupirenden Staates gerechtfertigt, 
noch mit der Aufgabe und dem Losungswort der Eefreiugg ver- 


einbar war. 


3./ Das dritte Versuchsterrsin war für uns die reichsdeu- 
tsche Publizistik und die von ihr geführte Diskussion über 
die neuen Ausblicke in der Polenfrase. Zum erstenmal unter- 
nahmeüie deutsche Nation die Mission des Befreiers und soll+ 
te nun vor der teils feindlichen, teils neutralen Aussenwelt 
dafür Zeugnis ablegen,auf welche Art die Siege der deutschen 
Waffen mit der Achtung vor den Kollektivpersönlichkeiten 

der nichtdeutschen Nationen vereinbar seien. Ton vornherein 
redhneten wir mit den Umstand,dess diese in dis Geheimnisse 
der Diplomatie keineswegs singeweihle Publizistik die so sorg- 
sam verborgen gehaltenen Absichten der Regisrung weder Über- 
einstimmend noch treu viederspiegeln könne; nichtsdestowe- 
niger war es für uns von Interesse zu beobachten, innerhalb 
welcher Grenzen die Diskussion oszilliren werde. Die Wirk- 
liolkeit übertraf insofern unsere Erwartungen, als die Ska- 
la der vorgebraohten Ansichten und Vorschläge sich als eine 
ungemein ausgedehnte erwies,wenn auch durchaus nicht alle 
diese Ansichten und Vorschläge demselben ethischen und in- 
dividuellen Niveau angehörten. heben ungemein würdigen und 
Aeusserungen von Schriftstellern,die wir schon vor dem Krie- 
ge gekannt hatten,und die auch jetzt einen höchst wohlwol- 
lenden Standpunkt uns gegenüber einnehmen, fehlten natürlich 
auch jene allzeit sohreibseligen Hakatisten nicht, vel che 
sowohl in der Frage der Behandlung des bisherigen Preussisch 
Sawe olens, als auch der neusuerwerbenden Provinzen ihre 
uns nur allaugüt bekannten Cefühle und Absichten unter 
üppigor Phantasie ent fal tung betätigten. Die Geschichte wird 
einst als “urioswn jene Stimmen verzeichnen, velche die 
Unzäunung der Grenzen Deutschlands mit einem grossen Pol en- 
friedhof, den Auskauf der Polen oder ihre Austreibung aus 

der Heimat, den Versicht der Polen auf Posen und Testpreus- 


sen, die Verewigung der provisorischen Teilung Kongresspo- 
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lens und des provisorischen Okkupationsregimes unter dem 
Namen eines Condominiums verlangten, und auch jene in ih- 
rer Grossmut so typische 3timme,welche den Polen erlaubte, 
"nur als Privatleute Polen zu sein Nicht verschwunden, 
vielmehr gerade jetzt in besonders plastisoher Form zu 
beobachten ist auch jene alte Antinomie : einerseits der 
seine Starke weiss und sich bewusst ist,den gewaltigsten 
Grossmächter der Erde gegenüber unbesiegbar dazustehen - 
und andrerseits jener weinarliche Bettlerton,in welchen 
Schutzmittel für das bedrängte und unterdrückte Deutsch- 
tum verlangt werden. Auffallend ist endlich,wie gerne man 
mit dem Argument der Dankbarkeit operirt, velohe die Polen 
angeblich schon jetzt den Deutschen schulden, Dankbarkeit 
ist eine seltene Blume und verlangt zartsinnige Pflege. 
gie erscheint als Antwort auf selbstlose Taten ; sie hat 
nur dann sittlichen Wert, wenn sie freiwillig ist. Für die 
blosse Tatsache des siegreichen Vormarsches gegen Russland 
Dankbarkeit heischen,heisst dieses Gefühl zur unrechten 
Zeit und am unrechten orte suchen. Für diese Yohltat aber 
eine Schmälerung der wesentlichsten nationalen Rechte als 
Bezahlung zu verlangen,sieht einem Wucher schlimmster Sor- 
te &hnlioh. Unwillkürlich drängt sich die Frage auf, ob 
etwas mehr Hoheit und etwas weniger Verschmitzheit, etwas 
mehr von jener staatsmänniechen Weisheit,die mit dem Nu- 
tzen langfristiger politischer Investitionen zu rechnen 
weiss,und etwas weniger Gier nach hastiger Besei che rung 
nicht recht viel zur Erzielung des erwünschten Zinverneh- 
mens beitragen würden,besonders wenn man in Betracht zieht, 
dass auf der oinen Seite die herrschende Nation eines mü- 


chtigen Reiches steht, nach einer für sich mehr oder weni- 


ger bequemen Kombination Ausschau haltend, auf der anderen 


"Y 


^ 
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Seite aber eine Nation, die eben jetzt erst ihren Staat zu 


schaffen beetrebt ist und um die unentbehrlichsten Grund- 


^.lsgen seiner Yxisteng kimnft. 


Trotz alledem aber, trotz des passiven "iderstands 

der preussischen Rerierung in Posen ; trots der peinlichen 
Könrel der Okrunationsverwaltunge ; trotz der oft aufreizen- 
den Bxsesse der deutschen Publizsstik; trotz der düsteren 
Horeskope,wolohe auf solcher f!rundlare die Possimisten un- 
ter unseren sizenen Landsleuten uns stellen; trotz der ar- 
nungen dos Herrn Sasanow vor der deutschen “Mausefalle” 
endlioh ist unser urspringlicher Glaube bisher unerschüt- 
tort sebliebon. "ir bringen den Umstand mit in anrechnung, 
dass bci einer so hohen Anspannung aller Krafte,wie sie 
der gegen wertige Krieg erfordert,nioht alien politischen 
Fragen gloichasitig derselbe Grad wachsamer Aufmerksamkeit 

gewidmet werden kann. Weder für dio Fehler und Ungehörig- 
keiten aus führender Organe, noch für die Taktlosigkeiten 
dor ?resse vollen wir den leitenden Fegi erungsbehörden o- 
dor rar dar deutschen Nation die Schula zuschieben. So wie 
vngcr politisches Programm, das einzig reale und das einzig 
polnische, dank diesen seinen “igenschaften sich unter den 
schviericsten Bedingungen eine immer augBgebreitetere An- 
h&ngershhaff erobert, so gaben wir auch den Glauben nicht 


anf, dass Dantekhäand in seinem eigenen wohlverstandenen 


Interesse,wenn die Stunde der intschei dung naht, nit diesem 
unserem Programm sich solidarisch erklären wird, unter Ver- 
zicht auf den Gedanken, unsere Nation unter Ausserachtlas- 
sung ihrer zweifellosen Interessen und gegen ihre Wünsche 


beriücken zu wollen. 


Des jetzige Krieg hat erwiesen dass sich unsere 


Monarchie vertrauensvoll auf Tschechen , Ruthenen, erben, Ita- 
liener und Rumanen nicht stützen kann. Die Macht,die nur an den 
de sterreichischen Deutschen, en den Ungaren und Kroaten eine 
Stütze findet, reicht nicht aus, um unsere Monarchie im Gleich- 
gewiohtémn Deutsch gegenüber zu erhalten. Nur die Polen sind 

im Stande eine aufrichtige und ehrliche Kraftigung unserer lionar- 
chiexw angedeihen zu lassen. 

Die Kraftigung wird deshalb aufrichtig und ehrlich 
sein, weil ein Bundnis mit Oesterreich für die Polen ein ebensolches 
Lebensinterresse, wie für Oesterreich ein Bundniss mit Polen | 
darstellt. 

Die Gründe biefür sind folgende: 

1. Oesterreich - Ungaren ist ein Vielvolkerstsst, bietet ` 
A also grossere Chancen für seinen Binfluss, als wie wenn “wg 
dieses im Bunde mit dem national einheitlichen Neutschen 
Reiche verbliebe. 
2./ Oesterreich - Ungaren ist ein katholischer “tsat, 
Deutschland aber nioht. 
3./ Die allerhochste Habsburger WENEHERNE Dynastie besitzt 
die ee und das Zutrauen des polnischen Volkes. 
4. /Aunöntsfrolens mit Oesterreich ist wenn keine vollkom- 
mene, so doch die unterkm den gegebenen Verhaltnissen 
einzig resle Losung der polnischen Frage. Eine volkommeme 
Losung dex polnischen Problems liegt in der Vereinigung 
aller Polen. Ein Bundnis Polens mit Oesterreioh brachte 
die Vereinigung der Polen, des russischen Anteils mit den 


unter oesterreichischem Szepter lebenden Polen, ware also 


eine 55 


Cestützt auf die Identität der polnischen und oester- 
reichisch - ungarischen Staatsraison, brauchten die Polen kei- 
ne speziellen Zusicherungen und Garantien, um sich in diesen 
Kriege auf Oesterreichs Seite zu stellen. Sie schufen die Le- 
gionen und trotz der Schwankungen-zwar nicht der Leitune der 
ausseren P litik aber des 4. 0. E was bis zum Frühling 1916. 
in einer für die Polen erkennbaren Weise die des terr.-ungari- 
sche Böplomatie behinderte, verharrten die Polen auf ihren 
Standpunkte. 


n 


Das Program der 


—— , in dessen Verwirklichung das Hauptzi@l des 


gegenwallrt 


H» 


Krieges erblicktey. Als infolge der Niederlage 
von Luck dieses Progamm als derzeit unrealisierbah sich erwies, 
erheischte es das Interesse der Monarchie aus Kongress Polen 


einen faktisch unsbhangigen Staat, nicht aber-eine deutsche Pro- 
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22 zu bi 1deni 


Sr :* E nur nominell 
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zu einer 


unabhängigen Staate in Wirklichkeit abe 
Nl. / 


geschaffen, bildet in demselben Masse eine Kräftigung 


Provinzyg 
Deutschlands, in weilchem es für Oesterreich eine Schwächung 
bedeutet. 

Der Verlust der Anwendungsmoglichkeit eines einzig 


sicheren die Monarchie 


ie deutsche Staats- 


keit von Deutschland, wenn noch überhaupt 


einem Bun- 


© 
* 
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raison füm-Jjerhin & Deutsch win unserer Monsr 
desgenossen ee Um wieviel unerquicklicher hrs wäre 
unsere Lage, wenn sich die Deutschen irrendwoanders nach Pundes- 


genossen umsehen wollten. Die deut deutschen Staatsmänner machen 


- 


daraus kein Hehl, dass es ihre Pflicht sei, diese Eventualitit 


ins Auge zu fassen, und die Dinge der Art einzurichten, damit 


H 


AM 


man auch darauf 5 sei, Betrachtet man von diesen 
Standpunkte der Ereignisse Lauf, so wird es verständlich, wa- 
rum die Deutschen unsere Monarchie von Kongress-Polen heraus- 
zu wünschen. Ze liegt im Interesse der Deutschen, dass 
Oesterreich schwach sei, sowohl,wenn es zu Deutschland im 
Bundesverekai Bundesverhältnisse stünde, denn dann wäre es 
von Deutschland abhängig, aber noch mehr für den Fall , 
wenn Oesterreich-Ungarn in das Lager der Feinde Deutschlands 
treten sol te. pies Ted Nuno anentalex Leitsatz der 
Dieplomstie und die Deutschen wohl in auge. 
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i — - ei wahrhaft unabhängiges Polen 2 * 
Wes BEN ee 


Interesse. Sie alle fürchten die Hegemonie 


garen und Türken, von einen 


der Deutschen und erblicken in Polen das einzige Mittel zur 
Erhabtung des Gleichgewichtes. Moglicherweise gebietet Jie 
nos tane Lage manchen ungsrischen Politikenn rem den 
Deutschen willfahren,’sber diese Politik het kurze Beine. 
Weitblickende ungarische Bolitiker machen darsus kein Hehl 
dass jene Entwicklung der Dinge, die den Deutschen das Kö- 
nigreich-Polen zur ausschliesslichen Domäne über liesse, fur 
Ungarn fatal wäre. Dasselbe fühlen und sprechen bulgarische 
ünd türkische Staatsmänner. 

Wollte unsere Monarchie suf die polnische Sache ver- 
zichten, sie wurde ihre Stelle als erstrangigef Macht ein- 


bussen, würde in hängigkeit von Deutschland geraten und 


man könnte wer nicht den Grad dieser ibhangigkeit vursus- 
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onnte. Mit dieser hegliche 
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zahlen 


ngland und dé et nb wochen 
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vo Bis vor WEE war das Verständnis le 
: m 
Sehens in den Massagebenden Kreisen allgemein. In 


jüngster Zeit 
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"See -polnisehe=Prags- D dus 


ade ren n ehen esse jotztnieht 
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2 d hot begegne wund zugleich 
— dass Fx an einer sehr massgebenden Stelle 
post teen Auffasung éen—sektues 
gesogen wird, dass in—inbetrach$-der—dbwaLienten-Um- 
shinee dag. Monarchie ‚kein-anterer-Weg-mehr-übrig 


bebe die bisherige Politik aufgegeben, auf 
die sch in Betracht kommenden Ziele bezüglich Kon- 


gresspolensganz ga ver zieh ten und es Deutschland gat 
men a polnische Frage einer Leung zuzuführok 
Der anseheinlieh sehr schlaue und machia- 
velistisshe, in Wirklichkeit aber l AUT der bei uns 
immer wieder zu Tage SET re der polni , 
sehen Verhältnisse entsprungene Gedanke, welcher 
der obshgefibrten ENGE zu grunde liegt, kann 
kein anderer sein, als der folgende : 
Die austro-polnische Politik, welche zu 
der Angliederung ganz Kongresspolens an die Monar- 
ehie führen sollte, hie bis jetzt keinen Erfolg 
gezeitigt ; Deutschland sei mit seinem Programm durch, 
godüngen und es wäre vergebens und für die Beziehun- 
gen der Monarchie zu Detschland schädlich, der voll- 


ständigen we Verwirklichung des deutschen Planes 
entgegenarbeiten zu wollen, wogegen wenn Oesterreich- 
Ungarn sich aus dem Spiele zurüekziehé/uni Deutsch- 
land in Kongresspolen freie Hand SES 
ge faähnde es nicht sein Verhältnis zu Deutschland 
iy ausserdem darauf rechnen, dass es nieht 
Su den Polen in Galizien, - welchen es im Vetgleich 
mit jenen , die in Kongresspolen unter der deut, | 
schen Fuehtel stehen und sieh unglücklich fühlen, 
werden, sehr gut gehen wird, - leicht auskommen 


4 
werde, sondern Kurden ausserdem bei den Polen in 


A> 


Kongresspolen die Sympathien für Oesterreich-Un- 
garn immer grösser werden; die Irredenta , welche 
En Geld een befürshten ET , wenn ein 
wirklich unabhängiges Polen aus dem Kongresspolen 
entstehen würde, wäre ausgeschlossen , dafür abet 
würde es oder gar müsste es zu einer ELLI px. 
in Kongresspolen an Deutschland ausgelieferten Polen, 
kamay welche Oesterreich-Ungarn yx zu Gute käme, 
komme ng 
Das Wesentliche an diesem Kalkul ist selbstre- 
dend die Erwartung, dass es den Polen ausserhalb G&- 
liziens schlecht gehen würd, Diejenigen, die das Kal- 
kul akzeptieren, reehnen darauf und müssen dies wün- 
wohen, demn, wenn nur die Polen ausserhalb Galiziens 
mit ihrem Los halbwegs zufrieden sein würden, würde 
Kim die Rechnung nicht mehr stimmen, Aussicht auf Er- 
folg wären nur naeh Massgabe der je prüuseran Be- 
driiekung der Polen ausserhalb der Monwrchie gegeben. 
Die zer und das W 
Adem, zu Grunde liegendefl Kalkul beruhtauf einer Tau- 
schung. Erstens erscheint es absolt ausgeschlossen , 
dass die Monarehis mri durch eine derart zyni- 
sehe Politik , über welche s&s niemand hinweg getäusch 
werden könnte, sich dia Sympathie der Polen dadurch , 
dess sie in Galizien gut behandelt sein werden, siehen 
könnte, Y dem Krieg Won. das Gros der Polen unter 
Russland und ein Teil unter Preussen schmechtete, 
erbliekten die Polen ihren einzigen Freund und Wohl- 
täter in Oesterreich W wegen der ihnen in Galizien 
geschaffenen Sttuation „ Der Krieg hat aber die Lage 
verändert. Die polnische Frage ist aufs Tapet 
gekommen, Die Polen erwarten die Lösung derselben 


und bauen diesbezüglieh auf Oesterreich. Wenn ihre 


Aspirationen dureh Oestrreieh-Ungarn geogpfert werden 


^sollten , wenn das Prinzip der Barallalität dex öster- 
reibhisehen unà polnischen Interessen sieh neien 
der Haltung der Monarchie als falsch erweisen aollte, 
so wird eine gute Behandlung der Polen in Galizien, 
nichts daran zu ändern GE , n&ohdem Oester- 
reieh-Ungafn mit seiner Traäitionellen aufrichtißen 
Politik dei Polen gegenüber gebrochen haben wird xmi, 
es auch zu einem Bruch zwischen den Polen und der 
tonar ef) kommen müssen eS - Eine Politik, wie die, 
welche in Rede steht , müsste seitens der Polen, wie 
auch anders E ES möglieh * eine Perfidie emp- 


— ¢ 
funden werden aue Deutschland die Polen in 


Kongresspolen nicht gl cklieh ma machen, so wäre doch 
. dän hieht zo eis Zu Oestrreieh ausgeschlos- 


, welchef seitens der 


sen, DEE YT: 
Polen für die ihnen zugefügte Entt&uschung verant- 
wortlich gemaeht würde, nicht einmal auf die Sympa- 
tüien der Polen in Galizien’ rechnen könne n. 
$ Uebrigens welche Sicherheit haben denn 

die Rnhänger der in Rede stehenden Auffassung dafürg 
dass Deutschland konsequent eine ungeschiekte Poli- 
tik den Polen gegenüber befolgen wird. Ahgesehen da- 
von, dass die neue Situation die den Polen von 
Deutschland geschaffen würden, aueh im allersehlimsten 
Falle noch immer unvergleienlieh günstiger wäre, als 
ihr Los vor dem Krieg, erseheint es doch naheliegend , 
casey Deutschland, dağ es anders mit gehn Millioney 
Polen überhaupt nieht fertig werden könnte, die Po- 
len zufrieden zu stellen trachten und sogar eine Po- 
litik befolgen wird, er welehe es uns in Galizien 
Verlegenheiten bereiten wirds. Die Dentschen sagen 

Ja E ofra dass , A eI Belbstäandige Polen 


wd 


errie dann auf die Lostrennung Galiziens von der 


Y 
- 
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Mongzohie wird hingearbeitet werden müssen, Ts ist 


auch nicht gu vergessen , dass die sterkste Tendenz 


der Polen die ist, möglichst vereint zu sein, wenn 
aush unter einem wenige günstigen Regieme. 
Uebersus lehrreich sollten die bereits 


in diesem Kriege gemachten Wehrnehmungen sein. 


Die Beutschen k:nnten die polnische Frage über- 


. haupt nicht, oder sie kannten sie falsch. Sie 


schamen sich icht offen m bekennen, dass sie 
die polnische Frage jetzt lernen resp. dass sie 
sie unlernen. Sie schämen sich nicht Verordnun- 
gen ruc Onse, ax machen und abzuzndern, wenn 
sie SE eon 2 oo Fählerha ftigke it uberzeuren . 
Unzshlige Beispiele liessen sich hiefur sus der 
Zeit seit dem Sch 19100 e nfübren. Yit de 
grössten Wahrscheinlichkeit darf msn such be- 
haup ten, dass die Deutschen in Folen " das Re- 
gieren erlernen werden " , dass sie einsehen wer- 
den, es sei ein Ding der Unmoglichkeit äer Fro- 
vinz Posen analoge Verhältnisse in Polen einzu- 
führen, die eine sich ergebene UE uui 
Kehrheit her:usbilden re somit > 
Rechnen ¿uf die Wirkung des “ deutschen Prügel- 
stook&y " ets trügerisch 


DI 
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Aus all’dem geht hervor , dass der 
Gedanke die polnische Frage Deutsehlend zu überlassen, 


Aal Hi In. wry 
ein Fehler ist 


d > 
e D 
Zeug we im Interesse der ea EA. die 
Polen ? à östmg hinzuarbeiten und die Rolle 
ihres aufrichtigen Beschütsers nicht aufzugeben, 


— | Ve y Me 
nicht mehr möglich ersche int, die 


Flinte — ins Korn geworfen werden, sewdern 
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gewisse Zventualitäsen 


inlve Lehen BEE 
I Programme ( vielleicht mit Hilfe der 
Tntentestasten ) wieder aufleben könn te nähen 
Es wäre e ine verfrühte Kapitulation jetzt 
schon auf die r Bm Chansen. zu verzichten, 
und einge Grund zu diesem Verzicht existiert 
nicht. Die Lage ist zwar mit Rücksicht auf die 
Militär reponderenz der Deutschen auf die fx 
Ungeschicklichkeit ihwPolitik den Polen gegehüber 
und die Misstimmung und das Misstrauen der Polen 
epos din Ny ke ine einfache unlösbar ist, aber die Aufgabe, 
welche unsere Diplomatie zu erfüllen hat, nicht. 
Deutschland will uns von der polnischen Frage 
ausschalten ; es strebt ein nominell unabhängi- 
ges Polen an, welches in Tirklichkeit wirtschaft- 
lich und Mi 1 ä tar. Hn deutsch Abhangigke it stün- 
de und wo unser Einfluss ausgeschlossen wäre. 
Hiebei soll es Deutschland wenigstens bis Sat 
Vru, bel , Zi | 
nicht außsch liessen, dess dem Tron won Polen ein 
Mitglied des: Qllerhóc! is ten Kaiserhauses — 
In Anbetracht dessen sollten wir uns NT Te le 
vormden Augen halten und zwar erstens KI? damut 
46m d Ue 
die Unabhängigkeit Polens nicht mme fornell,memw 
meet Sees wérdé so dass Deutschland dort g 


Li 
lich keinen grösseren Einfluss haben kenn 
- ie dieses Zuel 
als wir. Zweitens des, dass niemand anderer als 


, 


ein Erzherzog auf den polnischen Thron kommt, 
wodurch eine Garantie" gegen deutsche Anmassungen 
und iir ein intiNmeres Verhiltnis des Polens tas. 
tes zu der Monarchie geboten würde, Dass die 
letztere Lösung, falls es zu der ursprünglichen 
Austro det mehr kommen sollte, eine un- 
vergleichlioh bessere für die Monarchie sein 
würde, als ein an Deutschland an~geplaecher tes 
Polen, oder eingf mit einem deutschen Fürsten 
als König, bedarf ke inan Naoh kninen ODAS einzige 
Bede, welches man dagegen im Wien ha t, ist, 
dass in Galizien irredentisohe Strevungen en t- 
stehen IT Für einen guten Kennem der pol- 
nischen VerhältnisseX existiert dieses Bedenken 
nicht, Sélbstredend, unter der Voraussetzung,dass 
in Oesterreich resp. in Galizien, nicht gegen 
die Polen regtert wird, Be darf auch nicht Über- 
sehen werden, dass die Zustände in dem neuge« 
schaffenen, selbständigen Polen längere Zeit 
hindurch viel zu wünschen übrig lassen und wenig 
verlockendes ansich haben werden, im Vergleich. 
mit den geordneten Verhältnissen in Galizien, vo 
ausserdem die Österreichische Regierung politisch 
und wirtschaftlich verschiedene Mittel und Wege 
haben,wird,die Bevölkerung nôch zufriedener zu 
machen . Ausserdem ist ja klar, dass ein unabhän- 
giges Polen unter einem König aus dem Allerhöchsten 
Kaiserhause nicht anders, als nur konsequent in 
der Richtung eines immer näheren und intimneren 
Verhäaltnissesg zu der Monarchie A wo es Bahlreiche 
glücklich lebendeX Polen geben wird) evoluieren 
kónnteK, wogegen Wenf Polen Deutschland angeglies 
der dort der König ein deutscher wäre, wie 
bereits" gesagt e? 
Versuohe genaoht werden würden in Galizien 


LX CIL, endenzen zu fördern. 


Es wird gesagt, dass es für die Monarchie e 
fast unüberwindliche Schwierigkeiten gibt, sieh 
während des Krieges weiterhin an der Regelung 
der polnischen Angelehengeit neben Deutschland 

zu beteiligen, Unsere Diplomatie, um sie 

ein klares Ziel „vor den Augen nabe das Prinz ip 
der Milde una S Form wii folgen wird, 
wird die in Frage kommende„Schwierigkeiten ge- 
wiss überwinden können.- Diese Schwierigkeiten 
werden übrigens um so kleiner, je peinlicher 

man dafür Sorge tragen wird, dass bei den Deus 
Lachen die Hoffnung uns hinausdringen, Zmw- 
ss zu können, nicht auf komme . Tatsäachlich 
ist die Lage eine solche, dass Deutschland oh- 
ne uns so gut, die nichts unternehmen SEH 
allem was es anstrebt, oder durchführen will 
und was für o Geltung haben soll,die 
Zustimmung des zweiten Okkupanten braucht. 

Nun ist es aber deutschland ge 2 Har schau in 
seiner Okkupa tion fie führende Rolle „ins-be- 
sonders militärischen Fragen übernommen hat. 
Deutschland ist auch viel ungeduldiger, wee al, 
wir, den polnischen Soldaten zu bekommen. Woll- 
te Deutschland den Fehler begehen, in Polen dw 
<= guagteisegRekrutierung in die deutsche 
Armee zu Se, was übrigens keine gewünsch 
ten Resultate ergeben könnte, so sollten wir 
undd zur Aufgabe machen ihm davon abzuraten, kei- 
nesfalls aber 8 Beis Ä befolgen. Was immer 
noch für Illusionen Deutschland haben mag, 
wird es ohne Mitwirkung der Polen ke ine Arge e 


aus den Polen aufstellen, um sich aber die pol- 


ae 


7 T Dap lk 
si Y| 
sche% Mitwirkung zu es ernst und 
ehrlich mit der faktischen Errichtung des polni- 
schen Staates«einmÁnfang machen/u.z. Staatsrat, 
Regent, polnische Regierung etc.,/ Darum, kann 
Deutschland nur einvernehmlich mit uns =" 
Nach allen misslungenen Versuchen Beselers wird Ww 
Deutschland / und Sr ihm mit neuen Vorschlägen- 
Ed mitteilen müssen, wie es die Polen 

dafür zu gewinnen gedenkt, dass sie bei der 
freiwilligen Werbung, oder bei der Rekrutierung 
helfen.- Dadurch wird uns die Gelegenheit gebo- 
ten, mit-zureden, auf die Behandlung der Frage 
Binfluss zu nehmen und insofern wir Wunsche Ga- 
ben, sie durchzusetzen. Ein ſunsch, auf dessen 
Verwirklichung wir unbedingt bestehen sollten, 
betrifft die Regenten=Frage, da wenn dieselbe 

in deutschen Sinn gelóst werden sollte, dadurch 
auch schon der Königsfrage prejudigiert werden 
würde. Selbstredend kann die Ernennung eines 
Regenten erst dann ak tu eb werden, wenn der zu 
errichtende Staatsrat sich bereits lfebensfihig 
gezei&b, und Autorität im Lande erworben haben 
Wird, was nur dann móglich sein wird, wenn die 
Deutschen gewisse Konzessionen auf dem Gebiete 

der Selbstverwaltung etc., an die Polen! Pit 3 
werden, wodurch der „Boden für die NIME 

des Regen ten gewigsermassen vorbereitet wird, 
wonach selbstverstündlich ein Wirkungskreis für 
den Regenten auf diese Weise formell wirdybes timmt 
werden miissen, dese gewiseeMach the fugnisse deg 
Generalgouvernerfauf ihn übergehen werden. Wir 
könnten se Deutschland erklären, dass wir be- 
reit% seien, den Wirkungskreis unseresGeneral- 


gouverners in Lublin zu Gunsten des Regenten 


Ten S A 


en und dass wir dassélbe 


entsprechenf einzusch 


4) 
bezüglich des Generalgouvernersin ar schau von 


Deutschland erwarten% Unter dieser Bedingung 


könnten wir der p dele E des Regenten in der 
1 ` uin wen. 
Person eines Erzherzogs 5 


Meine Ausfuhrung zusammenfassend, hebe ich nach- 
drucklickhst hervor, dass es ein Lebensinteresse unserer Mo- 


n 


narchie ist eine derartige Politik in der polnischen Frage 


e 
zu verfolgen, die die Sympathien der Folen- zu gewinnen eem 
a 


x ck 
mochte. Selbstverstandlich darf sie amma! Mus SeutSchen 


I z ny aber gerade darauf beruht die diplomatische Kunst 


dass sie bei der Wahrung eines guten Yerheltnisses zu den 
Deutschen, den rolen in der Monsrchie ihren 
schifmer ihrer tatsachlichen Unabhängigkeit zu sehen ermög 
liche. 

Eines der. ersten Symptome des seitens Oesterreich- 
Ungarns den Folen gegenuber gehegten Woblwollens, wird darin 
seinen Ausdruck finden, dass unsere Monarchie die Frage der 


Bestimmung der Grenzen des polnischen Staates auf die Tages- 
c £ / ( [e 


"n ordnung bringt. Die Feststellung dieser Grenzen wird bei der 


y) qtd am as 
r+ 
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Bevölkerung Gefühle der Beruhigung auslosen und Folgen von 
3 Tragweite Kvie Jie von mir oben erwähnten den 


Staatsra Jie Rerieruns)und den Regenten betreffenden Fra- 


sowohl in Galizien als auch in den inrzelerenhei- 
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AN 


ten des Königreichs zu Tage tretende 
E y 4 EE 
Ungarns gegenuber den Folen, Mo 


Wohlwollen Oesterreich- 


Calizien gäe Gefahr ei 


772 


ner Irredents abwenden, der Monsrchie im Königreich Polen 


Zympatkien werben und dadurch unsere Monsrchie stärken, de 


iges Folen Entschlussfreiteit besi- 


EI. 
Or 


nur ein wirklich unzbl?n 


uy vut 


en, und von dieser Freiheit dadurch Gebrsuch machen kann, 


tz 
dass es seine Kraft in die Wagschale zu Gunsten Oesterreicls 


ES 

N 

N wirft. Ein den Polen gegnuber unaufrichtiges Desterreich-Un- 
N gern wird sich die Folen- abspenstig machen, sie naturnot- 

NES N 

t wendig in das feindliche Lager drang en. und sich dadurch um dm 


das einzige sichere Mittel, sich auf der Hohe einer erstran- 
bh 


gigen Macht zu erhalten, bringen. 
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| us Etnogre iches 


Wir befinden uns. in TUUS E Lege; Noch nie: iet. 


uns Klugheit und Bedanht stet mehr von Boten pene, als 
s jetst eben; 


Zwei. Jahre lang erfolgten, wie im Politik der Mederber⸗ ue 


‚stellung des polnischen Staates im Rahmen den habsburgischen Mos. 


narohieg ‘Diese Ides wurde sowohl von reichsrütliohen Polenklub. Be 


| Wie vom ‚Obersten Polnischen Nationalkomitee gebilligt, Ihr folgs 


ten. unsere Legienen in ihrem siogrei ohen Ringen mit dem Feinde, ES 


10 vereinigte such nach Ueberwindung: mannigfacher Zweifel und 
SG Butgle isnngen sämtliche polnische Parteien in Galizien, während D 
H denkwirdigen Zusemenkunf t in Kraken am 29. April lé 8% 


fend Ser auch Anklang im ‚Königreiche Polen und zwar nicht nur , 
bei den radikalen Elenen tan, die ein zahlreichen Kontingent von 


e Freiwilligen den. Legionen geliefert ‘haben, sondern auch in einer 
es Par tei, aus den Kreisen üer Intelligenz, die um die nn 


p ER: der. polnisohen Staatlichkeit " gesohaart ist $ = 
Diese BESSERE N? d e leider nicht von alle: Parteien 2 
t. $ Abgesehen vom olnischen Bauer , Ker A 
von der russischen Regierung in E 121 a Hu Poindschaft ‘ 
gegen die. polnische Nationalides erzogen, im iunerte Hasse bleibt $ : 


nahmen einige einflussreiche Par teien eine vollkommen. ‘Peasive E i 


Stellung ping Als Antschuldigung schützte men Verschiedenes he | 
80 unter anderen die in gegebenen Verhältnissen unentbelrliohe. z 


AI Vorsicht angesichts der immerhin nàch unsicheren Kriegslage, 80. 


~~ wie die ‚mögliche Rückkehr der Rüssenherrschaft ; dgan auch das m 


e derber 


| Ausbääiben jeglicher Garantio i oder an di Bur Aeusserung aste "5 
: der zen tralnzchte betreffend Polenszukunft die Notwenddgkeit den = $ 


‚Rest des. Nationslbestandes vorallem em Nen sohenuatorial au Ej 
schenenz sch! 40 88 Ach die Angst vor. radikahen Bienen ten, die CS S 2 


dn legionem ihre Rolle spielen und E Obersten. Ae tension tes 
a ge na ar zum reioherütlidhon Polenklub sngelassen worden 


) sindi ` 


ur ollm alle, A | Tornände keiner näheren Kritik e e 
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dass die Aeusserungen des. 
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S Kane. 80 wie den 133 Werdet ‘Unsoweniger 

x können wir die Frage berühren, ob eine spontane entschiedene 
und allgemeine. Erklärung seitens der Bevölkerung dos Königreiches. 

für einen Zussmmensohlusa nit Galizien innerhalb der hatburgi- . 

“scher Monarchie die ‚Entstehung dieses deutschen Vorschlagen. nicht 
unterbunden hätte; Falls das Bündnisse dionen"nnebhuhgigen Staaten" 


$ mit Deu te dLaud mit inzuenges. wird, falls. es nicht einfach in 


8 ein Avhügigkeitsverhiltniss Abergeht, das wa warden vir. gewiss eines 
aig und allein dem Binfluesse Suakereinigingans zu vérüanken hae 
bem, Dieses. Projekt. hat ab er soviel "uns bekannt, das Stadium der 
Verhandlungen noch nicht überschritten; es ist auch fraglich pod. 
Dente hand * seiner Verwirklichung dauernd bestehen wirds 

| ‘Wie stellt sich ‘aber das polnische Yolk: zu dionem Prom 4 
jokte $ | zi 
ee In Galizien FA na mit einem kale in. Ber Lege einen. 
Menschen, der plötzlich aus einem herrlichen ‘Besangebilac in 


“ee die Wirklichkeit vorsetst wird; Der erste Rindruek aug te dae | 


Bestreben um jeden Preiss einen fchuldigeg zu. finden und ihn ` | 
die schuld far das Scheitern der bosten Losung der Polenfrage suf 
den Hals zu lagen; Henn wir aber die Erklärung des Wiener Polen | 
"klubs richtig verstehen, so enthielt es sich ohne sein Program ! 


E, aufzugeben, zumal keine Tatsachen deg eg en sprechen, ‚einer jeden 


: Aeusserung sum deutschen Vorschlage deshalb e "weil diesea in 


x erster Linie: die. Interesssen des Königreiches. tangiert, ‚daher 


SS auch unseren Lendsleutens im Königreich das 2 Wort in dieser 


Pis Angelegenheit geburg 


Die radikalen Blemente Galiniens uid dos Kinigrelohs ` 


2. gingen. weiter, Das Parteiprinzip gewann bei ihnen die Oberhand 

uber die allgemeine matáonale Idee y Bereits seits einiger. Zeit 

nach den sie sieh in ihren Hoffnungen, dio Legionen, das oberste 
ee Nationalkomitee, wie enoh die expfixà dffentliche Meinung im 


T Königreichs. ‘vollständig au beherrschen ontzak enbtzuscht a e 
begannen: sie gegen eine. weitere Anwerbung zu den Logionen Sue df 
Secr zutroten, worin. eie. sioh den Bestrebungen der konservativen, 
x esie, des. pee enschlosseng Jetzt machten, s18 sieh 


` D 4 ; d - $5.54 


| . Dicht 8 d diesen Yorsoblag mit 


den Zuständen vor dem Kriegs vergleioben, müssen wir in iha. 


| einen ; gressen Fortschritt erkennen nühn! ich die. Befreiung Ld X. 
von Millionen der polnischen Bevölkerung von russischen Joch 


un die zrschaf fung aus dom Kongress-Polen. und einen Toile 11. 
4 teuens einer Phiegestette des nationalen Sange Lebens und 


weiter Entwicklung neben dieser, welche jetzt Galizien bildet 
und au ch Künftig hin in nooh höheren Messe bilden würde, Bs. 
wäre daher der Nationelensaehe schlecht gedient, wollten dis 
Polen au scheitern auch dieses Projektes beitragen, und 41866 
Forgehen auf ihr Gowissen nehmen 80 Langa 3 d 9 E i m 
die Bioherelsit haben, dass das . 
[drübhere bessere Projekt nieht vie 
der zur Verbenäiung gelangen | : 
n ow 1 rà, und diese Sicherheit haben sie nicht, so Tenge sie ` 

| befürchten müssen, dass: na chden Scheitern der beiden Torschtuge | 
eine noch weniger günstige „oder. Es vollens schlechte ical 


Ader Polenfrage sur Erledigung gelangen: könntes Da diese 


ee Ewledigung in Oesterreiohs und Deutschlands Händen. ruht, sollten 
Aie Polen vorallem nicht gergessen, dass sie sich Bit diesem 

` "Beiden Faktoren nicht verfeinden durfen , Angesichts des deut- 

> eeben Yorschlages auf eine Vereinigung Geliziens mit Kongresse 

Polen zu bestehen, könnte uns nit Oost arreich warteten 

wer $6548; ob es auch die Deutschen nicht in der Vermutung‘ 

bestärken würde, die Polen verstünden nicht den. gegebenen verhalt 
nissen Rechnung zu iregenesDas Prinzip eines Staates ohne Sr- 


| “mse, müsste ebenfalls bei den Deutschen kein Yetrauen in: unsere. 
SS Regierungsfähigkeit erwecken und eine Auflösung der. Legionen 


s v wäre ihnen ein klarer Beweis, dass unsere patriotische Begeie- ER 
d. terung nichts mehr als ein 5 ist nicht in Ze? eine : ; 
Anzes Probe zu bestehen, . ; n 
. Die konsayativen Kreise im Konigrei&e EE vor alm 
andern dagu berufen, diese irrigen Ideon un bekügpfen,nit den SCH 
Foolen Yerhütlniesen zu rechnen und. die eigene Bee | 
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I. Arbo 
Die unbedingte Notwendigkeit einer Lösung der pod 
1 Frage ist seitens der Zentralmächte aner- 
kannt worden. Fs handelt sich also jetzt nicht mehr 
darum,ob diese Frage, der man bisher so ängstlich 
dere, orten worden darf, sondern nur darum, wie 
sis zu beantworten sei. | 
Dornonvoll war der Weg,den unsere Nation zurück- 
zulegen hatte.Peinliche Frfahrungen legen uns die 
Pflicht auf, angesichts der bevorstehenden Neuordnung 
vor jexen Fehlern zu warnen,vie sie leider auf diesem 
Gebiete mehrfach begangen wurden.Vir glauben hiezu 
berechtigt zu sein; denn wir haben uns nicht nur 
durch dis Kraft historischer Tradition,sondern auch 
durch die felsenfeste Usberzeugung erhalten,dass wir 
als kulturell-politischer Vorposten Furopas zum 
Ausharren verpflichtet sind. In dieser Ueberzeugung 
liossen He un nicht beirren,sslbst dadurch nicht, 
dass man unsere Vorpostonstellung gsringschätzend 
verkannte,obwohl uns dies mehr schmerzte,als die 
blutige Bekämpfung durch jenen Feind,gegen den wir 
für Europa auf der Wacht standen.Unserer Leiden ge- 
denkend, zichen vir gleichzeitig auch jene Nachteile 
in Betracht, die den Gesammtinteressen Furopas zu- 
gefügt wurden.Das verhängnissvolle Unrecht, das an 
Polen begangen wurde, hat dem Abenälande keinen Segen 
gebracht. Fest überzeugt, dass der Tag klarer Frkennt- 
nis kommen müsse, haben wir alle Verfolgungen ertra- 
gen ; wir sind aber begreiflicherweise in höchstem ** 
Grade daran interessiert, dass unsere Lage tunlichst 
fehlerfrei beurteilt und gestaltet werde, Ja ru GË 
darf es der Erkenntnis früherer Irrtümer. 
Als man sich über die Teilung Polens einigte, 
wurde übersehen, dass die Kräftigung Russlands,die 
daraus zum Nachteile des Westens hervorging, unend- 


lich mehr in dio Wagschale fiel,als der Vorteil der 
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beiden anderen Teilungsmüchte.Déf/Vorlüufer der heutigen 
Zentraimichte begingen damals denselben Fehler, in welchen 
gegenwärtig Frankreich und Fngland an Russlands Seite ver- 
fallen; sio handelten gegen die kulturell-politischen Inte- 
ressen Furopas, also auch gegen ihr eigenes Vohi. 
Fortwirkend hat diese böse Tat unsere Zugehörigkeit 
zum Testen auf arge Proben gestellt. Der Wiener Kongress 
gab abermals dom Zarentum das grossa "ort in der polnischen 
Frage. Dia polnische National-Begierung des kufstandes 
1830/31,die an oesterreich herantrat, fand kein Gehör und Po- 
len fiel wieder russischer Führung anheim. Fbensc liass man 
den Krimktieg verstreichen, ohne die polnische Frage auszu- 
nützen. Ts kam aber noch &rgar.Ale sich Polen 1863 / wieder 
erhob, fand Russland in der Militärkonvention mit Preussen 
seine Rückendeckung. Fortan wurde jeder Schritt,den Russland 
nach Nioderwarfung des Aufstandes gegen das Polentum unter- 
nahm, von analogen Massrege ln Preussens begleitet. Der kirch- 
lichen Verfolgung in Russland entsprach der Kulturkampf 
in Preussen; der russischen Agrarpolitik, dem Verbote der 
Gütererwerbung durch Polen in den nordwestlichen unà süd- 
westlichen Gouvernements, folgte die Fismarck’sche 'nsied- 
lungspolitik; Tolstoi’s und Apuchtin’s Russifiziorung des 
polnischen Schulwesens fand in Preussen Nachahmung, abenso 
der Ausschluss der Polen von öffentlichen Anstellungen. Russ- 
land schnitt aus dem Gebiete Kongrass-Polens das Cheämer 
Land heraus; Preussen uf sein Fnteignungsgesetz,um auf 
diese Weise ganze Landstriche dem Pclentum entziehen zu 
können. Russland sah in uns rit Recht eine unbequere Fxpo- 
situr des "estens und konnte unsere Gegnerschaft gegen den 
Panslavismus nicht vorzeihen.Preussen wollte in uns rur den 


slavischen Vorposten erblicken,ohne die Rolle zu würdigen, 


. die gerade eine dem Abendlande mit jeder Faser angehtrende 


slavische Nation zu spielen berufen ist. In Form einer uns 
verletzenden DEE sollten auf Kosten des Polentums 
dem östlichen Deutschsxztum Vorteile gesichert werden; diese 


geringen Vorteile wurden aber durch das Misstrauen erkauft, 
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das man in der polnischen Nation gegen das Deutschtum als z& 
solches schuf.Fs wurde der Anschein erweckt,als ob der 
Schutz des Deutschtums identischer Nittel bediirfte, wie 

der Schutz des Russentums. Fine Gemeinsamkeit deutscher 

und russischer Zwecke wurde trotzdem nicht erreicht, weil 

sie nicht herzustellen ist vnd weil negativo Mittel nle- 
mals einzz mangelndes Positivum zu ersetzen vermögen.Y 


Mit Ausnahme Goliziens lebta Polen zwischen zwei 
nn crus EE 


Feuern; es blieb dennoch seinor Vargangenheit,, seiner 
tiefverankerten Zugshörigksit zum Westen treu, als ob as 
geahnt hitte,dass wedor das Dreiknissrbündnis,noch die 
innige Freundschaft gewisser Schichten Prsussens zu 
Russland, noch die Nachgiebigkeit der Zentralmächte, ja | 
selbst nicht einmal der deutsche Finfluss in Russland 
ausreichen werden,um den historisch gebotenen Zusammon- 
stoss zwischen Osten und Westen auf dic Dauer auszu > 
schliessen. Für dioser Fall unsere Leben TE B gkeit zu 
bewahren,war uns Pflicht. Fine Pflicht gegenüber uns selbst 
aber auch gegenüber der Festen, in dem wir religiös und kul- 
turell wurzeln unà aus der wir nicht entwurzelt werden kön- 
nen. 

Vir sind stolz auf den Zusammenhang unserer Fxis- 
tenz mit den Interessen Furopas und wollen nichtd anderes, 
als ran die polnische Frage endlich konsequent vom Stand- 
punkte Furopa's beurteile und löse. "ir bleiben dadurch dem 
Vermächtnisse Kasimir des Grossen und der Jagiellonenidee 
treu, die von Stephan Entgry und den Vasaktnigen bis auf 
Kosciuszko hochgshalten,den polnischen Staat bevog, für die 
abendländische Kirche und für dio westliche Kultur gegen den 
Osten Front zu machen, — * 

Aus dom Zusammenhange zwischen der Vergangen- 
heit Polens und der gegenwirtigen Lage Furopas ergeben sich 
die Grundlinien gedeihlicher Lósung. 


Sie müss'e so beschaffen sein, dass sie -im 


Rahmen der durch die Sachlage gegebenen Möglichkeiten - 


zweierlei gewährleiste: 

a./ den Ausschluss iedweder Trschütterung dés bei den 
Polen vorkorrdachonden Bewusstseins ihrer Zugehörigkeit 
zum Westen und eine praktisch 5 Verstärkung die- 
ses Bowusstseins; 

b./ die innere Kraft der politischen Neuschöpfung, sine 
Kraft die dem Polentum die Frfüllung seiner Lebensaufgae 
ben sowohl im eigenen Interesse, 1s auch im Interesse 
Zentralouropa’s ermöglichen soll. 

Da ich die Lösung in den Rahmen der durch die 
Sachlage gegebenen Möglichkeiten zwänge, schliesse ich 
den Verdacht sines einseitigen Programmes aus,welches 
die Interessen Zentraleuropa’ s irgendwie tangiren könn- 
ts. Aber in diesem Rahmen sollte wirklich alles 
geschehen, was möglich, für uns notwendig und auch den 
Zentralstaaten nützlich ist.Fine mangelhafte,hinter 
den vorhandenen Möglichkeiten rurückbleibende Lösung 
würde das Bowusstsein unserer Pflichten gegenüber Zən- 
traleuropa überflüssigerwsise siner neuen noch härteren 
Probe ausfAsstzen,als bisher. Frühere Fehler kann man- 
wenigstsns ex post — damit zu erklären versuchen, dass 
Zentraleurpa die russische Gefahr,also auch unsere Vor- 
postenstellung unterschätztse.Jatrt haben aber die verbün 
deten Staaten die russische Gefahr empfunden und wissen, 


dass weder die englische Finkreisungspolitik,roch die 


fran$sische Revanchelust den Weltkrieg entfosselt hätten, 


wann ihnen nicht Rudeland zur Verfügung gestanden wäre. 


Jetzt wäre also sine fehlerhafte Lösung doppelt empfind- 


lich, da sie beweisen rürde,dass Zentraleuropa auf die- 
sem Gebiote an unheiibaron Unklarheiten leidet; sie 
würde auch bei uns,namentlich boi unseren Konnationalen 
im Königreichs und in Litthauen bedausrliche -aber 
beereifliche- Trübungen grundsätzlicher Ideen hervor- 
rufen, die für uns ein Unglück, für die Zentralstaaten ab 


aber den Verlust des wichtigen Kriegserfolges bedeu- 
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ten müssten.Ideoll rsschwächt hätte überdies eine hinter 
den Möglichkeiten zurückbleibende Neuschöpfung auch prak- 
tisch nicht jene Kraft,deren sie zur Frfüllung ihrer Vor- 
postenaufgaben bedarf. | 

Die Bedürfnisse der beabsichtigten mittelsuropäischen 
Konstruktion legen uns die Pflicht auf, unsere Aspirationen 
sehr streng im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten zu hal- 
ten.Derartige Finschränkungen vermag aber die PSyche einer 
Nation mur dann gerechtfertigt zu finden,wenn sie im ge- 
meinsamen Interesse Mittelsuropa’s,also in einem Interesse, 
an dem auch das Polentum günstig beteiligt Wre, erfolgen. 
Finseitige Opfer würden zwecklos verbittern. 

Die Folgen der durch den "iener Kongress gewählten 
Lösung berechtigen zu solcher Warnung. Die Missgriffe des 
Wiener Kongresses waren dreifacher Art : EE, A 
Erstens hat der Kongress den Polen Ossterreichs und Preus- 
sens nichts gew-hrt,vielmehr eine polenfeindliche Politik 
angebahnt,die in Oesterreich in den traurigen Vorgängen 
des Jahres 18464 ihren unseligen Höhepunkt fand und erst 
durch die hochsinnige und herzgewinnende Auffassung des 
verewigten Kaisers, sowie mancher anderen Mitglieder der 
Dynastie jene Wendung erfuhr, die wir stets mit innigem Dan- 
ke verzeichnen werden.In Preussen kam es bi skeg zum Kriege 
leider zu keiner Aenderung,vielmehr zu Tat sachen, die wir 
stets als eine Frschwerung jeder Lösung der Polenfrage 
empfinden mussten,was ia auch heute noch verstimmend nach- 
wirkt,weil eben das Zutrauen zu der gemeinsamen Aktion der 
Jentralstaaten durch dio preussischen Ausnahmsgesetze un- 
möglich gefestigt werden kann. 

Zweitens aber hat der Kongress,der die Teilung Polens 
aufrechterhielt,die grössten Gebiete des ehemaligen polni- 
nischen Reiches des Russen überlassen und somit dem Polen- 
tum die Zugehörigkeit zum Osten aufzudringen versucht, was 
natürlich im Zusammenhange mit der dazumal anscheinend 
hoffnungslosen polenfeindlichen Pélitik der Zentralstaaten 


von besonderer Bedeutung war. 
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Drittens hat der Kongress einer verschiedenartigen Rechtstel- 


lung der unter russische Szepter verbleibenden polnischen 


Gebiete Géctimnt.Kongress-Polen, das auf Grundlage des von 


Napoleon geschaffenen Grossherzostums Warschau gebildet wur- 
de,blieb von den übrigen RERO Ländern ge- 
trennt.So hat der Kongress jene Länder, die durch Polens 
Vermittlung dem Katholizismus, beziehungsweise der Union, so- 
wie der westlichen Kultur zugeführt worden waren, vorbehaltae 
los dem russischen Reiche einverleibt; der Entwicklung vor- 
greifend,hat ran gewisse offeno Fragen im vorhinein zu Gun- 
sten Russlands gelóst und den historisch begründeten Inte- 
ressenkreis des Polentums künstlich geschmilert. 
Kongress-Polen geriet dadurch in eine Lage, deren Kon- 
sequenzen vielleicht nicht einmal Russland im Vorhinein 
übersehen konnte,die sich aber binnen wenigen Jahren äus- 
serten.Geographisch unnatürlich beschränkt, wirtschaftlich zu 
stets steigender Abhängigkeit von Russland verurteilt,konn- 
te dieser kleine Staat kaum seiner Konnationalen in den dem 
Kaisertum einverleibten Gebieten gedenken, geschweige denn 
sein herkömmliches Virken in diesen Ländern fortsetzen. Für 
jede Regung Kongress-Polens,konnte das Polentum in Vilno 
oder Krzemieniec,wo es nicht einmal jenen schwachen Schutz 
genoss, den es zeitweise kn Kongress-Polen fand, gestraft 
werden; der Aufstand von 1830/31 gab Anlass zur Russifizi- 
rüng des polnischen Schulwesens in Litthauen und Wolhynien, 
das bis dahin in der Universität von Vilno und in dem be- 
rühmten Lyz&um von Krzemieniec veft volle Zentren europäi- 
schen Geistes hatte,sodann auch zur Aufhebung der Union; 
der Aufstand von 1863. gab Gelegenheit zu Ausnahmsgesetzen 
gegen den polnisch-katholischen Grundbesitz ausserhalb Kon- 
gress-Polens und zu grausamsr Unterdrückung der Reste 
kirchlicher Union und westlichen Sinnes in Podlasie.Die 
Russen hatten die Möglichkeit das Polentum immer an mehreren 
Stellen zu treffen, da sis jene Massregeln,die sie sich 


scheuten in Kongress-Polen zu ergreifen,ausserhalb des Kó- 


-7- 


nigreiches anwendeten.Durch diese Finschüchterung arbeite- 


ten sie darauf hin, die Polen gefügig zu machen, gleichzeitig 


aber elle Frgebnisse polnisch-katholischer Kulturarbeit zu 
beseitigen und dem tussisch-schidmatischen Finflusse die 
Bahn zu ebnen Uitgearbeiltet hat jedoch auch Furopa,da die 
Zustände in Preussen und Oesterreich zunächst aussischts- 
los schienen, während die von Frankreich und Fngland ausge- 
henden Impulse sich trügsrisch erwiesen. 

Die Fntmutigung nach 1863, hätte heillose idee 11e 
Konsequenzen gahabt,wenn nicht die gerechte endung in 


Oesterreich eingetreten were,die dem Polentum endlich Aus- 


sichten auf die Anlehnung an sine suropäische Grossmacht 
erüffnete.Duroh seine segensreiche Politik, die gerade in 
diesem Zeitpunkte einsetzte, hat Kaiser Franz Josph ver- 
hindert,dass& die polnische Massenpsychologie dem histo- 
rischen Vermichtnisse untreu werde. Wir fanden die Möglich- 
keit in der uns geschichtlich zugewiesenen Vorpostenstsllung 
hoffend zu verharren; unsere Zuversicht stiog, als wir wahr- 
nahmen,wie standhaft der Monarch seine Polenpolitik gegen 
feindliche Finflüsterungen verteidigte, velch tiefes Ver- 
stünäniss er für die - von uns schon 1830 geahnte - Mission 
Oesterreichs empfand, für sine Mission,der wir die herz- 
lichsten Sympathien entgegenbrachten, weil wir sie voll er- 
fassten. 

So hat der Monarch eine Beseitigung der verhingnis- 
vollen Fohler des Wiener Kongresses angebahnt und ohne jed- 
wede Unterstützung anderer Nächte das gegenwärtige Tərk 
der verbündeten Zentralstaaten vorbereitet.Das Vertrauen 
zum Kaiser ermöglichte es uns trotz der preussischen Polen- 
politik stets für das Bünänis mit dem Deutschen Reiche zu 
stimmen,weil wir wussten, dass dieses den allgemeinen Bedürf- 
nissen der Monarchie entsprechende Bündnis den Kaiser nicht 
hindern werde, an der Mission Oestorreichs festzuhalten, 

Auch das Deutsche Reich sah ein,dass man der polni- 
schen Frage nicht ausweichen könne; das Trugbild einer 


deutsch-russischen Freundschaft hat sich trotz aller Bemü- 
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hungen unhaltbar erwiesen ; die Zentralmächts mussten auf 
den von Kaiser Franz-Joseph geschaffenen Grundlagen fort- 
bauend,zur Lösung der polnischen Frage schreiten. 

Der Voltbrand hat uns Becht gegeben.Nun gilt es bei 
der Neuschöpfung die vom verewigten Kaiser eingeloitete Sa- 
nirung dor Fehler des Wiener Kongresses fortzusetzen. Man 
mag die Macht haben,über unsere Vorschläge zur Tagesordnung 
zu Übergehen; es mag sich jemand finden, der unser Recht 
mitzusprechen anzweifelt,Das ndert jedoch nicht¢an unserer 
Pflicht,nach bestem Wissen und Gewissen zu Gunsten einer 
Neuordnung zu wirken,für die wir mit dem Blute unserer Le- 
gionen eingetreten sind,sowie vor Fehlern zu warnen,die na- 
ment lich den Interessen Ossterreich-Ungarns ebenso abträgs 
lich wären,wie den unsrigen. 

II. 


Den vom Polenklub und vom National-Komi ta entwor- 


fenen Plan darf 2 als bekannt voraussetzen. Ich hatte Ge- 


logenheit diese unsere Auffassung in einen Diskutirabende ` 
der deutschen Hochschullehrer-Vereini gung am 11.Dezember 
1915. zu vertreten.Tir verlangten,dass man uns ermögliche, 
die ganze Kraft Galiriens,und der aus Russland ausscheiden- 
den Gebiete den gemeinsamen Aufgaben Zentralsuropn’s im Gee 
füge des Habsburgerreiches zu widmen. In meinen damaligen : 
Ausführungen habe ich darauf verwiesen, dass die Verwertung 
unserer Kraft weder durch nauartige Fesselung,noch durch 
fortgesetzte Zersplitterung,sondern nur durch die bestmög- 
liche Zusammenfassung erreichbar ist.Vir bauten den Plan 
auf unseren Beriehüngen zum Habsburgerreiche nuf,dessen 
Herrscher uns durch seine Gerechtigkeit in der U-berzeu- 
gung der "ugehürigkeit Polens zu Mitteleuropa bestärkt hat 
und empfanden unsere Konstruktion als die natürlichste 
Ausnützung der durch den Krieg geschaffenen L3ge.Ich darf 
sagen, dass der Polenklub sich kaum je so solidarisch fühlte, 
wie im Augenblicke dieses Beschlusses, der förmlich ex in- 


spirations hervorging, da wir alle den Findruck hatten, dass 
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wir lediglich einem alten Vunsche Ausdruck geben. Die po- 
litische Reschlussform war nur dssha 1b geboten,dsmit die 
innere Fmpfindung realpolitische Finkleidung erhalte,ohne 
welche eine Verwirklichung nicht angebahnt werden kenn, 
Wir haben diese Auffassung mehrmals ausgesprochen, in der 
Voherzeusunksdare sio die beste Lósung biete.Denn sie 
entsprach -im Rahmen der durch die Sachlage gegebenen 
Möglichkeiten- jenen beiden grundsätzlichen Anforderun- 
gen,die ich vorher auseinandersetzte.Sie gewührleisteto 
durch die Vereinigung der zwei grössten BRruohtoile des 
ehemaligen Polens einerseits das Quantum von innerer 
Kraft, dessen das Polentum zur Frfillung seiner alther- 
kömmlichen Aufraben bedarf,sndererseits sine praktische 
Verstärkung des Bewusstseins der Zugehörigkeit Polens zum 
Westen.Fbenso erschien uns diese Konstuktion vom Standpunk- 
te der Monarchie natürlich und vorteilhaft. Tir gaben der 
Ueberzeugung Ausdruck,es möge dis Dynastie,die durch ihre 
gerechte Polenpolitik die Sanirung der Fehler des Tiener 
Kongresses eingeleitet hatte, das Werk fortsetzen und ge- 
stützt suf unsere alte Gegnerschaft gegen Panslavismus und 


Schisma,in verstärktem Grade die Mission aufnehmen,die uns 


. mit Ossterreich gemeinsam ist. — 


Aus Gründen,die ich hier nicht zu besprechen habe, 


trat die am 5.November 1916, feierlich proklamirte Tendung 
ein. 


Bevor ich den Unterschied zwischen beiden Lösungen 
würdige,muss ich darauf hinweisen,dass die polnische Nation 
naturgemiss zweierleik herbeisehnen musste: die tunlichste 
Wiederversinipung der zerrissenen Glieder und die Gowin- 
nung politischer Selbstständigkeit. 

Der Zusammenhang beider Postulate ist so innig, dass 
man selbst um den Preis einer "iedervereinigung aller Glis- 
der auf die politische Selbständigkeit nicht verzichten 
könnte; ebenso wenig vermag man dem Ideal staatlicher Selb- 
ständigkeit den kulturellen Zusammenhang der auf einander 


angewiesenen Gebiete zu opfern. In ersterem Falle wären wir 
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nach wie vor zu einem staatenlosen Dasein vorurteilt,im an- 
deren wäre das staatliche Dasein: national und kulturell ge- 
schädigt,vor allem aber die Frfüllung der Aufgabe,die uns & 
im Interesse Furopa’s oblfegt, vesent lich erschwert. 

Die Entente lieferte einon eklatanten Bsweis falscher 
Auffassung,als sie meinte,es sei uns mit einer *Autonomie" 
unter fussischer S-epter godient.Selbst wenn Russland in 
der Lage wärs,militörisch die österreichischen und preussi- 
schen Teile Polens zu vereinigen,wäre darin kein Gogenge- 
wicht für den Mangel politischer Selbständigkeit gelegen, 
ganz sbgesehen davon,dass wir nach unseren und Finnlands 
Erfahrungen derartigen Zusagen nicht trauen könnten.Im übri 
gen würde die von der Fntente in Aussicht genommene Kon- 
struktion sbenso wis das Jerk dos "ioner Kongresses unsere 
Verbindung mit dem Westen besinträchtigen.Sie hätte auch 
noch sine andere Ashnlichkeit mit dem Kongresswerke, die 
Schädigung des polnisch-katholischen Interessenkroises in 
jenen Gebieten,die uns Russland zum Schutze soiner"nationa- 
e vorenthalten wurde. Die Los trennung des Chei- 
mer Gsbistes von Kongresspolen durch die dritte Duma, sowie 
das vom Gfen Bobrinskij während der Invasion entwickelte 
Programm betreffs Ostgaliriens haben unzwoidoutig bewiesen, 
was zu erwarten var. Die Unzulänglichkeit des Autonomiepla- 
nes der @ntente hat je auch Präsident Wilson merkannt, in- 
dem er das Postulst staatlicher Gestaltung Polens als ein 
selbstverstindliches hinstellts.Da Präsident Tilson doch 
gewiss kein Feind der Fntente ist,muss er wohl aus sehr 
wichtigen Gründen zur Finsicht gelangt sein,dass mır eine 
staatliche Konstruktion,niemals aber die von der Fntente ins 
Auge gefasste Autonomie,entsprechend sei.Hätte er nicht wahr — 
genommen ‚wie wirkungslos die russischen Angebote von uns ab- 
prallten, so hätte er gewiss diesen der Fntente unangenehmen 
Ausspruch vermieden. Vr hat wohl erkannt, dass selbst jene 
wenig zahlreichen in Russland tätigen polnischen Politiker 


die sich in sine Debatte über die Autonomie Polens unter 


russischem Szepter überhaupt einliessen, eine solche proviso- 
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rische Lösung nur für den Fall eines russischen Sisges, also 
nur für den Fall einer weitsren Belassung Polsns unter 
Russlend,in r nicht als befrisdi- 
gendes Definitivur. 

"ir können uns nur freuen, dass die Tentralstaaten früh 
her ^18 Präsident Tilson die Fxistenrberschtigung eines pol- 
nischen Staates anerkannt haben.Fs wits jedoch ein Fehler 
wenn man bother Raumbestimmung hinter der durch dis Sachla- 
ge gebotenen Möglichkeit zurückbleiben und den kulturell-re- 
ligiósen Interessenkreis nicht berücksichtigen wrde. d 

Der Po lenk lub hat in Ucbereinstimmung mit der öffent- 
lichen Meinung voitester Kreise dio politische Selbständig- 
keit durch sine staatsrechtliche Vereinigung der befreiten 
Gebiete mit Galizien unter dem Habsburgischen Szepter ange- 
strebt. Auf diese "sise sollten sowohl der wunsch tunlich- 
ster - wenn auch nur teilweiser - Wiadarvereiniruhg, wl 
auch die Sehnsucht nach politischer selbständigkeit, im Rəh- 
men der gegebenen Mözlichkeiten vsrwirklichtrerdan.Glsich- 
zeitig sollte die Vission des Habsburgerreiches durch seine 
Rolle in der Polenfrage,woran sich die führende Rolle in der 
West-und Siidslavenfrage knüpfen vürde, in kräftigste Frschsi- 
nung treten. Dem gegentibor muss die am 5.Novamber 1916. kund- 
gegebene Eösung,dis in ihrer Totelitat natürlich denselben 
Endzwecken dienen soll,mit Rücksicht auf den Doppelwec,den 
sie einschlägt, separat vom polnischen und separat vom öster- 
reichischen Standpunkte gowürdi!gt werden. 

Vom polnischen Standpunkts sahen vir, dass die Nation, 
anstatt der Galizien und Polen gleicherweise umfassenden Neu- 
schöpfung zweierlei orhilt : die selbständige Staatlichkeit 
der bisher russischen biete, ochns staatsrechtliche Anlehnung 
an einen anderen Staatskomplex und die veitost£ohende Autono- 
mie für Galizien.Dom Freiheitsdrango einer Nation, die ein 
grosses Reich grhabt und für seine taeale so nnmenlos zu lei- 
den fähig var, bringt die volle Staatlichkeit -wenn auchnur 


eines Teiles- eine herz erhebende Befried! gung. Diesen stolzen 


ER l AT 

(Plus,diesem höchsten Reifezeuenis seitens der verbiindeten Mom 
narchen,tritt in unserem Falle allerdings im Vergleiche zum 
früheren Plone, auderszss+4s oin Minus entgegen: der Ausschluss 
Galiziens.Dio ersehnte Schaf fung sines grösseren, daher auch 
Inner Iich tkrii ftigeren Komplexe unterbleibt. da 114 en an und 
fUr sich soll ja für dieses Minus durch den edlen Fntschluss 
des verewigten Wonarchen entschädigt werden; Galizien soll 
nach móglichstor Ausdehnung seiner Autonomie keinen Grund ha- 
ben, sich über irgend eine Beschränkung seiner allseitigen 
Entwicklung zu beklagen. Für die Polenfrage in ihrer Gssammt- 
heit aber ist die Aufrechterhaltung dar an die Teilungen Po- 
lens srinnernden Scheidung dieser beiden Gebiete, die wir un- 
ter Habsburgischen Szepter staatlich vereint zu sehen hoff- 
ten,von einer Bedeutung,auf dio man nicht erst einzugehen 
braucht,auch wenn man daraus keine praktisch störenden Folze- 
rungen =bleitet.Dsr weitere Vorlauf auf den durch die Prokla- 
mation vom 5.Novembar 1916. gelegten zwei Gelsisen wird we- 
sentlich von der Grösse des nauen polnischen Staates abhän- 
gen,also von der Feststellung seiner Grenzen im Osten, sowie 
im Nord-und Siidosten,wsil sich daran seine nationale, rirt- 
schaftspolitischs und sorinlpolitische Kraft knüpft, ber auch 
davon, ob die Fntwicklung Grliriens den befriedigenden Um- 
fang annimmt,den wir zuversichtlich erhoffan.Dieser uver- 
sicht nach beiden Seiten hin,nEmlich sowohl hinsichtlich der 
glücklichen Fntfaltung staatlichen Lebens im polnischen Kö- 
nigreiche,^1ls auch hinsichtlich der Zukunft Galiziens,gab der 
Po lenk lub Ausdruck in einer Teise,die die Zustimmung ^ller 
Kreise fand und jedem Teilnehmer unvergesslich bleibt. 

Unssrerseits wird gewiss alles geschehen,um jene 
Früchte,dio wir der mitteleuroptischen Verbande und insbeson- 
dere dem Habsburgerreiche durch unsere Konstruktion sichern 
wollten,auch auf dem Boden der neuen Doprelschöpfung ausrei- 
fen zu Inssen.Doch müssen wir gerade mit Rücksicht auf den 
komplizirten Aufbauf mehr als je allseitiges Versthdnis be- 


anspruchen. 


Vom österreichischen Standpunkte diese Doppelschöp- "i 
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fung zu beurteilen, kormt mir vielleicht weniger zu; mein per- 
sSnliches Urteil geht übrigens us den früheren Frörtorungen 
einigermassen harvor.Finss aber darf ich nicht unerwähnt las- 
sen : den "iderhall den das Vertrauen des Vonsrchen in allen 
polnischen Herzen gefunden. vir empfanden diese hochpolitische 
ksiserliche "illenskundcebung,unsero Autonomie so weit als 
möglich "useswdehnen, gleichzeitig als cing Gomiitsakt."infache 
Leute, denen politische heweperinis ferne liogen,sagten sich 
etwa folgendes: Der Kaiser vorrichtet darauf, uns mit unse- 
ren Konnationalen in Warschau, Wilno,lublin,u.s.w. zu verei- 
nigen, er sieht davon ab, neue Gabis te, die förmlich prädesti- 
nirt schienen, it Galizien zusammen einen diesen Kei4serhause 
unterstehenden Staat zu bilden, zu erwerben; uns abor gewährt 
er ohne Finschränkung dasjenige,was er in seinem Harrscher- 
bereiche ungehindert durch andere Rücksichten- zu gewähren 
vermag.Dicse Auffassung bedeutet ein xxvichtiges tsterreichi- 
sches Activur für Gegenwart und "ukunft. | 

Dio Nation erkannte diesen Akt innerer Politik,als ei- 
- nən Beweis verstindnisvoller "Türdigung polnischer Bestrobun- 
gen an, als eine Bekräftigung unserer Fmpfindung,dass die’ $y- 


— 
nastie berufen ist,dan Polen gegenüber den richtigsten Stand- 


— 
punkt sinzunahmen.Von der fahlerfreien Durchführung der Idee, 
dio diesem kaiserlichen Vermächtnisse zu Grunde liegt, wird 
nicht nur der Grad des nachbarlichen Yinflusses Ossterreichs 
auf den neuen politischen Staat abhängen, sondern uch die 
Festigyng der Sympathien, die man ausserhalb Galiziens, den 
katholischen Habsburgsrhause entgegenbringt. 

Dass sich daraus, wenn such suf anderem Tege, jene 
führende Rolle in der Vest-und Stdslavenfrags ergebe,auf die 
ich vorher im Zusammenhange mit unseror Konstruktion anspíol- 
te,ist wohl im Tnteresse der “Monarchie und Mitteleuropas gələ — 
gon. 

Die polnischa Nation will und kann daran mitarbeiten. 


Nur darf der natürliche Parallslismus der Aufgaben Oosterreich= 


Ungarns und Polens, den wir stets Rechnung tragen, duroh nichts 


beeinträchtigt werden.Die Monarchie braucht ein kräftiges Polen; 
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ob es, wie wir wollten, engsten Anschluss an die Dy- 
nastie finde, oder als selbständiger Nachbar, zu dem 
das autonome Galizien die Brücke bildet, sich neben 
Oesterreich-Ungarn entwickle, ist für die Hauptfra- 
gen zewiss bedeutsam, aber nicht entscheidend, in 
welcher Form immer, zusammenarbeiten müssen Dater- 
réioh-Ungarn und Polen, wenn sie ihren beiderseiti- 
gen Aufgaben entsprechen sollen. 

Vom Standpunkte der Gemeinsamkeit der Auf- 
gaben, müssen daher sowchl die Ausgestaltung des pol- 
nischen. Staates, als auch die Erweiterung der gali- | 
zischen Autonomie beurteilt werden. 

III. 

Für die Ausgestaltung des polnischen Staates 
kommt von dem hier besprochenen Standpunkte zweter- 
lei in Betracht : $eine territoriale Grenzbestimmung 
und seine wirtschaftliche Bewergungsfraiheit. 

A. 
Der Umstand,dass die Osterenze bisher unbe- 
stimmt blieb, lässt uns hoffen, dass man nicht mehr 


in den vorher besprochenen Fehler des Wiener Kon- 


gresses verfallen wird, nüml. in die Eindämung abend- 
ländischer Kulturentfaltung, die om Osten noch lange 
Zeit hindurch der polnischen Vermittlung nicht ent- 
rateh kann. 

Der Wiener Kongress hatíxh!er ‚wie = rwähntg 
leichtfertig gehandelt, indem er Gebiete in denen 
Polen direkt und indirekt abendländische Interessen 
vertrat, rückhaltlos dem russischen Reiche einver- 
leibte, anstatt auf einen Zusammenhang derselben 
mit dem Könizreiche Polen zu drinzen. Aus eigener 
Kraft vermochten weder Weissruthenen, noch Klein - 
russen, ebensowenig wie die Litthauer, die durch 
Polens Vermittlung anzebahnte Entwicklung in abend- 


ländischem Sinne fortzusetzen. Die Unterbindung des 
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Zusammenhanges mit Polen erschwerte das Ausreifen der 
durch Polen ausgestreuten abendländischen Kulturkeime, 
die nur theilweise. selbständig widerstandsfahig waren. 
Wie konsequent Hunsithd bemüht war, den polnische-ka- 
tholischen Einfluss zu entwurzeln, beweist die successi 
ve Abschaffung üer Union und die immer strengere Be- 
hand lung ‚des Polentums namentlich da wo es mit dem li- 
tthauischen, weissruthenischen oder kleinrussischen 
Elemente vermischt lebt. Hat sich doch Russland schlies 
lich nicht einmal gescheut, den letzten Schein der Ach- 
tung vor dem Konzresswerke fallen zu Ahssen,in-dem es 
aus Kongress-Dolen das Gebiet von Chełm herausriss, 
weil die schismatische Prapaganda unter den dortigen 
Weissruthenen durch den polnischen Einfluss behindert 
wurde. 

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, durch die nach- 
gewiesen werden könnte, dass jede abendländische Re- 
gung in der litthhuischen und reussischen Welt auf pol- 
nischem Einfluss beruhte, darf ich mich auf die Fest- 
stellung der Thatsache beschränken, dass hier jede 
Aussperrung des polnisch-katboläschen Einflusses nur 
dem Russentum Nutzen brachte Niemals haben die boden; 
ständigen Elemente Kleinrusslands, Websrnuslands,odox 
Litthauens für sich Vortheile gewonnen, wena sie dem 
Polentum freiwillig oder unter russischem Drücke den 
Rücken kehrten. Immer verfielen sie dem Russentum. 
Selbst Chmielnickis Macht reichte nur zur Anfeindung 
des Polentums aus, aber nicht zur Entfaltung eigener 
Selbständigkeit . 

Diese Fragen werden für die Bestimmung des pol- 
nischen Staatsgebietes aktueàl ‚weil es sich um die 
Einbeziehung ehemals polnischer, dem bisherigen Kon- 
gresspolen aber entzogenen Länder handelt, die 1815 


ausschliesslich in russischem Interesse dem Zarenstaate 
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einverleibt wurden.Wohl sind hier die Polen ethnorra- 
phisch in der Minoritat, aber wirtsohaftlich,sozial, 
kulturell und politisch von wesentlicher Bedeutung. 
Diese wesentliche Bedeutung muss den separatisti- 
schen Selbstündigékbitstendenzen der ethnographischen 
Majoritaàtetn gegenüber erwogen und abgewogen werden. 
Mit der vom Prässdenten Wilson in seiner Friedens- 
botschaft" an den Senat vom 18. J nner aufgestellten 
Theorie nationaler Atomisirung kommt man weder da 
noch anderwärts aus, wobei nur nebenher zu sagen ist, 
dass diese Theorie kaum aufrichtig gemeint war, da 
sie doch bedeutsame Lücken offen liess. Wir wissen, 
dass die staatsbünzerliche Gemeinschaft weder iden- 
tisch ist, noch identisch sein kann, dass daher nicht 
jede gemeinschaft einen souveränen Nationalstaat zu 
bilden vermag. Dagegen kann man einer anderen Wilson- 
schen These beipflichten, näml.dem Satze, dass das Recht 
auf die gemeinsame Stärke, nicht auf die individuelle 
Stärke der Nationen sich gründen muss; daraus zeht 
die Konsequenz hervor, dass der Staat seine Kraft aus 
der zeneinsamen Kraft der Nationen schöpfen muss ‚während 
für die Individualisirung nationaler Kräfte im Rahmen 
des Staates Platz geschaffen werden soll. 

Jede Nation vertritt gemeinsame Lebensinteressen 
höheren Gzades und ist desto höher bewerten, je reifer 
der Grad dieser gemeinsamen Lebensinteressen gediehen 
ist.Nach diesem Reifegrade ist die Fähigkeit der Na- 
tionen für die Gemeinsamkeit jener Aufgaben zu bemessen, 
die den Staaten und den Staatenverbänden zufallen. Be- 
trachten wir das Nationalitätenproblem zon dieser hóhe- 
ren Warte aus, so wäre es gewiss ein Glück, wenn alle 
Nationen, die auf ein Zusammenleben angewiesen sind, 
gleichwertige Verbände bilden würden; dies väre der 
Fall, wenn jede Nation gemeinsame Lebensinteressen 


eines gleicherweise hohen Brades und mit gleicher 
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organisatorischer Reife umfassen würde - was lei- 


der kaum móglich ist; einer solchen Anforderung 


nähren sich höchstens die drei Nationen der Schwei s- 


Die allgemeine Schwierigkeit der Nationalitä- 


'tenfrage besteht + l).darin, dass in den allerseiten- 


sten Fällen, Nationen räumlich so getrennt sind,dass 
man deren Leben ohne gegenseitige Behinderung ein- 
richten könnte, - 2). darin, dass die staatliche Re- 
gelung Nationen zu ümfassen hat, die verschiedene 
Lebensinteressen ungleichen Grades und mit verschie- 
dener organisatorischer Reife vertreten. Sis alle 

auf den gemeinsamen staatliohen Nenner zu bringen, 

um sie nicht nur den Aufgaben des Einzelstaates,son- 
dern überdies den, hohen Zielen grosser Staatesgemein- 
schaft dienstbar zu machen, das ist die grosse ro- 


litische Schwierigkeit. Man hat dabei neben poli- 


tischen Meinungsverschiedenheiten noch das Misstrau- 


en der einzelnen Nationen zu überwinden, die in der 
staatsrechtlichen Gemeinsamkeit eine Kette erblicken 
und glauben selbständig besser gedeihen zu können. 
Dennoch muss man, namentlich wenn Nationen räumlich 
nicht ganz trennbar sind, oder wenn das staatliche 
Zusammenleben aus höheren Gründen nötig erscheint, 
eine Form finden, um ohne Behinderung der nationalen 
Einzelentwicklung, die Gemeinsamkeit höheren Zwecken, 


dienstbar zu machen. 


Dieser Ausgleich zwischen den Auffgaben des 


künftigen mitteleuropaischen Verbandes und den Assprü- 
chen einzelner Nationen, schwebt heute alle Politi- 


kern vor. Eine Atomisirung muss wohl abgelehnt und 
durch eine rationelle Zusammenfassung ersetzt wer- 
den, damit die einzelnen Staates Zentraleuropas nicht 


geschwächt vor die neuen Aufgaben treten, denen sie 
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in schwacher Rüstung nicht gewachsen wären. 
Bedenken wir zunächst, dass nebst Polen 
ein bedeutender Teil des litthauischen Gobistes 
erobert wurde, der abet ethnographische durch- 
aus nicht einheitlich ist, da er sowohl von Litt- 
Teiss/ 
hauern, Polen und/Ruthenen, wie auch von Russen 
und Kleinruthenen bewohnt wird, überdies von 
russifizirten Juden. Das littheniscno Volk int in 
derr Vorzeit knapp vor der friedlich erfolgten 
Vereinigung mit Poien dem Einfluss des kleinrus- 
sischen Klements undtheilweise auch der Ortho- 
doxie erlegen; erst die Verbindung mit Polen 
fügte dieses Land dem westlichen Kulturkreise ein. 
Diese Thatsache wurde zunächst sogar durch Russ- 
land anerkannt und führte zur Gründung der polhié 
schen Univeristät in Wilno, deren Wirken bis 1833 
zu den schönsten Erinnerungen der polnischen Ge- 
schichte, aber auch zu dem segenreichsten Er- 
scheinungen in der Kulturgeschichte Lit thhens 
und Weiesrusslands gehört.Die Verbindung mit Po- 
len stählte die Widerstandskraft der Bevölkerung 
gegen Russland und das Schisma, so dass die rus- 
sische Regierung - namentlich seit dem polnischen 
Freiheitskriege 1850/31 - alles aufbot, um die 
Verbindung der in Litthauen ansässigen Polen mit 
Kongresspolen zu stören und de katholisäs Kirche 
des Landes in der Anlehnung an den % Episkopat 
KOngresspolene zu behindern. Dennoch blieb das 
polnische Elemant in den Gouvernemets Kowno,Wil- 
no und Grodno nicht nur ungebrochen, sondern auch 
sozial und intellektuell bedeutend und bildet 
bisher den staatlich verwenibarsten Bestandtheil 
der Bevölkerung, was auch jetzt von den deutschen 
Behörden schon aingesehen wird. Das litthauische 


Volk, das hauptsächlich aus Kleinbauern besteht, 
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hat nur eins dünne Intelligenzschichts ‚die sich 
theilweise an die polnische theilweise an die 
russische Kultur anlehnt. Die seit etwa 50 Jah- 
ren angebahnt en Selbständigkeitsbsstrebungen 
der Li thomanen haben sich vor Ailem in einer 
Abkehr vom POientum getcusseri, danoben aber 
leider in einer auf fallenden Zuneigung zu fuss. 
land, die namentlich seit 1905 zunahm, weil man 
von der russischen Verfassungsbewegung zu viel 
erhoffte. Wie oft in ähnlichen Fällen hat auch 
die litthauische Bewegung den krüftigeren Fak- 
tor, näml.dis russische Staatsgewalt aum Fro un 
de nehmen wollen, um sick: von dem politisch 
schwächeren mit U“recht als Gegner betrachteten 
Faktor, näml.yom Polentum zu emanzipiron. Der 
innere Gehalt dor auf so innige Bahnen gorate- 
nen litthauischen Bewegung ist daher mindestens 
fraglich; sie entbehrt oigener kulturellen Tra- 
ditionen, sie verfügt nicht über genügend dif- 
ferenzirte Schichten, sie kann sich aber nicht 
einmal auf ein numerisches Usbergewicht stützen, 
da die Litthauen nur in Gouvernement Wiino nur 
17.5% zählen und im Gouvernement Grodno eine 
kaum nennenswerte Minorität bilden; in einzelner 
Kreisen weicht des litthauische Klement nicht 
nur vor dem polnischen sondern auch vor dem 
wbissruthenischen zurück. M 

Die Weissruthenen sind üsrmalen noch als 
eine national wenig selbstbewusste ethnographis 
sche Masse zu betrachten, die theilweise dor 
Orthodoxie angehört, theilweise abdr deu pol- 
nisch-katholischen;der letztere Theil zeichnet 
sich? durch mirtyrerhafte Widerstandskraft ge- 


gen die russischen Einfiüsse aus, bildet also 
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ein wertvolles Material, das zwar zu selbständi- 
ger Verwertung noch nicht geeignst erscheint ‚in 
Verbindung nit dem Polentum jedoch dem Abendlané 
de singegliedert werden kann. | 

So müssen denn diese Gebiete nicht nur 
In polnischen Interesse , sondern im Iffteresse 
Mitteleuropas, im polnischen Kinflussrsiche 
belassen werden. Sio eignen sich weder zu poli& 
tischer Selbstäandigkeit, noch zur Angliederung 
an einen anderen Kinflussbereich, da ihre Ent vi- 
cilung auf die Anlehnung an das Polentum förmlich 
angewiesen ist. Nur in dieser Verbindugn können 
sie vor russischen Kinflüssen behütet und nur 
durch poinische Vermittlung den Westen dauerhaft 
nher gebracht werden, Polen aber müsste einen 
Verzicht auf diese Gebiste, die ihm seit Jahr- 
hunderten angehörten, schmerzlichst empfinden, 
es ist kaum denkbar, dass sich der polnische 
Staat und die polnische Nation je mit einer Fremd- 
herrschaft in Vilno oder Grodno aussöhnen würden, 
ebenso vie nit der Preisgebung des an Kultur, 
Besitz, Steuerkraft, sozialer Differenzirung 
und politischer Reife überlegenen polnischen 
Elenenetes, selbst wo 38 ethnographisch in der 
Minorit:t isti- 

Die Frage des Cheimerlandes brauche ich 
nicht speziell zu behandeln, da dieses Gebiet 
das Sogar der Wiener Kongress als zu Polen gə- 
hörig rechnste, erst durch die dritte Duma aus- 
gesprochenermassen zu Russifizirungszwecken von 
Kongresspolen getrennt wurde, damit es unter be- 
sonderen Ausnahmegesetzen der Russifizirung aus- 
&gosgetzt werde. Wohl nio ist dem Polontum ein 


wertvolleres Zeugnis seiner abendländischen Ex- 


pansionskraft ausgestellt worden, als in diesem Fils 
wo das müchtiga Russland zugestehen musste, dass 
alle seine Mittel unzureichend waren, um den kräf- 


tigenden Einfluss des Polentums und des Katholi- 


zisms unter den Weissrzthenen in Chezm zu bekäupf 
fen. Die volle Trennung von Poien hielt Russland 
für das einzige Mittol, um dieses Gebiet wirklich 
dem Bannkreise der Orthodoxie un der Russifizi- 
rung einzuglisdorn. 

Selbständige Regungen disses Gebietes zog 
Russland nicht in Rechnung,; es fürchtote nir des- 
den Zusammerhang mit Polen. Die österreichische 
Occupation hat die Tennung aufgehoben, das Chsi- 
merland ist wieder mit Polen verbunden. Die weiss- 
ruthanische Bevölkerung dieses Gebietes gravitirt 
gar nicht zum Ukraimismus und auch nicht zum gali- 
zischen Ruthenentum, weil es in seinem schweren 
Kampfe zit dem Russentum und der Orthodoxie von 
dieses Faktoren niemais unterstützt wurds,sondern 
nur von den Polen. 

Woihynleon, dsssen grösster Theil ebenfalls 
von den vorbündeten Truppen dem russischen Reiche 
entrissen wurde, hatte im Anschluss an Rothenreus- 
sen seit jeher eine sehr namhafte polnische Kolo- 
nisation, ebenso wis die westliche Hälfte Podo- 
liens. Zur Zeit des Wiener Kongresses war das pol- 
nisch-katholische Element hier so kräftig, dass 
es trotz der Angliederung Woinyníené an Russland, 
Cem Lande kulturell sne Marke aufprägts.Das bo- 
rühute Lyzeum in Krzenieniec, das wolhynische 
Athen, wie man es nannte, bostand ebenso wie die 
polnische Universätät in Wilno bis nach dem Auf- 
st ande von 1830/51. Wenn auch seither die Russi- 
fizirung Wolhyniens mit allen jenen Mittels bs- 
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trieben wurde, die nan in Russland stets in 
den Dienst der Orthodoxie und des Pantussi- 
zismus stellte, so ist dennoch bis heute 
nahezu dis Hälfte des GchnfbentHsen in pol- 
nischen Händen, und in den Städten neben deu 
jüdischen Elemente doch auch das polnische 
wahrnehubar, es spielt überdies in allen frei- 
eng Bemfan sinə wichtige Rolle, wie sie sonst 
nur seiten einer ethnographischen Minorität 
eigen ist, die überdies von der Staatsgewalt 
so stark bekämpft wurde.Die Eindäumung des pol- 
nischen Einflusses ij Wolhynion hat zur Russi- 
fizirung natürlich beigetragen, aber keine pr- 
starkung des kleinrussischen Klementes zur 
Folge gehabt; es ist keine Steigerung eines 
nationalen S»lbstindigkeitsgefühles;oingetre- 
ten, auch keine Stählung dor Fiderstandskraft 
gegen Russland eher eine Desorganisation. Die 
aufstrebenden kleinrussischen Elemente schaa- 
ren sich theilweiss verfallen sie deu Russen- 
tun; der zur Selbständigkeit nätigs Halt fehlt 


ihnen noch. 


Das Iäterasse des polnischen Staates am 
der Erhaltung eines Kinflussbereiches, der 


diesen natürlich, dass es auch bei unpartei- 
ischen Deutschen /:z.B.Paquet, Gotnein,Rohr- 
bach: / Anerkennung fand. Man sieht ein, dass 

es sehr riskirt wäre schwache und weder na- 
tional noch sozial hinreichend organisirte 
Nlemente eigenen Schicksal zu ülerlassen. Der 
polnische Staat könnte sich in allzu engem 
Rahmen nur mühsam entwickeln; es wärs ungerecht 
ihm den Kinflusskreis zu benehmen, den dis 
polnische Kultur, trotz aller russischen Be- 


drängung zu verthoidigon verstand; es wärs auch 
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für die nittsleuropüischen Ziele gerihre 
lich, diese polnische Peripherie neuen 
Experiment en ans zusetzen. Dis bisherigen 
guten Beziehungen zwischen den Polen uräden 
Weissrussen, schliessen die Befürchtung aus, 
dass der polnische Staat die folgerichtige 
Entwicklung der Weissrussen, wenn auch nicht 
nach dem modernen Rezepte des *Ukrainisuus* 
hindern sollte, Das Gagentheil ist mit Ba- 


stimmtheit anzunehmen. 


B/. 

Die Frage der wirtschaftlichen Bewegungs4 
freiheit dos poinischen Staatos kann hier 
nur gestreift und soli überhaupt nur in ih- 
rer politischen Bedeutung erwähnt werden. 

Die Höhe der wirtschaftlichen Entwick- 
lung T bisherigen Kongresaspoiens ist gə- 
nügend bekannt. Der Betitigungsdrang der 
polnischen Nation fand ais os schwer wurde 
auf politischen Gebiete zu wirken, auf 
wirtschaftlichen GSbiete einen seiner In- 
tensitt:t entsprechenden neuen Firkungs kreis. 
Dis polnische Tradition schien hiefür keins 
Vorbedingungen zu bieten; desto höher sind 
diese fast improvisirten Erfolgs zu veran- 
schlagen, dis sine sogar uns selbst übar- 
raschande Vislssitigkeit unserer Volksseele 
dargsthan haben. Die wirtschaftliche Tätig- 
keit Kongresspolens hat bewiesen, dass wir 
salbst unter so schweren Drucke nicht ge- 
neigt sind klangend =u rasten, sondern alle 
Hindernisse übarwinden, um wenigstens das- 
jenige zu leisten, was möglich ist. Bagreif- 


licherwolse möchten wir aber da keinen Rück- 
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gang erlbben. Dem po,nischen Staats und 
seinen Bürgern könnte die politische Verän- 
derung unermisslichen Schaden bringen, venn 
man den neuen Staat bloss als Absatzgsbiet 

als Kolonie, betracht zn wollts, wzahrend 

Polen bisher sine blühende Industrie und 

einen allen Ansprüchen entsprechenden Handels- 
und Gewerbéstand hat. 

Dazu darf es nicht kommen, danit eine 
wirtschaftliche Missstimmung nicht eine so- 
zialpolitische Verstimaung hervorrufe, deren 
Tragweite ich nicht erst zu besprechen brau- 
che. Aber abgesehen davon, liegt es wohl im 
Interesse dos künftigen mittelsuropäischen 
20 Saumenwärkens, dass alle fhailnahmon sich 
harmonisch also auch wirtschaftlich ontspre- 
chend entwickeln. 

Es ist erfeeulich,dass das hiezu N&tige 
schon jetzt nicht nur in polnischen Kreisen, 
sondern auch in de: Kreisen von deutschen 


Fächleuten erwogen wird. 
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IV. 
Unà nun die galizische Autonomie . 


Sie wurde und wird von zwei Seiten angs- 
strebt, so dass man annehmen muss, dass sie 
zweierlei Zwecke zu erfüllen nat. Es ist ja 
bekannt ‚dass sie auch schon vorf deu gegen- 
wirtigen Stadtim einsreeits von polnischen 
Politikern, andererseits aber auch von deut- 
schen verlangt wurde; von den Polen zuerst 
auf Grund alten Staatsbewusstssins, sodann im 
Zusamenhange mit féderalistischen Ideen, 
von den deutschen Politikern ebenfaiis zu vor. 
schiedenen Zeiten, näöul. zunächst von einer 
vereinzelten deutschen Parteigrupse aus dan 
von dieser Gruppe speziell vertretenen Bewesz— 
gründen, seit Kriogsbeginn aber auch von sol- 
chen deutschen Kreisen, die sich vorher ab- 
Eshnand verhielt en. So gehört diese Frags zu 
den Problemen mit vieifacher Wurzol, was 
theoretisch sehr interessant ist, politisch 
aber lie Gefahr grösster Vieldeutigzait bringt. 

Sis erwarten HochverBhrte Herren von nir 
gewiss nicht dio Beurtheilung der deutschen 
Wurzeln dieses Pooblems und auch nicht die 
Erörterung der Gedanken, die für verschiedene 
deutsche Parteien ausschiaggebend waren oder 
sind; ebensowenig meine Meinung daruber ‚wsl- 
che Vothoile dis galizische Autunomie der 
deutschen Pölitik in Oesterreich bringen soll. 
Sie wenden es begreiflich finden, wenn ich 
mich an mein Them halte und dio Frage vom pol- 
nischen, sowie vou polnischs-östarreichischen 
Standpunkt boesprecho, um wenigstens von die- 
ser Seite die politische Visldeutigkeit ab- 


zuschwächen. 
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Als zum ersten Male im Leovoldin&ucher 
Zeit die galizische Frage revidirt wurde, 
stand das polnische Keep noch vor der letz 
ten Theilung un dsr edle Herrscher Oester- 
reichs, dem Galizien bei der ersten Thei lur 
unter Maria Teresia zugofallen ist, war be- 
strebt, die endgiltige Auflósung Polens hir 
tanzuhalten; im Zusammenhange damit dachte 
er daran, Galizien aus dem zentraiistischer 
Staatsverbande, wie er unter. Maria Tkeresia 
und Josserh II. in Entstehen begriffen war, 3 
zuscheiden; dis Absichten die er in der Bus 
ren Politik im Gezensatze zu den anderen TY 
lungsmichten vertrat, sollten dem Vorgehen 
gegen den schon seinem Szepter unterworfene 
Theil Polens in Enklang gebracht werden. 

In Polen bereitete sich dazumal die bede 
same Verfassungsünderung vor, die im Rdohs- 
tagsbescblusse vom 3.Nai 1791 ihren glerrei 
chen Ausdruck fand. Mit dieser Neuorzanisi- 
rung Polens hätte eins Neuorganisärung Gali 
ziens Hand in Hand gehen sollen; eine Magne 
Charta Leopoldina, deren verschiedene Ent- 
würfe in den Archiven schlummern, wurde unt 
Betheilizung einer polnischen Stünde-Derute 
tion auugsarbeitet. Gegenstand der Beratung 
bildetef einer der ungarischen analoge Ver- 
fassung, aber unter spezieller Berücksichtj 
gung der Stellung der Städte, was den galiz 
schen Festrebungen einer fortschrifttlichei 
Charakter veriieh. Die Aenderung der politi 
schen Gesammtlage und der jähe Tod Beopolds 
II.haben das Werk Wereiteit; wäre es zelun- 
gen, dann wäre gleichzeitig mit dem Wieder- 


aufbau der ungarischen Selbstündigkeit im i 
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1791, auch das Ausscheiden Galitiens, aus dem 
Bereiche. * der nioht-ungarieohen Länder" er- 
Folgt, der weitere innere Ausbau des Habsbur- 
gischen Staatenkomplexes hätte darauf auch in 
Hinkunft RGoksicht nehmen zu müssen. 

Es kam nicht dazu; der im Entstehen 
begrifíenef Dualismus wirkte auf den weite- 
ren Verlauf bestimmend, aber die Idee der ga- 
lizischen Authonomie ist trotzdem nicht ver- 
schwunden nur fand sie lange Zeit hindurch 
keinen Boden in den sie hätte Wurzeln schla- 
gen können. Die föderalistisch-authonomische 
Bewegung zu Beginn der Verfassungsära hat die- 
sen Boden geschaffen, freilich anders als in 
Lecpoldinischer Zeit. Die polnischen Bestre- 
bungen sollten nicht mehr einer direkten 
Vebereinstimmungen der inneren Politik mit der 
auswärtigen Behandlung der polnischen Frage 
dienen, wie unter Leopold II,wo es noch einen 
polnischen Staat gab; die Polen folgten in 
ihren Berühungen in bescheidenen Avemaasse den 
viel höher hinausgehenden ungarischen Beispie- 
len und böhmischen Anforderungen. Aber der - 
wenn atıcoh nur indirekte- Zusammenhang mit der 
auswärtigen Politik fehlte doch nicht ganz, 
denn die Erörterungen setzten besonders in 
der Zeit nach dem b en polnischen Auf st n de 
ein und fanden ihren Abschluss nach der 'Aus- 
scheidung Oesterreichs aus Deutschland, in dem 
galizischen Resolutionsbeschlusse vom 24. ~ 
September 1868; schon vorher, am lO.Dezember . 
1866 hat der Landtag in seiner Adresse die 
weitmission Oesterreichs als des Vorpostens 
abendländischer Kultur verstänänisvoll betont, 
undxXsrfkl 
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und erklärt, dass wir ohne zu befürchtem unse- 
rer Nationalfk£-idee untreu zu werden, von dem 
Glauben an Oetsrereichs Mission durchdrungen, 
aus innerster Herzenüberz& gung geloben,dass 
wir zum Kaiser halten und halten wollen. Damit 
war die direkte Verbindung zwischen den pol- 
nischen Bestrebungen und der auswürtigen Politik 
angedeutet; was sie auch nur indirekt und nur an- 
deutungsweise berührt, so ist sie doch in ihrem 
Wesen vielleioht bedeutugsvoller als manche 
direkt und klar ausgespróchen. Es war als ob die 
grossen künftigen Ereignisse ihre Schatten vo- 
rausgeworfen hätten. Unsere Vorgüger haben 
schon dazumal den Gegensatz zwischen Abendland 
und Osten betont, obwohl die österreichischen 
Politiker jener Zeit unter dem inmittelbaren 
Eindrucke des Krieges von 1866, eher gegen Preus- 
sen als gegen Russland eingenommen waren. 

Die galizische Resolution gieng 
von Grundsätzen aus, die im Rahmen des schon 
anerkannten Dualismus verwirklicht werden konn- 
ten. Sie verlangte keine Kénigskrénung und hietl 
an der Zugehörigkeit Galiziens zu Oesterreich 
fest. Sie forderte aber eine dem Landtage ver - 
antwortliche Verwaltung für Inneres und Polizei- 
rflege, für Landeskultur und für Justiz. Sie 
beanspruchte für den Landtag ein erweitertes 
Gesetzgebungsrecht, das ohne die Staätsgrund- 
gosetze anzutasten, eine selbständige Erlassung 
der in len Staatskrundgesetzen verheissenden 
und noch ausstehenden Gesétze zu umfassen hätte; 
ferner das Gesetzpgebungsrecht auf dem Gebiete 
des Straf- Zivil - und Bergrechtes, sowie in 
‚einer Reihe anderes Materien; sodann die Möglich- 


keit die nrundsätze der Pehórdenorganisation und 


des Unterriohtswesens festzustellen.Hinsicht- 
lich dar Domänen wurde die Einbeziehung dersel- 
ben in den Landesfond, hinsichtlich der Salz- 
wesen bloss die Zustimmung des Landtages zu 
Torfusung über dieselben beansprucht. 
Finanziell war keine Selbständigkeit ge- 
plant, die Einkünfte hätten dem Staatsschatze 
verbleiben sollen, gegen die Verpflichtung 
der Bestreituntg der zu pauschalirenden Ver- 


waltungskosten. In judiziellen Dingen war 


volie Selbständigkeit geplant, die in einem 
eigenen Kassationshofe ihren Ausdruck gefun- 
den hätte. Im Österreichischen Reichsrat e, 


"für den es bekanntlich àanunter dazumal nach 


keine direkten Wahlen gab, hätten dio Delegir- 
ten Caliziens nur an den Beratungen Über die 
diesem Lande mit allen andern Kronländer ge- 
meinssuen Angelegenheiten theilzunehren.Auch 
wurde ein eigener Minister verlangt. 

Die galizische Resolution blieb berann#- 
lich unerledigt; sie wurde am 28.März 1870 im & 


Ausschusse des Abgeordneten-Hausss als unzeit- 


gemäss bezeichnet, eine Ausdehnung der Länder- 
authonomis ssi - so hiess es - nur unter gēètik 
gleichzeitiger Kräftigung der Zentralgewalt 
möglich, wofür die Einführung direkter Wahlen 
in den Reichsrat norwendig sei. Die Allerh. 
Entsch vom 4. August 1869 über die polni- 
sche innere Amtsepreche, die Allerh.Entschl. 
vom 30. Apr11 1870 über die polnische Sprache 
der Jaggeilonischen Universität, eine Reihe 
weiterer Verhandlungen über die galizische 
Autonomie unter der Regirung Potocki und 


Hohenwart, sodann die am ll.April 1871 erfolgte 
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Berufung Grooholskis als Landsmanminister ins 
Kabinet, bildeten die Begleiterscheinungen der 
Verweizerung der Resolution. Am 25.April 1871 
wurde zwar ein neuer Entwurf eingebrahct, aber 
auch diesmal erfolgslos. Erst anlässlich der 
Vorbereitung des allzemeinen Wahlrechtes hat 
der Polenklub die Frage der Ausdehnung der 
Lánderautonomie neuerdings angeregt, was prak- 
tisch in der Abänderung ies §.18 des Staats- 
gruädges.vom 4 1867 über die Reiohstertretung 
Ausdruck fand, sowie in der durch den Wahl- 
reformausschuss angsnommenen Interpretation des 
Begriffes der Laddeskultur. Das inzwischen 
seitens der sog.Volksrartei sowie der National- 
demokzaten, in Galizien und durch das sog. 
Pfingstprogramm deutscher Politiker in neuer 
Form aufgenommen Problem einer Sonderstellung 
Galizisns hatte zunächst keine unmittelbare 
Bedeutung. 

Abseits von der grundsätzlichem Lösung der 
galizischen Frage, haben sich dennoch wichtige 
Sondereinrichtungen entwickelt. So vor allem 
die weiter als anderwärts zshende Kompetenz 
des Landesscbulrates, der galizische Senat im 
Obersten Gerbchtshofe, die weiter als ander- 
wärts reichende Berücksichtigung dor Landes- 
sprachen und ganz besonders das Institut des 
Ministers für Galizien,das von der Einrichtung 
anderer Landsmann -Minister grudnsätzlich ver- 
schieden ist.Ebenso bedeutsam sidd aber mehrere 
usuelle, durch keine gesetzliche Norm geschaffe- 


ne Einrichtungen, die sich so eingelebt haben, 
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dass sie förmlich zum ungeschriebenen Verfassungs- 
rechte des Landes zehören. So der Zusammenhang 
zwischen Landtags- und Reichsratsmitzliedern, | 
die Anschauung, dass der reichsträtliche Polen- 
klub als Emanation des Landtages fungirt; ferner 
das usuelle Kinvernehmen zwischen dem Statthal- 
ter und dem Minister für Galizion einerseits 

und dem Polenklub andererseits, was erst wührend 
des Krieges eine theilweise Ersohütterung erfah- 
ren hat; schliesslich die faktische Gerflogen- 
heit der Besetzung der Aemter durch Lendeskinder. | 
Dies alles im Vereine mit der Ausdehmung des Lande: 
seiner ethnographischen Lage und seinen wirt- 
schaftlichen Verhältnissen, hat dem Lande eine 

Art Sonderstellung gegeben, so dass eine juristise 


sche Rezelung erwünscht scheinen konnte. 


Hiezu kommt der Umstand, dass bekanntlich 


seit Jahren, die Frage einer Reform der Autonomie 
überhanpt  ventilirt wird, theils mit Rucksicht | 
auf die Grundfehler der Gesammtorzanisation der I 
ésterreichischen Verwaltung, naml.ihr Doppel- 
geleise und die Nichtberücksichtigung der Grösse- 
unterschiede der Linder-theils mit Rücksicht auf 
das Verhältnis zwischen Staat und Ländern. Es 

war im Vorhinehn klar, dass bei einer eventuellen 
allgemeinen Reform der Autonomie, Galizien schwer- 
lich einer Gleidhmasheret stm Opfer fallen könne. 
Auch mag nicht verhahlt werden, dass manche der 
bei verschiedenen Enqueten und Rundfragen ‚über 
die künftige Gestaltung der Autonomie geäusser- 
ten Ansichten uns befremdeten; vir konnte uns 
der Pefürchtung nicht erwehren, dass die er- 


wünschte Entwicklung unserss Landes durch die A; 
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eventuelle Realisirung sólcher Se gefährdet 
werden könnte. - - - - - 

Man wäre über alle Schwierizkeitn hinwez» 
gekommen, wenn man für Galizien und die dem 
russischen Reiche entzogsnen Gebiete eine ze - 
meinsame staatsrechtliche Form gefunden hatte, 
wie seinerzeit davon die Rede war. Die Fventua- 
lität einer Erweiterung Caliziens, denn so wur- 
de dies in deutschen Kreisen genannt - liess 
aber speziell bei den deutschen Politikern das 
alte Pfingstprogramm aufleben; man perhorreszirte 
eine so bedeutende Vermehrung der Anzahl polni- 
scher Abgsordneten und fasste lieber das Aus- 
scheiden der galizischen Abgeordneten aus dem 
_ Reichsrate ins ll Leick ran auch uns an die 
galizische Resolution erinnerte. Die Frage, wer 
die Initiative im entscheidenden Augenblicke er- 
griffen hat, möge derzeit unerörtert bleiben. 
Wir haben es heute mit der gegebenen Thatsache 
des denkwürdigen Kais.Handschreibens an Dr.von 
Körber zu thun, dessen Bedeutung sowohl vom 
polnischen, als auch von Österreichischen Stand- 
punkt im Rahmen des zegenwafPtigen Gesammtbildes 
der polnischen Frage schon gewürdigt wurde. 

Durch das Handschreiben,welches man na- 
türlich auf grund der Gesammtlage, also im Zu- 
sammenhange mit der ganzen Polefírage, wie sie 
sich heute für Oesterreich und Polen darstelltä, 
beurtheilen muss, sind Zweck und Grenzen abge- 
steckt. Vir wissen, dass vir das Handschreiben 
realpolitisch, näml.im Rahmen der gegebenen 
Möglichkeiten aufzufassen haben; wenn auch die 4 
durch den Dualismus und auch durch die Zugehóorig- 
keit Galiziens zul österreichischen Staate ge- 


gebenen Grenzen eine extensive Auslegung aus- 
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schliessen, so ist doch innerhalb dieser recht - 
lichen Grenzen alles erreichbar, was unter den 
Begriff der selbständigen Regelung aller Landes- 
angelegenheiten fäilt.Das Handschreiben GE rs 
in dieser a nur die selbstverständliche 
Beschränkung, näm .die Rücksicht auf das Gedeihen 
der Gesammtheit, d.i.des Staates; diese Beschränf- 
kung hat zwar keinen rechtlichen,sondern nur poli- 
tischen Oharakter, unterliegt somit keiner juris- 
tischen Interpretation, wohl aber politischer 
Eeurtheilung - was zwar verschieden, aber gleicher- 
weise wiohtig ist. 

Dadurch erhalten Verfassungsjuristen und 
Politiker die Richtlinien, die voy extensiver, 
ebenso aber vor einengender Auslegung der Moglich- 
keiten schützen. Die Erwähnung der frontalen Be- 
deutung Galiziens und derd daraus sich ergebenden 
Opfer, des Zusammenhanges seiner Autonomie mit 
der Bildung des polnischen Staates, an den es 
grenzt, ergänzen die Zweckbestimmung der geplan- 
ten Veränderung. Durch dieselbe soll ein politi- 
scher Ersatz für dis unterbleibende Verbindung 
mit Polen ermöglicht werden, - mit Einschrän- 
kungen, die sich aus der weiteren Zugehörkkeit 
zur Monarchie ergeben; doch soll dieser Ersatz 
gleichzeitig das Zugehörigkeitsrefühl Galiziens 
politisch festigen. Die Erwähnung der fröntalen 
Lage des Landes und der daraus hervorgezangenen 
Opfer wäre wohl mit Recht als Absicht zu deuten, 
nicht nur die Kriegsschäden zu ersetzen, sondern 
auch die wirtsc aftliche Kraft Galiziens zu heben, 
um de Lande eine Entwicklung zu sichern, die 


seine Opferkraft vermehren soll. Ist es so, dann 


kann es sich nicht ausschliesslich um eine poli- 
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Tische Erweiterung der Autonomie handeln, 
sondern ebenso um eine Ausdehnung wirtschaft- 
liche freiheit, damit unsere Bevölkerung nicht 
etwa das Gefühl empfinde, dass vir nur für den 
Kriegsfall die Front, im Frieden aber Hinter- 
landskolonie bilden. | 

Das Handschreiben hat dies, wenn auch nur 
andeutungsweise viel zutreffender betont „1s 
man es in gewissen wefßösterreichischen Kreisen 
zu würdigsn scheint. Manche Politiker stellen 
sich die Sache vom Standpunkt ihrer subjektiven 
Fostulate zu einfach vor, indem sie vornehmlich 
unser Ausscheiden aus dem Österreichischen | 
Reichtsrate wünschen, die Konsequenz aber ausser 
Acht lassen, dass insoweit wir ausscheiden ‚im 
selben Maasse auch die Kompetenzen verschoben 
werden müssen. Wenn man uns etwa jene politi- 
schen Recht2einräumen wollte ‚die z.B.Kroatiens 
Vertreter im ungarischen Reichstage haben, so 
ist gerade die Unzulänglichkeit der kröntischen 
Konstnktion sehr lehrreich und wir gehören nicht 
zu denjenigen, die nichts gelernt hätten, im Ge- 
gentheil : wir lernen gerne. Wir würen ja sonst 
des Vertrauens unwür ‚das uns durch das kais» 
Handschreiben in so herzgewinnender Weise er- 
wiosen wurde. 

Seit der Gal.Resclution, die mit der Ord- 
nung der Dingéá in Kroattien zeitlich zusammen- 
fiel, hat die politische Begriffswelt eine enor- 
| me Erweiterung erfahren; man hat heute wesen- 
tliche andere Rerriffe über den Zusammenhang 


wirtschaftlicher und sozialer Dinge mit den 
- streg politischen; ebenso andere Begriffe über 
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den Zusammenhang zwischen "Gesetzgebung und Exe- 
kutive u.s.w. Daraus ergiebt sich die Aktualität 
mancher Fragen, die vor 40 Jahren ungenüngend 
erfasst wurden. Insbesondere soll betont werden, 
dass die Erkenntnis der Totalität einzelner 
Rechtsgstiete und dor Umfang der Landesangele- 
genheiten eben infolge der Erweiterung der po- 
litischen Begriffswelt heute ein anderer ist; 
das kais.Handsohreiben hat gewiss zweckbewusst 
von dem "vollen Maasse" gesprochen, als dessen 
Begrenzung nur die Zugehörigkeit zum Staate er- 
scheint. Der offiziöse Kokmentar " der Wiener 
Zeitung " vom 5.November 1916 ist in dieser Hin- 
sicht klar, er verweist auch auf den politischen 
Zusammenhang zwischen der Entstehung des polni- 
schen Staates und der Notwendigkeit der Anpassun 
Caliziens daran. Dadurch wird die'innerfoli.isch 
Farge gleichzeitig zu einer Frage der auswärtige 
Politik; sie erfährt dadurch eine inhaltliche 
Vertiefung. 


Somi t hätte sich die Präzisirung die der 
Regierung obliegt, vom Standpunkte der kaiserl. 


Verordnung in zwei Richtungen zu bewegen : 

1). nach Aussen müsste die Anpassung in der 
Erleichterung des Verkehres zwischen Galizieng 
d.h.Oesterreich und SII Ee: finden, wo- 
durch politisch der gewiss durch das Österrei- 
chische Interesse gebotene innige Kontakt 
Polens mit der Monarchie zu sichern würe. Es 
ist zu bedenken, dass Polen in einep wirtschafts 
politischen neuen Lebensabschnitté treten 
soll, dass bisherige - wenn auch politisch odio- 
se - Verbindungen zu lösen und neue anzuknüpfe 
sind. wenn daher die Monarchie an ihrer nolle in 


der Vestslavenf rage festhalten soll - und das 


444^ 
-36- 


soll sie - so muss sie darauf Gewicht legen,dass 
zwischen ihr und Polen die allerinnigsten Bezie- 
hungen bestehen, weit mehr, als sie durch die 
übliche internationale Bindung gewährleistet 
werden könnten. Galizien kann für Polen,ebenso 
wie Polen für Galizien und Oesterreich nicht 


sis gewöhnliches Ausland gelten. Wenn voraussicht- 
lich Deutschland dem polnischen Firtschatfsleben 


Handelsfreikeit und Zugang zu seinen Ostseehafen 
einräumen wird, sc muss auch Oesterreich für den 
Verkehr Polens über Galizien analog günstige For- 
men finden; ja sogar bessere, weil der wirtschafst 
politische Zusammenhang Galiziens und Polens seit 
jeher enger war, als die Beziehungen Polens zu 
Preussisbh-Tolen und weil Oesterreich an der Ge- 
sammtentwicklung der Polenfrage intensiver be- 
theiligt bleibt und bleiben soll, als Deutsch- 
land. 

3). nach Innen sollte die Verwirklichung des 
kais.Handschreibens eine so geartete Entwicklungs- 
freiheit sichern, dass auch die Öffentliche Msi- 
nung im polnischen Staate in der Lösung der gali- 
zischen Frage einen neuerlichen Bewsis des unver- 
änderten Interesses der Habsburgischen Monarchie 
für die Polenfrage erblicke und einen Beweis, wie 
günstig die Tätigkeit Oesterreichs auf diesem 
Gebiete zu sein vermag. 

Positiv kommen hier : A). staatsrechtliche 
und "fir techaftliche Probleme in Betracht, ausser- 
dem 6). neve Aufgaben. 

a). Was das staatsrechtliche Problem betrifft, 
ist es klar, dass wenn die galizische Vertretung 
aus dém österreichischen Reichsrate ausscheiden 


soll, ihre Rechte und Pflichten anderwärts ausge- 


übt werden müssen. Der Bevölkerung kann die Summe 


me ~ 


ihrer politischen Rechte unmöglich verkürzt waren 
diese Summe muss ihr in anderer weise gesbhert 
werden. E | 

Daraus ergiebt sich die Frage nach der Aufthei- 
lung der Kompetenzen zwischen Landes -und neäichs- 
vertretung, sowie die weitere Frage, wie diese 
Kompetenzen auszuüben waren. 

Für die Auftheilung der Kompetenzen giebt dien 


ehemalige galizische Resolution insbesondere aber 
auch der im Reichsrate am 15.Juni 1872 eingebrach- 
te Regierungsentwurf, Anhaltspunkte, die SONIS 
tig durch das im kais.Handschreiben verheissene 
"volle Maass eine zeitgemässe Erganzung erfahren. 
Es ist bemerkenswert, dass sogar die angeführte 
Regisrungsvorlage, die aber nur Zugeständnisse um- 
fassze, die man eigentlich allen Kron ländern even- 
tuell einräumen konnte, dennoch wichtige legisla- 
tive Stoffe der Landesgesetzgebung überlassen wollte. 
So die Gesetzzebung über die Handelskammern ‚über 
Banken, Kredit-und Versicherungsanstalten ‚Spar- 
kassen udn Aktlehgesellschaften, natürlich mit Aus- 
schluss der Notenemission; ferner die Schulgesetz- 
gebung mit Einschluss dor Hochschulgesetzgebung?} 
die Gesetzgebung über das Schubwesen und über poli- 
zeistrafrechtliche Folgen der Landesgesetze; im 
Bereiche Yes Zivilrechtes die Gesetzgebung über 
Vormundschaften und Kuratelen, über Grundbücher, 
über Friedengerichte und Bagatellgarichte, ein- 
schliesslich Verfahren und Gebührenfrage; überdies 
aber die Gesetzgebung über die Grundsätze der Re- 
hórdenorganisation I. und II. Instanz. 

Die moderne Entwicklung könnte darin objektiv 
kein "volles Maass" der für das Land erwünschten 
und mit der Staatszugehórigkeit vertrüglichen Kom- 


petenz finden. Die einzelnen Rechte und Lebens- 


gebiete greifen heute so sehr ineinander, dass 

es unmöglich scheint, eine neu ins Leben zu 
rufende gesetzgebende Körperschaft auf lose . 
Karitel zu beschränken. Es müsste vielmerh 

der Reichsvertretung prinzipbll nur dasjenige 
vorbehalten bleiben, was direkt und indirekt 

mit dem Staatsinteresse zusammen hängt; alles Wri- 
ge,haml.alles worüber der Österreichische Reichs- 
rat bisher ohne Rücksicht auf Ungarn und ohne 
Rücksicht auf internationale Verträge léziferiren 
konnte, wäre prinzipbll mit den durch das Staats- 
interesse gebotenen Ausnahmen dem galizischen 
Vertretunzskörper zu überweisen. 

Eine klare Kompetenzscheidung müsste den 
Austritt der galizischen Vertreter aus dem Reichs- 
rate begleiten, insoweit dieser Austritt erfolgt. 
Es geht nicht, dass wir z.B. über eine lose zivil- 
rechtliche Frage im Landtage beraten, während 
eine andere damit eventuell zusammenhängende 
dem Reichsrate vorbehalten bleibt, oder dass {wer 
im Landtage über Versicherungssachen beschliessen, 
während z.B. die Arbeitsversicherung dem Reichs- 
rate angehPrt; oder dass unser Landtag für das 
Polizeistrafrecht kompetent wird, aber die Reze- 
lung der Sanitütspólizei dem Reichsrate Über - 
lassen bleibe; oder dass das Stassenwesen dem 
Landtage, andere Verkehrsfragon aber dem peichs- 
rate bleiben, wenn wir ausscheiden. 

Ebenso _ müsste die innere Einrichtung der 
Behörden, die alle diese Landesgesetze zu hand- 
haben hätten, dem Landtage und der vor ihm verant- 
wortlichen Landesregierung zufaüien. Wenn nüml. 
unserer Vertreter nur noch in gewissen Dingen 
an der Staatsvertretung vor der die Staatsrezie- 


rung verantwortlich ist, beteiligt wären, so könnten 
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sie für alles übrige der Staatsregierung gegenüber 
nicht autoritativ auftreten. Daher die Ndwendig- 

keit einer vor dem Landtaze verantwortlichen Lan- 
desregierung. Aber die Landesregierung könnte doch 
nur dann ihre volle Verantwortung tragen, wenn sie 


auf den betreffenden Gebieten von der Staatsregie- 


zung vollkommen geschieden wäre. 
An die Kompetenzscheidung schliesst sich die 


Fraze der Ausübung der geschiedenen Kompetenzen ane 
Für die dem Lando zufallenden Rechtskreise ist die 


Frage leicht zu lösen. Schwerer gestaltet sich 

die Ausübung der dem gemeinsamen für ganz Oester- 
reich betimmten Vertretungskörper, an dessen Zusam- 
mensetzung und Autorität Galizien ebenso ineteres- 
siert wäre wie heute. Ohne eine Form vorzuschlagen, 
bemerke ich, dass man diese Frage entweder nach dem 
Vorbilde des engeren und weiteren Reichsrates,oder 
nach kroatischsm Muster, oder endlich durch Schaf- 
fung eines neuen Österreichischegalizischen Reichs- 
bakes mit gerechtem Anteile Galiziens lösen könnte; 
am wenigsten schiene mir die gegenwärtige öster- 
reichische g Delegation geeignet, dis zu wenig 
zahlreich ist und sich kaum zu einem gesstzgebenden 
Körper entfalten könnte. 

Damit wate aber def politische Theil des Pro- 
blems noch nicht erschöpft. Die Scheidung der le- 
gislativen Kompetenzen ist nur dann praktisch ‚wenn 
auch die ausübende Gewalt einer analogen Scheidung 
unterzogen wird, was ja ohnehin, mit der Verantwort- 
lichkeit der Regierung zusammefällt.Mit den Wegfall 
der legislativen Kompetenz des Reichsrates müsste 
in allen einschlägigen Dingen ebenfalls die aus- 


übende Kompetenz der Zentralbehörden wegfallen. 
Schwieriger würde sich aber auch in der Exkeutive 


die Behandlung derjenigen Agenden gestalten, die 
nach wie vor fur Galizien und Oesterreich zemeisam 
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bleiben würden. Diese Frage könnte entweder durch 
direkte Ingerenz der Zentralbehörden,denen für 
diese Agenten die Landesbehórde unterstellt wä- 
ren, oder durch Schaffung eines übertragenen 
Virkungskreises der Landesbehörden gelöst werden. 
Ich glaube, dass zweite Lösung passsnder wäre; 
aie würde der Staatshoheit gerecht werden,ohne 
die Behörden des Landes in eine zwitterhafte 
Lage zu bringen und ohne die Verantwortlichkeit 
der Staats-und Landesregierung zu kompliziren, 

so dass entweder keine oder beide veranttopt lich 
wären. Dieser Frage ware grösste Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 

Dieser Ueberblick zeigt, dass ss sich vom 
Standpunkte des politischen Problems wesentlich 
umá die Entscheidung folgender Fragen handelt : 

a) Ausscheidung der legislativen Teens ten’ der 
Landesvertretung, b) Bestimmung des Vertretungs- 
eer für die such nachher dem ganzen Reiche 
gemeinsamen Angelegenheiten, c) Regelung der 
eigenen Landesexekutive, d) Regelung der Exeku- 
tive für die auch nachher dem ganzen Reiche ge- 
meinsamen Agenden und Verbindung beider. 

B). Die wirtschaftlichen Probleme sind viel 
komlizirter, da hier forwührend neue und verän- 
detliche Erscheinungen auftauchen, sonach auch 
neue und veränderliche Bedürfnisse. Usberdis 
ist zu bemerken, dass wohl nichts so ungerecht 
beurtheilt worden ist, wie die wirtschaftliche 
Entwicklungsfühigkeit Galiziens. Die Sage von 
unserer Passivität erhielt sich so hartnäckig, 
dass sogar wir selbst daran glaubten. Noch heute 
fällt es schwer zu unterscheiden, inweiweit sich 


Wahrheit und Diohtugn auf diesem Gebiete kombi- 
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nieren und wen die Schuld trifft, wenn die glän- 
zenden wirtschaftlichen Ree Galiziens 
dem Lande und dem Staate nicht den erwünschten 
Nutzen braohten. ! 

: Ich will nicht anklagen, obwohl wir auf 
Grund eingehender wirtschaftlichen Forschungen 
in der Lage wären, ein Üüberraschendes Urtheil 
auszusprechen. Wir wollen nicht nach Rückwarts 
sondern nach Vorwärts blicken. Ich glaube erklä- 
ren zu dürfen, dass wir wirtschaftlich befähigt 
sind, in alle. Konsequenzent der Betätigungs- 
freiheit einzutreten und jedes Risiko auf uns 
zu nehmen, wenn wir die wirtschaftliche Auto- 
nomie auf aiein allen Gebieten erhalten, sowohl 
in Legislative, als &uch in Exekutive . 

Im vergleiche mit der Zeit, wo man in der 
Gal.Resolution vom Staate einen Beitrag zu unse- 
ren Verwaltungskosten verlangte, wäre nach Fintritt 
voller normaler Verhältnisse zu erwägen, ob Gali- 
zien dem Staate nicht eine Quote anzubieten hätte, 
als Beitrag zu den gemeinsamen Österreichischeunga- 
rischen und ebenso zu den gemeinsamen Österreichisch 
galizischen Auslagen. 

ga äi zelt ue ich da die Verhältnisse der 
letzten Jahre vor dem Kriege zur Grundlage,naml. 
die thatsüchlichen Eingünge und die thatsächlich 
für das Land gemachten r iunean sowie die damals 
vorhandene Entwicklungsfähigkeit der Finnahmsquellen 
während die praktische Lösung mit der derzeitigen 
Lage des Landes wirJrechnen müssen. 

Als Voraussetzung für unsere wirtschaftliche 
Selbständigkeit würde ich die volle Finanzautonomie 
anführen. Hiebei wären verschiedene Lösungen denk- 
bar; entweder das Recht freier Steuergesetzgebung 


oder das Recht wenigstens neben den im ganzen 
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Staate geltenden Steuern separate Steuern 
und Gebühren zu beschliessen; in beiden Fäl- 
len natürlich mit Selbstasndigkeit der Steuer 
und Gebührenverwaltung. 

Ich glaube, dass beide Lösungen mit 
der Zucehorigkeit zum Staate verträglich 
wären, vorausgesetzt, dass eine Paritüte der 
DEE der galizischen Parteien 
Waren u.s.w. mit den übrigen Österreichischen 
nicht nur auf galizischen, sondern im ganzen 
Gebiete obwaltet. Für die bestehenden Monopole 
müsste die autonome Finanzverwaltung die all- 
gemeinen Grundsätze befolgen, es könnte jedoch 
prinzipiell das Recht neue Monople einzufüh- 
ren, der Landesvertretung kaum verweigert 
werden. ) 

Die Hauptsache würde auf diesem Gebiete 
eine den Verhältnissen angepasste Ausnützung 
der Einnahmsqusllen bilden. Ich nehme an, dass 
man bei rationeller Wirtschaft die Einnahmen 
der Domänen, Bergwerke, Salzwerke, u.s.wanders 
gestalten könnte, namentiich wenn man eine 
zweckbewusste Investitionspolitik einleiten 
würde, die bei erweiterter Autonomie dem Lan- 
de obliegen müsste. 

Deszleichea könnte dum eine andere 

Me liarations-Gewerbe-und Industrispolitik 
und durch eine unvoreigenommene Verkehrs- 
und Tarifpolitik die Leistungsfähigkeit des 
Landes um ein vielfaches gesteigert werden, 
zum Wohle der Gesammheit,d.h.des Reiches. 

Ich muss es mir versagen die Miss- 
griffe zu erwähnen, die auf den meisten die- 
ser Gebiste zum Nachtheile der wirtsohaftli- 


chen Entwicklung des Landes begangen wurden, 
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oft nur zu scheinbarem Vorthei le der westlig- 


chen Lander. Unser Vertrauen zu unserer wirt- 
schaftléchen Kraft ist dadurch nicht vernich- 
tet wordem und ich glaube nicht, dass wir 
irgendwie die Staatsinteressen durch unsere 
Wirtschaftspolitik beeintrabhtiztén würden. 

Im Gegentheil. Wenn alsvdas lais.Handschrei- 
ben als eine der Grenzen der Autonomie die 
Rücksicht auf das gedeihen des Ganzen bestimmt, 
so müssen wir eben aus diesem Grunde eine 
volle wirtschaftliche Autonomie mit dem dazu 
gehörigen Gesetzgebungs-und Durchführungs- 
recht fordern. 

e). Tas TRIS HündspHrRiUDH stellt uns 
aber auch noch vor neue Aufgaben, die sich 
mittelbar aus der Erweiterung der Autonomie 
ergbené. Die Rücksicht auf dis Interessen 
der Bevölkerung und auf das Gedeihen des 
Ganzen, erfordern : 1) die Lösung national- 
politischer und 2). verwaltungsrechtlicher 
Probleme. Die Verbindung beider ist jeden 
klar, der sich zu der Wahrheit bekennt, dass 
eine zute Verwaltung die beste Politik ist. 
ad 1). Nachdem die Einheit des Landes gegen 
alle Theilungsabsichten, deren Vorgeschmack 
uns Graf Bobrinskij gab, siohergestellt er- 
scheint, kann das Zusammenleben von Polen und 
Ruthenen eine neue Basis erhalten. Einen An- 
haltspunkt bietet die Wahlreform, die wir im 
Landtage 1914 beschlossen haben. Es wäre da- 
her die Schaffung einer nationallen Kur£o im 
Landtage, sowie ein nationaler Kataster der 


direkten Steuer in Erwägung zu ziehen, weil 
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dies die Grundlage für eine nationale Autonomie 


innerhalb der einzelnen Verwaltungsgebiete und 
für gewisse Spezialzwecko bilden würde. Wir 
Aten, wenn unzwackmässige Einmischungen aus- 
bleiben, so dass Ruthenen und Polen sich als 
gleichbsrechtizte und an dem Lande gleicher- 
weise interessierte Staatsbürger fühlen, dies 
nicht zu fflychten, da wir niemals zu einer Ge- 
ringscháaizung.der Ruthenen neigten, sondern 
nur die Usbsrsonátzung abwehrten. Namentlich 
jene Ueberson&tzung, die sich auf die Annahme 
gründete, als ob es möglich wäre, von Osster- 
reich aus, dis bisher noch leider ganz unkomee- 
lidirte Ukraine“ zu magnetisiren. 

Dem Zwecke dieses Relerates gemäss, muss 
ich es mir versagen, auf die Ruthenenfrape 
speziell sinzugehsn; vielleicht gibt die De- 
batte u Gelegenheit, 
ad 2). die verwaltungsrechtlichen Probleme 
würden TK EE oder Abstellung des 
Dualismus in der Verwaltung, die Schaffung 
zah Irei cher Verwaltunsggebiete, territorialer 
und Asachlicher Art, u.s.w. betreffen - alles 
Dinge, die nach Aussen hin weniger auff alleng 


aber für die Entwicklung wichtig wären.------- 


Ich konnte natürlich nur skizzenhaft 
vorzehen, weil ja nichts feststeht und der 
Rezierungsentwurf fehlt. Sie werden begreifen, 
dass ich von deinen Standpunkte bestrebt sein 
musste, Ihnen vor Allem die inneren Zusammen- 
hänge darzulegen, auß denen sich die einzeken 
Richtlinien ergeben und auf die sich eine 
Gesammtauffassung stÜütziféi.kann. Dies schien 


mir wichtiger, als das Fingehen auf petails - 
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die - wie ich mehrfach bemerkte - praktisch ver- 
schiedenartig ausgestaltet werden können. Ich 
möchte ch y der Hoffnung hingeben, dass Sie 

der Gesammtauffassng, die ich persónlich ver- 
trat, das Zeugnis nicht 5 werden, dass 
meine Auffassung die polnischen Interessen nicht 
einseitiz behandelt, sondern in engster rb ind — 
dung mit der Zugehörigkeit zur Monaréhie und 
durch 8 zu Mitteleuropa. 

Sie werden aber auch wahrgenommen haben, dass 
ich nichts parteiisch zugeschnitten habe, weil sich © 
die Interessengeneinschaf t ohnehin aus der his to- 
rischen Logik so schaff ergielt, dass man nach 
meiner Meinung kaum zu einer anderen Gesamntauf- 
fassung gelangen kann, - höchstens auf sewundenen 
Umwegen und mit unnatürlichen Argumenten. - 

Da ich hier nicht namens eines von Ihnen 36 
wählten Ausschusses referire, konnte ich Ihnen 
nur meine Erwaägungen, aber keine Anträge vorle- 
gen. Wollen Sie nunmehr eventuell durch eine 
Debatte zu einer Präzisirung gelangen, so wäre 
es um Aine Genugtuung vielleicht hiezu in beschei- 


denem Maasee beigetragen zu haben,- 
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Die unbedingte Notwendigkeit einer Lósung der polnischen Frage ist seitens 
der Zentralmáchte anerkannt worden. Es handelt sich also jetzt nicht mehr darum, 
ob diese Frage, der man bisher so ängstlich auswich, gestellt werden darf, sondern 
nur darum, wie sie zu beantworten sei. 


Dornenvoll war der Weg, den unsere Nation zurückzulegen hatte. Peinliche 
Erfahrungen legen uns die Pflicht auf, angesichts der bevorstehenden Neuordnung 
vor Fehlern zu warnen, wie sie leider auf diesem Gebiete mehrfach begangen wurden. 
Wir glauben hiezu berechtigt zu sein; denu wir haben uns nicht nur durch die Kraft 
historischer Tradition, sondern auch durch die felsenfeste Überzeugung erhalten, daB 
wir als kulturell-politischer Vorposten Europas zum Ausharren verpflichtet sind, In 
dieser Überzeugung lieBen wir uns nicht beirren, selbst dadurch nicht, daB man 
unsere Vorpostenstellung geringschátzend verkannte, obwohl uns dies mehr schmerzte, 
als die blutige Bekämpfung durch jenen Feind, gegen den wir für Europa auf der 
Wacht standen. Unserer Leiden gedenkend, ziehen wir gleichzeitig auch jene Nachteile 
in Betracht, die den Gesamtinteressen Europas zugefügt wurden. Das verhängnisvolle 
Unrecht, das an Polen begangen wurde, hat dem Abendlande keinen Segen gebracht. 
Fest überzeugt, daB der Tag klarer Erkenntnis kommen müsse, haben wir alle 
Verfolgungen ertragen; wir sind aber begreiflicherweise in höchstem Grade daran 
interessiert, daß unsere Lage tunlichst fehlerfrei beurteilt und gestaltet werde. Dazu 
bedarf es der Erkenntnis früherer Irrtümer, die nicht wir ver- 
schuldet haben. 


Als man sich über die Teilung Polens einigte, wurde übersehen, daB die Kräftigung RuBlands, 
die daraus zum Nachteile des Westens hervorging, unendlich mehr in die Wagschale fiel, als der 
Vorteil der beiden anderen Teilungsmáchte. Die Vorläufer der heutigen Zentralmächte begingen 
damals denselben Fehler, in welchen gegenwärtig Frankreich und England an RuBlands Seite ver- 
fallen, sie handelten gegen die kulturell-politischen Interessen Europas, also auch gegen ihr eigenes 
Wohl. 

' Fortwirkend hat diese böse Tat unsere Zugehörigkeitzum Westen auf arge Proben gestellt. Der 
Wiener Kongre8 gab abermals dem Zarentum das große Wort in der polnischen Frage. 
Die polnische National-Regierung des Aufstandes 1830/31, trat an Österreich heran, um die 
polnische Krone mit der Habsburgischen zu vereinen, wie es schon Kościuszko gewünscht hat; sie 
fand kein Gehör und Polen fiel wieder russischer Führung anheim. Ebenso liess man den Krimkrieg 
verstreichen, ohne die polnische Frage zu beachten. Es kam aber noch ärger. Als sich Polen 1863 
wieder erhob, fand Rußland in der Militärkonvention mit Preußen seine Rückendeckung. Fortan 
wurde jeder Schritt, den Rußland nach Niederwerfung des Aufstandes gegen das Polentum unternahm, 
zu unserer Überraschung von analogen Maßregeln Preußens begleitet. Der kirchlichen Verfolgung in 
Rußland entsprachen die Wirkungen des Kulturkampfes in Preußisch-Polen, der russischen Agrar- 
politik, dem Verbote der Gütererwerbung durch Polen in den nordwestlichen und südwestlichen 
Gouvernements, folgte die von vielen deutschen Patrioten mißbilligte Ansiedlungspolitik; Tolstoi’s und 
Apuchtin’s Russifizierung des polnischen Schulwesens fand in Preußen zweckwidrige Nachahmung, 
ebenso der Ausschluß der Polen von öffentlichen Anstellungen. Rußland schnitt aus dem Gebiete 
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Kongreß-Polens das Cheftmer Land heraus; Preußen schuf sein Enteignungsgesetz, um auf diese Weise 
ganze Landstriche dem Polentum entziehen zu können. Rußland sah in uns mit Recht eine gefährliche 
Expositur des Westens und konnte unsere Gegnerschaft gegen den Panslavismus nicht verzeihen. 
Preußen wollte in uns mißverständlicherweise nur den slavischen Vorposten erblicken, ohne die Rolle 
zu würdigen, die gerade eine dem Abendlande mit jeder Faser augehörende slavische Nation zu spielen 
berufen ist. In Form einer uns unverdienterweise verletzenden Kolonisation sollten auf Kosten des 
Polentums dem östlichen Deutschtum Vorteile gesichert werden; diese für das Deutschtum neben- 
sächlichen Vorteile wurden aber durch das Mißtrauen erkauft, das man in der polnischen Volksseele 
gegen das Deutschtum als solches schuf. Es wurde der irrige Anschein erweckt, als ob die deutsche 
Nation zu ihrem Schutze identischer Mittel bedürfte, wie das Russentum. Eine Gemeinsamkeit deutscher 
und russischer Zwecke wurde trotzdem nicht erreicht, weil sie nicht herzustellen ist und weil negative 
Mittel niemals ein mangelndes Positivum zu ersetzen vermögen. 


Mit Ausnahme Galiziens lebte Polen zwischen zwei Feuern; es blieb dennoch 
seiner Vergangenheit, seiner tiefverankerten Zugehórigkeit zum Westen treu, als ob es 
geahnt hätte, daß weder das Dreikaiserbündnis, noch die innige Freundschaft gewisser 
Schichten Preußens zu Rußland, noch die Nachgiebigkeit der Zentralmächte, ja selbst 
nicht einmal der deutsche Einfluß in Rußland ausreichen werden, um den historisch 
gebotenen ZusammenstoB zwischen Osten und Westen auf die Dauer auszuschlieDen. 
Für diesen Fall unsere Lebensfáhigkeit zu bewahren, 
war uns Pflicht. Eine Pflicht gegenüber uns selbst, aber auch gegenüber dem 
Westen, in dem wir religiós und kulturell wurzeln und aus dem wir nicht entwurzelt 
werden kónnen. 

Wir sind stolz auf den Zusammenhang unserer Existenz mit den Interessen 
Europas und wollen nichts anderes, als daB man die polnische Frage endlich 
konsequent vom Standpunkte Europas beurteile und lóse. Wir 
bleiben dadurch dem Vermächtnisse Kasimir des Großen und der Jagellonenidee treu, 
die von Stephan Bathory und den Wasakónigen bis auf Kosciuszko hochgehalten, den 
polnischen Staat bewog, für die abendlündische Kirche und für die westliche Kultur 
gegen den Osten Front zu machen. 

Aus dem Zusammenhange zwischen der Vergangenheit Polens und der gegen- 
wärtigen Lage Europas ergeben sich die Grundlinien gedeihlicher Lösung. 

Sie müßte so beschaffen sein, daß sie — im Rahmen der durch die Sachlage 
gegebenen Möglichkeiten — zweierlei gewáhrleiste: 

a) die Verstärkung des bei den Polen vorherrschenden Bewußtseins ihrer Zu- 

gehörigkeit zum Westen; 

b) die innere Kraft der politischen Neuschöpfung, damit dem Polentum die Er- 
füllung seiner Lebensaufgaben sowohl im eigenen Interesse, als auch im 
Interesse Zentraleuropas ermöglicht werde. 

Da ich die Lösung in den Rahmen der durch die Sachlage gegebenen Möglich- 
keiten zwänge, schließe ich den Verdacht eines einseitigen Programmes aus, welches 
die Interessen Zentraleuropas irgendwie tangieren könnte. Aber in diesem 
Rahmen sollte wirklich alles geschehen, was möglich, für uns notwendig und 
auch den Zentralstaaten nützlich ist. Eine mangelhafte, hinter den vorhandenen 
Möglichkeiten zurückbleibende Lösung würde das Bewußtsein unserer Pflichten gegen- 
über Zentraleuropa überflüssigerweise einer neuen noch härteren Probe aussetzen, 
als bisher. Frühere Fehler kann man — wenigstens ex post — damit zu erklären 
versuchen, daß Zentraleuropa die russische Gefahr, also auch unsere Vorpostenstellung 
unterschätzte. Jetzt haben aber die verbündeten Staaten die russische Gefahr 
empfunden und wissen, daß weder die englische Einkreisungspolitik, noch die 
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französische Revanchelust den Weltkrieg entfesselt hätten, wenn ihnen nicht Rußland 
zur Verfügung gestanden wäre. Jetzt wäre also eine fehlerhafte Lösung 
doppelt empfindlich, da sie beweisen würde, daß Zentraleuropa auf diesem 
Gebiete an unheilbaren Unklarheiten leidet; sie würde auch bei uns, namentlich bei 
unseren Konnationalen im Königreiche und in Litthauen bedauerliche — aber begreif- 
liche — Trübungen grundsätzlicher Ideen hervorrufen, die für uns ein Unglück, für 
die Zentralstaaten aber den Verlust des wichtigen Kriegserfolges bedeuten müßten. 
Ideell geschwächt hätte überdies eine hinter den Möglichkeiten zurückbleibende 
Neuschöpfung auch praktisch nicht jene Kraft, deren sie zur Erfüllung ihrer 
Vorpostenaufgaben bedarf. 

Die Bedürfnisse der beabsichtigten mitteleuropäischen Konstruktion legen uns 
die Pflicht auf, unsere Aspirationen sehr streng im Rahmen der gegebenen Möglich- 
keiten zu halten, Einschränkungen vermag aber unsere nationale Psyche nur dann 
gerechtfertigt zu finden, wenn sie im gemeinsamen Interesse Mitteleuropas, also in 
einem Interesse, an dem auch das Polentum beteiligt ist, erfolgen. Jede andere 
Einschränkung, die uns Opfer auferlegen, dem künftigen europäischen Staaten- 
bunde aber keinen Vorteil bringen würde, wäre ein verbitterndes weil ein- 
seitiges und zweckloses Opfer. 

Die Folgen der durch den Wiener Kongreß gewählten Lösung berechtigen zu 
solcher Warnung. Die Mißgriffe des Wiener Kongresses waren dreifacher Art: 

Erstens hat der Kongreß den Polen Oesterreichs und Preußens nichts gewährt, 
vielmehr eine polenfeindliche Politik ermöglicht, die in Oesterreich in den traurigen 
Vorgängen des Jahres 1846 ihren unseligen Höhepunkt fand und erst durch die 
hochsinnige und herzgewinnende Auffassung des verewigten 
Kaisers, sowie mancher anderen Mitglieder der Dynastie jene 
Wendung erfuhr, die wir stets mit innigem Danke verzeichnen 
werden. In Preußen kam es bis zum Kriege leider zu keiner Aenderung, vielmehr 
zu Tatsachen, die wir stets als eine Erschwerung jeder Lösung der Polenfrage be- 
dauern mußten, weil eben das Zutrauen zu der künftigen gemeinsamen Aktion der 
Zentralstaaten durch die preußischen Ausnahmsgesetze und die ihnen zu Grunde 
liegende unrichtige Auffassung unserer Stellung, litt. 

Zweitens aber hat der Kongreß, der die Teilung Polens aufrechterhielt, die 
größten Gebiete des ehemaligen polnischen Reiches den Russen überlassen und da- 
durch mittelbar dem Polentum die Zugehörigkeit zum Osten aufzudrängen versucht. 

Drittens hat der Kongreß einer verschiedenartigen Rechtstellung der unter 
russischem Szepter verbleibenden polnischen Gebiete zugestimmt. Kongreß-Polen, das 
auf Grundlage des von Napoleon geschaffenen Großherzogtums Warschau gebildet 
wurde, blieb von den übrigen polnisch-litthauischen Ländern getrennt. So hat der 
Kongreß jene Länder, die durch Polens Vermittlung dem Katholizismus, beziehungs- 
weise der Union, sowie der westlichen Kultur zugeführt worden waren, vorbehaltlos 
dem russischen Reiche einverleibt; der Entwicklung vorgreifend, liat man gewisse 
offene Fragen im vorhinein zu Gunsten Rußlands gelöst und den historisch begrün- 
deten Interessenkreis des Polentums zu Ungunsten des Westens künstlich geschmälert. 

Kongreß-Polen geriet dadurch in eine Lage, deren Konsequenzen vielleicht nicht 
einmal Rußland voll übersehen konnte, die sich aber binnen wenigen Jahren äußerten. 
Geographisch unnatürlich beschränkt, wirtschaftlich zu stets steigender Abhängigkeit 
von Rußland verurteilt, konnte dieser kleine Staat kaum seiner Konnationalen in den 
dem Kaisertum einverleibten Gebieten gedenken, geschweige denn sein herkömmliches 
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Wirken in diesen Ländern zu Gunsten des Katholizismus und abendländischer Ideen 
fortsetzen. Für jede Regung Kongreß-Polens konnte das Polentum in Wilno oder 
Krzemieniec, wo es nicht einmal jenen schwachen Schutz genoß, den es zeitweise 
in Kongreß-Polen fand, gestraft werden; der Aufstand von 1830/31 gab Anlaß zur 
Russifizierung des polnischen Schulwesens in Litthauen und Wolhynien, das bis dahin 
im der Universitát von Wilno und in dem berühmten Lyzáum von Krzemieniec wert- 
volle Zentren europäischen Geistes hatte, sodann auch zur Aufhebung der Union; 
der Aufstand von 1863 gab Gelegenheit zu Ausnahmsgesetzen gegen den polnisch- 
katholischen Grundbesitz außerhalb KongreB-Polens und zu grausamer Unterdrückung 
der Reste kirchlicher Union und westlichen Sinnes in Podlasie. Die Russen hatten 
die Möglichkeit das Polentum immer an mehreren Stellen zu treffen, da sie jene Maß- 
regeln, die sie sich scheuten in Kongreß-Poien zu ergreifen, außerhalb des König- 
reiches anwendeten. Durch diese Einschüchterung arbeiteten sie darauf hin, die Polen 
gefügig zu machen, gleichzeitig aber alle Ergebnisse polnisch-katholischer Kulturarbeit 
zu beseitigen und dem russisch-schismatischen Einflusse die Bahn zu ebnen. 


Die Entmutigung Polens nach 1863 hätte heillose ideelle 
Konsequenzen gehabt, wenn nicht die gerechte Wendung in 
Oesterreich eingetreten wäre, die dem Polentum endlich Aussichten auf die 
Anlehnung an eine europäische Großmacht eröffnete. Durch seine segensreiche 
Politik, die gerade in diesem Zeitpunkte einsetzte, nat Kaiser Franz Joseph ver- 
hindert, daß die polnische Massenpsychologie dem historischen Vermächtnisse untreu 
werde. Wir fanden die Möglichkeit in der uns geschichtlich zugewiesenen Vorposten- 
stellung hoffend zu verharren; unsere Zuversicht stieg, als wir wahrnahmen, wie 
standhaft der Monarch seine Polenpolitik gegen feindliche 
Einflüsterungen verteidigte, welch tiefes Verständnis er für die — von uns 
schen 1830 und auch früher geahnte — Mission Oesterreichs empfand, für eine 
Mission, der wir die herzlichsten Sympathien entgegenbrachten, weil wir sie voll 
erfaßten. 


So hat die Monarchie eine Beseitigung der verhängnis- 
vollen Fehler des Wiener Kongresses angebahnt und ohne 
jedwede Unterstützung anderer Mächte das gegenwärtige Werk der verbündeten 
Zentralstaaten vorbereitet. Das unerschütterliche Vertrauen zu Oesterreich ermöglichte 
es jedem polnischen Politiker trotz der empfindlichen preußischen Polenpolitik sich 
stets für das Bündnis mit dem Deutschen Reiche auszusprechen. Wir wußten, daß 
dieses den allgemeinen Bedürfnissen der Monarchie entsprechende Bündnis den Kaiser 
niemals hindern werde, an der Mission Oesterreichs festzuhalten und hofften mit 
Zuversicht, daß auch das Deutsche Reich der polnischen Frage nähertreten werde. 
Wir wußten, daß das Trugbild einer deutsch-russischen Freund- 
schaft sich trotz aller Bemühungen unhaltbar erweisen müsse, 


Der Weltbrand hat uns Recht gegeben; die Zentralmächte sahen sich veranlaßt, 
auf den von Kaiser Franz Joseph geschaffenen Grundlagen fortbauend, zur Lösung 
der polnischen Frage zu schreiten. Nun gilt es, bei der Neuschöpfung 
die vom verewigten Kaiser eingeleitete Sanierung der 
Fehler des Wiener Kongresses fortzusetzen. Man mag die 
Macht haben, über unsere Vorschläge zur Tagesordnung zu übergehen; es mag sich 
jemand finden, der unser Recht mitzusprechen anzweifelt. Das ändert jedoch nichts 
an unserer Pflicht, nach bestem Wissen und Gewissen zu Gunsten einer Neu- 
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ordnung zu wirken, für die wir mit dem Blute unserer Legionen eingetreten sind, 
sowie vor Fehlern zu warnen, die namentlich den Interessen Oesterreich-Ungarns 
ebenso abträglich wären, wie den unsrigen. 


II. 


Diesen Standpunkt haben Polenklub und Nationalkomité einge- 
nommen. Ich hatte Gelegenheit unsere Auffassung im einem Diskutierabende der 
deutschen Hochschullehrer-Vereinigung am 11. Dezember 1915 zu vertreten. Wir 
verlangten, dab man uns ermógliche, die ganze Kraft Galiziens uud der 
aus Russland ausscheidenden Gebiete den gemeinsamen Aufgaben 
Zentraleuropas im Gefüge des Habsburgerreiches zu widmen. In 
meinen damaligen Ausführungen habe ich darauf verwiesen, daß diese beiden Teile 
des ehemaligen polnischen Reiches zu einander gehóren; ich habe weiters betont, 
daB die Verwertung unserer Kraft weder durch neuartige annexionistische Fesselung, 
noch durch fortgesetzte Zersplitterung, sondern nur durch die bestmögliche Zusammen- 
fassung erreichbar ist. Wir bauten den Plan auf unseren Beziehungen zum Habs- 
burgerreiche auf, dessen Herrscher uus durch seine Gerechtigkeit in der Ueberzeugung 
der Zugehörigkeit Polens zu Mitteleuropa bestärkt hat und empfanden unsere Kon- 
struktion als die natürlichste Ausnützung der durch den Krieg geschaffenen Lage. 
Ich darf aber auch wahrheitsgetreu sagen, daß der Polenklub sich kaum je so soli- 
darisch fühlte, wie im Augenblickn dieses Beschlusses, der förmlich ex inspiratione 
hervorging, da wir alle den Eindruck hatten, daB wir lediglich einem alten Wunsche 
Ausdruck geben. Die politische Beschlußform war nur deshalb geboten, damit die 
innere Empfindung realpolitische Einkleidung erhalte, ohne welche eine Verwirklichung 
nicht angebahnt werden kann. Wir haben diese Auffassung mehrmals ausgesprochen, 
in der Ueberzeugung, daß sie die beste Lösung biete. Denn sie entsprach — im 
Rahmen der durch die Sachlage gegebenen Möglichkeiten — jenen beiden grund- 
sátzlichen Anforderungen, die ich vorher auseinandersetzte. Sie gewährleistete durch 
die Vereinigung der zwei größten Bruchteile des ehemaligen Polens einerseits das 
Quantum von innerer Kraft, dessen das Polentum zur Erfüllung seiner altherkómm- 
lichen Aufgaben bedarf, andererseits eine praktische Verstärkung des Bewußtseins der 
Zugehórigkeit Polens zum Westen. Ebenso erschien uns diese Konstruktion vom 
Standpunkte der Monarchie natürlich und vorteilhaft. Wir gaben der Ueberzeugung 
Ausdruck, es móge die Dynastie, die durch ihrePolenpolitik 
die Sanierung der Fehler des Wiener Kongresses ein- 
geleitet hatte, das Werk fortsetzen und gestützt auf unsere alte 
Gegnerschaft gegen Panslavismus und Schisma, in verstärktem Grade die Mission 
aufnehmen, die uns mit Oesterreich gemeinsam ist. 


Auch habe ich dazumal Gelegenheit gehabt, den politischen Anspruch Oesterreichs 
auf die Vereinigung Polens mit Galizien zu begründen. Ich erlaubte mir zu bemerken, daB nachdem 
RuBland das ósterreichische Vorgehen gegen Sérbien dazu benützte, um ohne ósterreichische 
Veranlassung Galizien zu besetzen und ohneProvokationdurchOesterreich 
den serbischen Krieg derart auszudehnen, daB die polnische Frage aufgerollt wurde, nunmehr Oester- 
reich auf die polnischen Gebiete, die Rußland räumen mußte, berechtigten Anspruch habe. Dies 
erschien mir als einzig richtige realpolitische Konsequenz des russischen Versuches 
Galizien zu erobern. Nachdem Rußland — den Kongreßbestimmungen entgegen — dem Kaiser Galizien 
streitig machen wollte, hat es sein Recht auf die ihm durch denselben Kongreß zugesprochenen 
polnischen Länder verwirkt, und zwar zu Gunsten der Monarchie, die ohnehin den nächstgroßen 
Anteil an dem ehemaligen polnischen Reichsgebiete mit den nächst Warschau und Wilno bedeutend- 


— n 


sten Zentren (Lemberg und Krakau) besitzt. Ich darf vielleicht noch hinzufügen, daB die durch Ruf- 
land verursachte Verbindung des serbischen Krieges mit der polnischen Frage eine noch weiter- 
reichende Bedeutung hat. Es ist námlich dadurch der bisher unbeachtete, welthistorisch für die Zukunft 
wichtige Konnex zwischen der West- und Südslavenfrage in Erscheinung 
getreten; für den Panslavismus bestand diese innere Verbindung seit jeher; für die von Oesterreich 
vertretenen und seiner Mission entsprechenden Interessen aber kam sie erst jetzt zum Vor- 
schein. Man wird in Hinkunft der inneren Verwandtschaft der West- und Südslavenfrage und der 
Verwandtschaft der sich hieraus ergebenden Aufgaben näher treten müssen. 


Aus Gründen, die ich hier nicht zu besprechen habe, trat die am 5. No- 
vember 1916 feierlich proklamierte Wendung ein. 

Bevor ich den Unterschied zwischen beiden Lösungen würdige, muß ich darauf 
hinweisen, daß die polnische Nation naturgemäß zweierlei herbeisehnen mußte: 
die tunlichste Wiedervereinigung der zerrissenen Glieder und die Ge- 
winnung politischer Selbständigkeit. 

Der Zusammenhang beider Postulate ist so innig, daß Polen selbst um den Preis 
einer Wiedervereinigung aller Glieder auf die politische Selbständigkeit nicht ver- 
zichten könnte; ebenso wenig vermag man dem Ideal staatlicher Selbständigkeit den 
kulturellen Zusammenhang der auf einander angewiesenen Gebiete und deren mögliche 
Vereinigung zu opfern. Im ersterem Falle wären wir nach wie vor zu einem staaten- 
losen Dasein verurteilt, im anderen wäre wohl ein staatliches Dasein vorhanden, aber 
es wäre national und kulturell geschädigt, so daß die Erfüllung der Aufgabe, die uns 
im Interesse Europas obliegt, wesentlich erschwert erschiene. 

Die Entente lieferte einen eklatanten Beweis falscher Auffassung, als sie meinte, 
es sei uns mit einer „Autonomie“ unter russischem Szepter gedient. Selbst wenn 
Rußland in der Lage wäre, militärisch alle Teile Polens zu vereinigen, wäre darin 
kein Gegengewicht für den Mangel politischer Selbständigkeit gelegen, ganz abge- 
sehen davon, daß wir nach unseren und Finnlands Erfahrungen derartigen Zusagen 
nicht trauen könnten. Im Uebrigen würde die von der Entente in Aussicht ge- 
nommene Konstruktion, ebenso wie dies durch den Wiener Kongreß geschah, unsere 
Verbindung mit dem Westen beeinträchtigen. Sie hätte auch noch eine andere Aehn- 
lichkeit mit dem Kongreßwerke, die Schädigung des polnisch-katholischen Interessen- 
kreises in jenen Gebieten, die uns Rußland zum Schutze seiner „nationalen“ Expansion 
vorenthalten würde. Die Lostrennung des Chelmer Gebietes von Kongreßpolen durch 
die dritte Duma, sowie das vom Grafen Bobrinskij während der Invasion ‚entwickelte 
Programm betreffs Ostgaliziens haben unzweideutig bewiesen, was zu erwarten war. 
Die Unzulänglichkeit des Autonomieplanes der Entente hat ja auch Präsident Wilson 
anerkannt, indem er das Postulat staatlicher Gestaltung Polens als ein selbstver- 
ständliches hinstellte. Da Präsident Wilson doch gewiß nicht als Feind der Entente 
sprach, muß er wohl aus sehr wichtigen Gründen zur Einsicht gelangt sein, daß nur 
eine staatliche Konstruktion, niemals aber die von der Entente ins Auge gefaßte 
Autonomie, entsprechend sei  Hátte er nicht wahrgenommen, wie wirkungslos die 
russischen Angebote von uns abprallten, so hätte er gewiß diesen der Entente un- 
angenehmen Ausspruch vermieden. Er hat wohl erkannt, daB selbst jene wenig 
zahlreichen in Rußland tätigen polnischen Politiker, die sich in eine Debatte über die 
Autonomie Polens unter russischem Szepter überhaupt einlieBen, eine solche provi- 
sorische Lösung nur für den Fall einer weiteren Belassung Polens unter Rußland in 
Betracht zogen, aber gewiß nicht als befriedigendes Definitivum. 

Wir kónnen uns nur freuen, daB die Zentralstaaten früher als Prásident Wilson 
die Existenzberechtigung eines polnischen Staates anerkannt haben. Es wáre jedoch 
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ein Fehler, wenn man hinter der durch die Sachlage gebotenen Möglichkeit zurückbleiben 
und den kulturell-religiósen Interessenkreis nicht berücksichtigen würde. Der Polen- 
klub hat daher in Uebereinstimmung mit der óffentlichen Meinung weitester Kreise 
die politische Selbstándigkeit durch eine staatsrechtliche Vereinigung der befreiten 
Gebiete mit Galizien unter dem Habsburgischem Szepter angestrebt. Auf diese Weise 
sollten sowohl der Wunsch tunlichster — wenn auch nur teilweiser — 
Wiedervereinigung,alsauchdieSehnsuchtnachpolitischer Selbst- 
ständigkeit, im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten verwirklicht werden. 
Gleichzeitig sollte die Mission des Habsburgerreiches durch seine Rolle in der 
Polenfrage, woran sich die führende Rolle in der West- und Südslavenfrage knüpfen 
würde, in kräftigste Erscheinung treten. Dieser einheitlichen Lösung gegen- 
über muß die am 5. November 1916 kundgegebene, die in ihrer Totalität natürlich 
denselben Endzwecken dienen soll, mit Rücksicht auf den Doppelweg den sie 
einschlägt, sowohl vom polnischen als auch vom österreichischen Standpunkte ge- 
würdigt werden. 

Vom polnischen Standpunkte sehen wir, daß die Nation, anstatt der 
Galizien und Polen gleicherweise umfassenden Neuschöpfung zweierlei erhält: die 
selbständige Staatlichkeit der bisher russischen Gebiete, ohne staatsrechtliche An- 
lehnung an einen anderen Staatskomplex und die weitestgehende Autonomie für 
Galizien. 

Dem Freiheitsdrange einer Nation, die ein großes Reich gehabt, und für seine 
Ideale so namenlos zu leiden fähig war, bringt die volle Staatlichkeit — wenn auch 
nur eines Teiles — eine herzerhebende Befriedigung. Diesem stolzen Plus, 
diesem höchsten Reifezeugnis seitens der verbündeten Monarchen, tritt im Vergleiche 
zum früheren Plane, der Ausschluß Galiziens entgegen. Die Schaffung eines größeren, 
daher auch innerlich kräftigeren Komplexes unterbleibt. Galizien an und für sich soll 
ja durch den edien Entschluß des verewigten Monarchen entschädigt werden; Galizien 
soll nach möglichster Ausdehnung seiner Autonomie keinen Grund haben, sich über 
irgend eine Beschränkung seiner allseitigen Entwicklung zu beklagen. Für die Polen- 
frage in ihrer Gesamtheit aber, namentlich auch vom Standpunkte künftiger Aufgaben, 
ist die Aufrechterhaltung der an die Teilungen Polens erinnernden Scheidung dieser 
beiden Gebiete, die wir unter Habsburgischem Szepter staatlich vereint und gekräftigt zu 
sehen hofften, von einer Bedeutung, auf die man nicht erst einzugehen braucht, auch 
wenn man daraus keine praktisch störenden Folgerungen ableitet. Der weitere Ver- 
lauf auf den durch die Proklamation vom 5. November 1916 gelegten zwei Geleisen 
wird wesentlich von der Größe des neuen polnischen Staates abhängen, also von der 
Feststellung seiner Grenzen im Osten, sowie im Nord- und Südosten, weil sich daran 
seine nationale, wirtschaftspolitische und sozialpolitische Kraft knüpft, aber auch davon, 
ob die Entwicklung Galiziens den befriedigenden Umfang annimmt, den wir zuver-! 
sichtlich erhoffen. Dieser Zuversicht nach beiden Seiten hin, nämlich sowohl hinsichtlich 
der glücklichen Entfaltung staatlichen Lebens im polnischen Königreiche, als auch 
hinsichtlich der Zukunft Galiziens, gab der Polenklub Ausdruck in einer Weise, die 
die Zustimmung aller Kreise fand und jedem Teilnehmer unvergeßlich bleibt. Es wird 
unsererseits gewiß alles geschehen, um jene Früchte, die wir dem mitteleuropäischen 
Verbande und insbesondere dem Habsburgerreiche durch unsere Konstruktion sichern 
wollten, auch auf dem Boden der neuen Doppelschöpfung ausreifen zu lassen. Doch 
müssen wir gerade mit Rücksicht auf den komplizierten Aufbau mehr als je allseitiges 
Verständnis beanspruchen, 


Vom ósterreichischen Standpunkte diese Doppelschópfung 
zu beurteilen, kommt mir vielleicht deshalb weniger zu, weil meine persönliche 
Ansicht aus den früheren Erörterungen hervorgeht. Eines aber darf ich nicht unerwähnt 
lassen: den Widerhall den das Vertrauen des Monarchen in allen 
polnischen Herzen gefunden. Wir empfanden die hochpolitische kaiserliche Willens- 
kundgebung, unsere Autonomie so weit als möglich auszudehnen, gleichzeitig als 
einen Gemütsakt. Einfache Leute, denen politische Beweggründe ferre liegen, sagten 
sich etwa folgendes: Der Kaiser verzichtet darauf, uns mit unseren Konnationalen in 
Warschau, Wilno, Lublin u. s. w. unter seinem Szepter zu vereinigen; er sieht davon 
ab, neue Gebiete, die fórmlich prádestiniert schienen, mit Galizien zusammen einen 
diesem Kaiserhause unterstehenden Staat zu bilden, zu erwerben; uns aber 
gewährt er vertrauensvoll ohne Einschränkung dasjenige, was er in seinem Herrscher- 
bereiche — ungehindert durch andere Rücksichten — zu gewähren vermag. Diese 
Auffassung bedeutet ein wichtiges ósterreichisches Activum für Gegen- 
wart und Zukunft. 

Die Nation erkannte diesen Akt innerer Politik, als einen Beweis verständnis- 
voller Würdigung polnischer Bestrebungen an, als eine Bekräftigung unserer Empfindung, 
daB diese Dynastie berufen ist, den Polen gegenüber den richtigsten Stand- 
punkt einzunehmen. Von der fehlerfreien Durchführung der Idee, die diesem kaiser- 
lichen Vermächtnisse zu Grunde liegt, wird nicht nur der Grad des erwünschten 
nachbarlichen Einflusses Oesterreichs auf den neuen polnischen Staat abhängen, 
sondern auch die Festigung der Sympathien, die man außerhalb Galiziens dem 
katholischen Habsburgerhause entgegenbringt. Daß sich hieraus, wenn auch auf 
anderem Wege, jene führende Rolle in der West- und Südslavenfrage ergebe, auf 
die ich vorher im Zusammenhange mit unserer Konstruktion anspielte, ist wohl im 
Interesse der Monarchie und Mitteleuropas gelegen und geboten. 

Die polnische Nation will und kann daran mitarbeiten. Nur darf der natür- 
liche Parallelismus der Aufgaben Oesterreich-Ungarns und Polens, dem 
wir stets Rechnung tragen, durch nichts beeinträchtigt werden. Die Monarchie 
braucht ein kräftiges Polen; ob es, wie wir wollten, engsten Anschluß 
an die Dynastie finde, oder als selbständiger Nachbar, zu dem das autonome Galizien 
die Brücke bildet, sich neben Oesterreich-Ungarn entwickle, ist für die Hauptfragen ` 
gewiß bedeutsam, aber nicht entscheidend; in welcher Form immer, zusammen-/ 
arbeiten müssen Oesterreich-Ungarn und Polen, wenn sie 
ihren beiderseitigen Aufgaben entsprechen sollen. 

Vom Standpunkte der Gemeinsamkeit der Aufgaben, müssen daher beide Teile 
der Lösung, wie sie am 5. November 1916 proklamiert wurde, beurteilt werden, 
nämlich sowohl die Ausgestaltung des polnischen Staates, als auch die Erweiterung 
der galizischen Autonomie. 


III. 


Für die Ausgestaltung des polnischen Staates kommt von dem 
hier besprochenen Standpunkte zweierlei in Betracht: seine territoriale Grenz- 
bestimmung und seine wirtschaftliche Bewegungsfreiheit. 

A. 

Der Umstand, daß die Ostgrenze bisher unbestimmt blieb, läßt hoffen, daß man 

nicht mehr in den Fehler des Wiener Kongresses verfallen wird, nämlich in die 
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Eindämmung abendländischer Kulturentfaltung, die im Osten noch lange Zeit hindurch 
der polnischen Vermittlung nicht entraten kann. Der Wiener Kongreß hat, wie 
erwähnt wurde, Gebiete in denen Polen direkt und indirekt abendländische Interessen 
vertrat, dem russischen Reiche einverleibt, anstatt auf einen Zusammenhang derselben 
mit dem Königreiche Polen zu dringen. Aus eigener Kraft vermochten weder WeiB- 
ruthenen noch Kleinrussen, ebenso wenig wie die Litthauer, ihre durch Polen an- 
gebahnte Entwicklung in abendländischem Sinne fortzusetzen. Die Unterbindung des 
Zusammenhanges mit Polen erschwerte das Ausreifen der durch Polen ausgestreuten 
abendländischen Kulturkeime. Wie konsequent Rußland bemüht war, den polnisch- 
katholischen Einfluß zu entwurzeln, beweist die succesive Abschaffung der Union 
und die immer strengere Behandlung des Polentums namentlich da, wo es mit dem 
litthauischen, weißruthenischen oder kleinrussischen Elemente vermischt lebt. Hat sich 
doch Rußland schließlich nicht einmal gescheut, den letzten Schein der Achtung vor 
dem Kongresse fallen zu lassen, indem es aus Kongreßpolen das Gebiet von Chełm 
herausriß, weil die schismatische Propaganda unter den dortigen Weißruthenen durch 
den polnischen Einfluß behindert wurde. 


Ohne im einzelnen nachzuweisen, daß jede abendländische Regung in der 
litthauischen und reussischen Welt auf polnischem Einfluß beruhte, darf ich mich auf 
die Feststellung der Tatsache beschränken, daß hier jede Aussperrung des 
polnisch-katholischen Einflusses nur dem Russentum 
Nutzen brachte. Niemals haben die bodenständigen Elemente Kleinrußlands, 
Weißrußlands oder Litthauens für sich Vorteile gewonnen, wenn sie dem Polen- 
tum freiwillig oder unter russischem Drucke den Rücken kehrten. Immer verfielen 
sie dem Russentum. Selbst Chmielnicki’s Kosakenkriege reichten nur zur Schädigung 
des Polentums aus, aber nicht zur Entfaltung eigener Selbstständigkeit. 


Diese Fragen werden für die Bestimmung des polnischen Staatsgebietes aktuell, 
weil es sich um ehemals polnische Länder handelt, die 1815 ausschließlich in 
russischem Interesse dem Zarenstaate einverleibt wurden. Wohl sind hier die Polen 
ethnographisch in der Minorität, aber wirtschaftlich, sozial, kulturell und politisch 
von wesentlicher Bedeutung. Diese wesentliche Bedeutung muß den 
separatistischen Selbständigkeitstendenzen der ethnographischen Majoritáten gegen- 
über erwogen und abgewogen werden. 


Mit der vom Präsidenten Wilson in seiner „Friedensbotschaft“ an den Senat vom 18. Jänner 1917 
aufgestellten Theorie nationaler Atomisirung kommt man weder da, noch anderwärts aus. Wir wissen, 
daß die staatsbürgerliche Gemeinschaft mit der nationalen weder identisch ist, noch iden- 
tisch sein kann, daß daher nicht jede Gemeinschaft einen souveränen Nationalstaat zu bilden vermag. 
Dagegen kann man einer anderen Wilsonschen These beipflichten, nämlich dem Satze, daß sich das 
Recht auf die gemeinsame Stärke, nicht auf die individuelle Stärke der Nationen gründen muß; 
daraus geht die Konsequenz hervor, die speziell vom österreichischen Standpunkt wichtig ist, daß der 
Staat seine Kraft aus der gemeinsamen Kraft der Nationen schöpfen soll, während für die Individuali- 
sierung nationaler Kräfte im Rahmen des Staates Platz geschaffen werden muß. 

Jede Nation vertritt gemeinsame Lebensinteressen höheren Grades und ist desto höher zu 
bewerten, je reifer der Grad dieser gemeinsamen Lebensinteressen gediehen ist. Nach diesem Reife- 
grade ist die Fähigkeit der Nationen für die Gemeinsamkeit jener Aufgaben zu bemessen, die den 
Staaten und den Staatenverbänden zufallen. Betrachten wir das Nationalitätenproblem von dieser 
höheren Warte aus, so wäre es gewiß ein Glück, wenn alle Nationen, die auf. ein Zusammenleben 
angewiesen sind, gleichwertige Verbände bilden würden; dies wäre der Fall, wenn jede Nation 
gemeinsame Lebensinteressen eines gleicherweise hohen Grades und mit gleicher organisatorischer 
Reife umfassen würde — was leider kaum möglich ist; einer solchen Anforderung nähern sich 
höchstens die drei Nationen der Schweiz. 


Die allgemeine Schwierigkeit der Nationalitätenfrage besteht: 


1. Darin, daß in den allerseltensten Fällen, Nationen räumlich so getrennt sind, daß man deren 
Leben ohne gegenseitige Behinderung einrichten könnte; 


2. darin, daß die staatliche Regelung Nationen zu umfassen hat, die verschiedene Lebens- 
interessen ungleichen Grades und mit verschiedener organisatorischer Reife vertreten. Sie alle auf den 
gemeinsamen staatlichen Nenner zu bringen, um sie nicht nur den Aufgaben des Einzelstaates, sondern 
überdies den hohen Zielen groBer Staatengemeinschaft dienstbar zu machen, das ist die groBe poli- 
tische Schwierigkeit. Man hat dabei neben politischen Meinungsverschiedenheiten móch das Mißtrauen 
der einzelnen Nationen zu überwinden, die in der staatsrechtlichen Gemeinsamkeit eine Kette 
erblicken und etwa glauben selbständig besser gedeihen zu können. Dennoch muß man, namentlich 
wenn Nationen ráumlich nicht ganz trennbar sind, oder wenn das staatliche Zusammenleben aus 
höheren Gründen nötig erscheint, eine Form finden, um ohne Behinderung der nationalen Einzel- 
entwicklung, die Gemeinsamkeit den höheren Zwecken, dienstbar zu machen. Ein gerechter Aus- 
gleich zwischen den Aufgaben des künftigen mitteleuropäischen Ver- 
bandes und den Ansprüchen einzelner Nationen schwebt heute allen Politikern vor. 
Eine Atomisirung nach rein ethnographischen Gesichtspunkten muß wohl abgelehnt und durch eine 
rationelle Zusammenfassung ersetzt werden, damit die einzelnen Staaten Zeatraleuropa's nicht 
geschwächt vor die neuen Aufgaben treten, zu denen sie stärkerer Rüstung bedürfen als bisher. 
Daran muß man denken, wenn man einen neuen Staat schafft; ihm seinen bisherigen Interessenkreis 
benehmen, wäre nur dann ratsam, wenn es möglich erschiene, diesen seinen 
Interessenkreisanders zu organisieren oder auf andere Weise den mitteleuropäischen 
Zwecken dienstbar zu machen. Es ist fraglich, ob dies in unserem Falle möglich wäre. 


Bedenken wir zunächst, daß nebst Polen ein bedeutender Teil des litthauischen 
Gebietes erobert wurde, der aber ethnographisch durchaus nicht einheitlich ist, da er sowohl von 
Litthauern, Polen und Weißruthenen, wie auch von Russen und Kleinruthenen bewohnt wird, überdies 
von russifizierten Juden. Das litthauische Volk ist in der Vorzeit knapp vor der friedlich erfolgten 
Vereinigung mit Polen dem Einflusse des kleinrussischen Elementes und teilweise auch der Orthodoxie 
erlegen; erst die Verbindung mit Polen fügte dieses Land dem westlichen Kulturkreise ein. Diese 
Tatsache wurde zunächst sogar durch Rußland anerkannt und führte zur Gründung der polnischen 
Universität in Wilno, deren Wirken bis 1832 zu den schönsten Erinnerungen der polnischen Geschichte, 
aber auch zu den segensreichen Erscheinungen in der Kulturgeschichte Litthauens und Weißrußlands 
gehört. Die Verbindung mit Polen stählte die Widerstandskraft der Bevölkerung gegen Rußland und 
das Schisma, so daß die russische Regierung — namentlich seit dem polnischen Freiheitskriege 
1830/31 — alles aufbot, um die Verbindung der in Litthauen ansässigen Polen mit Kongreßpolen zu 
stören und die katholische Kirche des Landes in der Anlehnung an den Episkopat Kongreßpolens zu 
behindern. Dennoch blieb das polnische Element in den Gouvernements Kowno, Wilno und 
Grodno nicht nur ungebrochen, sondern auch sozial und intellektuell bedeutend und bildet bisher den 
staatlich verwendbarsten Bestandteil der Bevölkerung, was auch jetzt von den deutschen Behörden 
schon eingesehen wird. Das litthauische Volk, das hauptsächlich aus Kleinbauern besteht, hat 
nur eine dünne Intelligenzschichte, die sich teilweise an die polnische, teilweise an die russische 
Kultur anlehnt. Die seit etwa 30 Jahren angebahnten Selbständigkeitsbestrebungen der Litwomanen 
haben sich vor allem in einer Abkehr vom Polentum geäußert, daneben aber leider in einer auf- 
fallenden Zuneigung zu Rußland, die namentlich seit 1905 zunahm, weil man von der russischen Ver- 
fassungsbewegung zu viel erhoffte. Wie oft in ähnlichen Fällen hat auch die litthauische Bewegung 
den kräftigeren Faktor, nämlich die russische Staatsgewalt zum Freunde nehmen wollen, um sich von 
dem politisch schwächeren mit Unrecht als Gegner betrachteten Faktor, nämlich vom Polentum zu 
emanzipieren. Der innere Gehalt der auf so irrige Bahnen geratenen litthauischen Bewegung ist daher 
mindestens fraglich; sie entbehrt eigener kultureller Traditionen, sie verfügt nicht über genügend 
differenzierte Schichten, sie kann sich aber nicht einmal auf ein numerisches Uebergewicht stützen, 
da die Litthauer nur im Gouvernement Wilno stark sind und im Gouvernement Grodno eine kaum 
nennenswerte Minorität bilden; in einzelnen Kreisen weicht das litthauische Element nicht nur vor dem 
polnischen, sondern auch vor dem weißruthenischen zurück. 


Die Weißruthenen sind dermalen noch als eine national wenig selbstbewußte, ethno- 
graphische Masse zu betrachten, die teilweise der Orthodoxie angehört, teilweise aber dem polnisch- 
katholischen Glauben; der letztere Teil zeichnet sich durch märtyrerhafte Widerstandskraft gegen die 
russischen Einflüsse aus, bildet also ein wertvolles Material, das zwar zu selbständiger Verwertung 
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noch nicht geeignet erscheint, in Verbindung mit dem Polentum jedoch dem Abendlande eingegliedert 
werden kann. 

So müssen denn diese Gebiete nicht nur im polnischen Interesse, sondern im Interesse Mittel- 
europa's im polnischen Einflußbereiche belassen werden. Sie eignen sich weder zu politischer Selbst- 
ständigkeit, noch zur Angliederung an einen anderen Einflußbereich, da ihre Entwicklung auf die An- 
lehnung an das Polentum förmlich angewiesen ist. Nur in dieser Verbindung könnensie 
vorrussischen Einflüssen behütet und nur durch polnische Vermittlung dem Westen 
dauerhaft näher gebracht werden. Polen müßte aber einen Verzicht auf diese Gebiete, die 
ihm seit Jahrhunderten angehörten, schmerzlichst empfinden; es ist kaum denkbar, daß sich die 
polnische Nation mit dem Verluste von Wilno oder Grodno einverstanden erklären würde, ebenso 
wie mit der Preisgebung des an Kultur, Besitz, Steuerkraft, sozialer Differenzierung und politischer 
Reife überlegenen polnischen Elementes, welches selbst da, wo es ethnographisch in der Minorität 
ist, für abendländische Ideen lebt und leidet. 


Die Frage des Chet merlande s brauchei ch nicht speziell zu behandeln, da dieses Gebiet, 
das sogar der Wiener Kongreß bei Polen ließ, erst durch die dritte Duma von Kongreßpolen getrennt 
wurde, damit es unter besonderen Ausnahmsgesetzen der er EE werde. Wohl nie 
ist dem Polentum ein wertvolleres Zeugnis seiner abendländischen Expänsionskraft ausgestellt worden, 
als in diesem Falle, wo das mächtige Rußland zugestehen mußte, daß alle seine Mittel unzureichend 
waren, um den kräftigenden Einfluß des Polentums und des Katholizismus unter den Ruthenen 
in Chelm zu bekämpfen. Die volle Trennung von Polen hielt Rußland für das einzige Mittel, um 
dieses Gebiet wirklich dem Bannkreise der Orthodoxie und der Russifizierung einzugliedern. Selbst- 
ständige Regungen dieses Gebietes zog Rußland nicht in Rechnung; es fürchtete nur dessen 
Zusammenhang mit Polen. Die österreichische Okkupation hat die Trennung aufgehoben, das 
Chelmerland ist wieder mit Polen verbunden. Die ruthenische Bevölkerung dieses Gebietes 
gravitiert gar nicht zum Ukrainismus und auch nicht zum galizischen Ruthenentum, weil es in seinem 
schweren Kampfe mit dem Russentum und der Orthodoxie von diesen Faktoren niemals unterstützt 
wurde, sondern nur von den Polen. 


Wolhynien, dessen westlicher Teil ebenfalls durch die verbündeten Truppen dem russischen 
Reiche entrissen wurde, hatte im Anschluß an Rothreußen seit jeher eine sehr namhafte polnische 
Kolonisation, ebenso wie die westliche Hälfte Podoliens. Zur Zeit des Wiener Kongresses war das 
polnisch-katholische Element hier so kräftig, daß es trotz der Angliederung Wolhyniens an Rußland, 
dem Lande kulturell seine Marke aufprägte. Das berühmte Lyzäun in Krzemieniec, das wolhynische 
Athen, wie man es nannte, bestand ebenso wie die polnische Universität in Wilno bis nach dem Auf- 
stand 1830/31. Wenn auch seither die Russifizierung Wolhyniens mit allen jenen Mitteln betrieben 
wurde, die man in Rußland stets in den Dienst der Orthodoxie und des Panrussizismus stellte, so ist 
dennoch bis heute nahezu die Hälfte des Grundbesitzes in polnischen Händen, und in den Städten 
neben dem jüdischen Elemente doch auch das polnische wichtig; es spielt überdies in allen freien 
Berufen eine Rolle, wie sie sonst nur selten einer ethnographischen Minorität eigen ist, die überdies 
von der Staatsgewalt so stark bekämpft wurde. Die Eindämmung des polnischen Einflusses in Wol- 
hynien hat zur Russifizierung natürlich beigetragen, aber keine. Erstarkung des klein- 
russischen Elementes zur Folge gehabt; es ist keine Steigerung eines nationalen 
Selbständigkeitsgefühles eingetreten, auch keine Stählung der Widerstandskraft gegen Rußland; cher 
eine Desorganisation. Die aufstrebenden kleinrussischen Elemente scharen sich teilweise um die 
Polen, teilweise verfallen sie dem Russentum; der zur Selbständigkeit nötige Halt fehlt ihnen noch. 


Das Interesse des polnischen Staatesan der Erhaltung seines 
EinfluBbereiches fand auch bei unparteiischen Deutschen (z. B. Paquet, Gothein, 
Rohrbach) vom allgemeinen Standpunkte Anerkennung. Für Mitteleuropa wäre es sehr 
riskirt, schwache und weder national noch sozial hinreichend organisierte Elemente 
eigenem Schicksal zu überlassen. Der polnische Staat kónnte sich in allzu engem 
Rahmen nur mühsam entwickeln; es wäre ungerecht ihm den Einflußkreis zu benehmen, 
den die polnische Kultur, trotz aller russischen Bedrángung zu verteidigen verstand; 
es wäre auch für die mitteleuropáischen Ziele gefährlich, diese polnische Peripherie 
neuen Experimenten auszusetzen, deren Gelingen auch von den größten Optimisten 
nicht verbürgt werden kann, weil man es bei günstigster Beurteilung, höchstens mit 
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Zukunftshypothesen zu tun hat. Die bisherigen guten Beziehungen zwischen den 
Polen und den Weißrussen, sowie mit verwandten Gruppen, schließen die Befürchtung 
aus, daB der polnische Staat die folgerichtige Entwicklung, wenn auch nicht nach 
dem modernen Rezepte des „Ukrainismus“ hindern sollte. Rußland hat stets 
das Gegenteil mit Bestimmtheit angenommen, daher auch den 
polnischen Interessenkreis vehement bekämpft. 


B. 

Die Frage der wirtschaftlichen Bewegungsfreiheit des polnischen 
Staates kann hier nur gestreift und soll überhaupt nur in ihrer politischen Be- 
deutung erwähnt werden. 

Die Höhe der wirtschaftlichen Entwicklung des bisherigen KongreBpolens ist 
genügend bekannt. Der Betätigungsdrang der polnischen Nation faud, als es schwer 
wurde auf politischem Gebiete zu wirken, auf wirtschaftlichem Gebiete einen seiner 
Intensität entsprechenden neuen Wirkungskreis. Die polnische Tradition schien hiefür 
keine Vorbedingungen zu bieten; desto höher sind diese fast improvisierten Erfolge 
zu veranschlagen, die eine sogar uns selbst überraschende Vielseitigkeit unserer 
Volksseele dargetan haben. Die wirtschaftliche Tätigkeit Kongreßpolens hat bewiesen, 
daß wir selbst unter so schwerem Drucke nicht geneigt sind klagend zu rasten, 
sondern alle Hindernisse überwinden, um wenigstens dasjenige zu leisten, was möglich 
ist. Begreiflicherweise möchten wir aber da keinen Rückgang erleben. Wenn man 
den neuen Staat bloß als Absatzgebiet, als Kolonie, betrachten wollte, während Polen 
bisher eine blühende Industrie und einen allen Ansprüchen entsprechenden Handels- 
und Gewerbestand hat, so würde dies nicht nur eine wirtschaftliche Mißstimmung, 
sondern auch eine sozialpolitische Verstimmung hervorrufen, deren Tragweite ich nicht 
erst zu besprechen brauche. Aber abgesehen davon, liegt es wohl im Interesse des 
künftigen mitteleuropäischen Zusammenwirkens, daß alle Teilnehmer sich harmonisch, 
also auch wirtschaftlich entsprechend entwickeln. 

Es ist erfreulich, daß das hiezu Nötige schon jetzt nicht nur in polnischen 
Kreisen, sondern auch in den Kreisen von deutschen Fachleuten erwogen wird. Es 
erscheint dringend geboten, dieser Frage insbesondere vom Standpunkte 
der Monarchie näherzutreten, damit zwischen den wirtschaftlichen Zielen Oester- 
reich-Ungarns und denen Polens eine gedeihliche Ueberstimmung hergestellt werde. 
Polnische Kaufleute haben sich in sehr überraschender Weise als Pionniere im 
Osten bewährt. 


IV. 


Und nun die galizische Autonomie, deren Erweiterung einen Bestandteil 
der am 5. November 1916 proklamierten Lösung der polnischen Frage bildet. Der 
Ausbau unserer Autonomie wurde und wird von zwei Seiten angestrebt; es ist ja 
bekannt, daß er auch schon vor dem gegenwärtigen Stadium einerseits von polnischen 
Politikern, andererseits aber auch von deutschen verlangt wurde; von den Polen zuerst 
auf Grund alten Staatsbewußtseins, und zwar vor der definitiven Bildung des 
österreichischen Staates, später aber im Zusammenhange mit föderalistischen Ideen; 
von den deutschen Politikern ebenfalls zu verschiedenen Zeiten, nämlich zunächst von 
einer vereinzelten deutschen Parteigruppe aus den von dieser Gruppe speziell ver- 
tretenen Beweggründen, seit Kriegsbeginn aber auch von solchen deutschen Kreisen, 
die sich vorher ablehnend verhielten. So gehört diese Frage zu dn Problemen 
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mit vielfacher Wurzel, was theoretisch sehr interessant ist, politisch aber die 
Gefahr gróBter Vieldeutigkeit bringt. 

Sie erwarten hochverehrte Herren von mir gewiB nicht die Beurteilung der 
deutschen Wurzeln dieses Problems und auch nicht die Erörterung der Gedanken, 
die für verschiedene deutsche Parteien ausschlagend waren oder sind; ebensowenig 
meine Meinung darüber, welche Vorteile die galizische Autonomie der deutschen 
Politik in Oesterreich bringen soll. Sie werden es begreiflich finden, wenn ich mich 
an mein Thema halte und die Frage vom polnischen, sowie vom polnisch-óster- 
reichischen Standpunkte bespreche, um wenigstens von dieser Seite und im Zusammen- 
hange mit der gesamten Polenfrage die politische Vieldeutigkeit abzuschwächen. 

Als zum ersten Male in Leopoldinischer Zeit die galizische Frage revidiert wurde, 
stand das polnische Reich noch.vor der letzten Teilung und der edle Herrscher 
Oesterreichs, dem Galizien bei der ersten Teilung unter Maria Theresia zugefallen ist, 
war bestrebt, die endgiltige Auflósung Polens hintanzuhalten; im Zusammenhange 
damit wollte er Galizien aus dem Staatsverbande, wie er unter Maria Theresia und 
Joseph IL im Entstehen begriffen war, ausscheiden; die Absichten, die er in der 
äußeren Politik im Gegensatze zu den anderen Teilungsmächten vertrat, sollten mit 
dem Vorgehen gegen den schon seinem Szepter unterworfenen Teil Polens in Einklang 
gebracht werden. Es bereitete sich dazumal die bedeutsame polnische Verfassungs- 
änderung vor, die im Reichstagsbeschlusse vom 3. Mai 1791 ihren glorreichen Aus- 
druck fand. Mit dieser Neuorganisierung Polens hätte eine Neuorganisierung Galiziens 
Hand in Hand gehen sollen; eine Charta Leopoldina wurde unter Beteiligung der 
polnischen Stände-Deputationen ausgearbeitet. Gegenstand der Beratung bildete eine 
der ungarischen analoge Verfassung, aber unter spezieller Berücksichtigung der 
Stellung der Städte, was den galizischen Bestrebungen einen fortschrittlicheren Charakter 
verlieh. Die Aenderung der politischen Gesamtlage und der jähe Tod Leopolds II. 
haben das Werk vereitelt; wäre es gelungen, dann wäre gleichzeitig mit dem Wieder- 
aufbau der ungarischen Selbständigkeit im Jahre 1791 auch das Ausscheiden Galiziens 
aus dem Bereiche der nicht-ungarischen Länder erfolgt, der weitere innere Ausbau 
des Habsburgischen Staatenkomplexes hätte darauf auch in Hinkunft Rücksicht 
nehmen müssen. 

Es kam nicht dazu; der im Entstehen begriffene Dualismus wirkte auf den weiteren 
Verlauf bestimmend und die Idee der galizischen Autonomie fand lange Zeit hindurch 
keinen Boden. Geschaffen hat ihn neuerdings die föderalistisch-autonomistische Be- 
wegung zu Beginn der Verfassungsära, freilich anders in Leopoldinischer Zeit. Die 
polnischen Bestrebungen sollten nicht mehr einer direkten Uebereinstimmung der 
inneren Politik mit der auswärtigen Behandlung der polnischen Frage dienen, wie 
unter Leopold IL, wo es noch einen polnischen Staat gab; aber ein — wenn auch 
nur indirekter — Zusammenhang mit der auswärtigen Politik fehlte doch nicht ganz, 
denn die Erórterungen setzten besonders in der Zeit nach dem letzten polnischen 
Aufstande ein und fanden ihren AbschluB nach der Ausscheidung Oesterreichs aus 
Deutschland, in dem galizischen Resolutionsbeschlusse vom 24. September 
1868; schon vorher, am 10. Dezember 1866, hat der Landtag in seiner Adresse die 
Weltmission Oesterreichs als des Vorpostens abendlándischer 
Kultur verständnisvoll betont und erklärt, daB wir ohne zu befürchten, unserer 
Nationalidee untreu zu werden, von dem Glauben an Oesterreichs Mission durch- 
drungen, aus innerster Herzenüberzeugung geloben, daß wir zum Kaiser halten und 
halten wollen. Damit war die Verbindung zwischen den polnischen Bestrebungen und 
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der auswärtigen Politik angedeutet; es war als ob die großen künftigen Ereignisse 
ihre Schatten vorausgeworfen hätten. Unsere Vorgänger haben schon 
dazumal den Gegensatz zwischen Abendland und Osten betont. 
obwohl die österreichischen Politiker jener Zeit unter dem unmittelbaren Eindrucke 
des Krieges von 1866 eher für RuBland eingenommen waren. 

Die galizische Resolution bewegte sich im Rahmen des schon aner- 
kannten Dualismus. Sie verlangte keine Königskrönung und hielt an der Zugehörig- 
keit Galiziens zu Oesterreich fest, forderte aber eine dem Landtage verantwortliche 
Verwaltung für Inneres, Polizeipflege, Landeskultur und Justiz. Sie beanspruchte für 
den Landtag ein erweitertes Gesetzgebungsrecht, das ohne die Staatsgrundgesetze 
anzutasten, eine selbständige Erlassung der in den Staatsgrundgesetzen verheißenen 


. und noch ausstehenden Gesetze zu umfassen hätte; ferner das Gesetzgebungsrecht 


auf dem Gebiete des Straf-, Zivil- und Bergrechtes, sowie in einer Reihe anderer 
Materien; sodann die Möglichkeit die Grundsätze der Behördeorganisation und des 
Unterrichtswesens festzustellen. Hinsichtlich der Domänen wurde die Einbeziehung 
derselben in den Landesfond, hinsichtlich der Salzwerke bloß die Zustimmung des 
Landtages zur Verfügung über dieselben beansprucht. Eine finanzielle Selbständigkeit 
war nicht geplant, die Einkünfte hätten dem Staatsschatze verbleiben sollen, gegen 
die Verpflichtung der Bestreitung der zu pauschalierenden Verwaltungskosten. In 


` judiziellen Dingen war volle Selbständigkeit geplant, die in einem eigenen Kassa- 


tionshofe ihren Ausdruck gefunden hätte. Im Oesterreichischen Reichsrate, für den es 
bekanntlich dazumal noch keine direkten Wahlen gab, hätten die Delegierten Galiziens 
nur an den Beratungen über die diesem Lande mit allen anderen Kronländern ge- 
meinsamen Angelegenheiten teilzunehmen. Auch wurde ein eigener Minister verlangt. 

Die Resolution blieb bekanntlich unerledigt; sie wurde am 28. März 1870 im 
Ausschusse des Abgeordnetenhauses als unzeitgemäß bezeichnet, eine Ausdehnung 
der Länderautonomie sei — so hieß es — nur unter gleichzeitiger Kräftigung der 
Zentralgewalt möglich, wofür die Einführung direkter Wahlen in den Reichsrat not- 
wendig sei. Die Allerh, Entsch. vom 4. August 1869 über die polnische innere Amts- 
sprache und vom 30. April 1870 über die polnische Sprache der Jagellonischen 
Universität, eine Reihe weiterer Verhandlungen über die galizische Autonomie unter 
der Regierung Potocki und Hohenwart, sodann die am 11. April 1871 erfolgte Be- 
rufung Grocholskis als Landsmannminister ins Kabinett, bildeten die Begleiterscheinungen 
der Verweigerung der Resolution. Am 25. April 1871 wurde zwar ein neuer Entwurf 
eingebracht, aber auch diesmal erfolglos. Erst anläßlich der Vorbereitung des all- 
gemeinen Wahlrechtes hat der Polenklub die Frage der Ausdehnung der Länder- 
autonomie allgemein angeregt, was praktisch in der Abänderung des $ 12 des Staats- 
grundgesetzes über die Reichsvertretung Ausdruck fand, sowie in der durch den 
Wahlreformausschuß angenommenen Interpretation des Begriffes der Landeskultur. 
Das inzwischen seitens der polnischen, Volkspartei sowie der Nationaldemokraten 
in Galizien und durch das sogenannte Pfingstprogramm deutscher Politiker in neuer 
Form aufgenommene Problem einer Sonderstellung Galiziens hatte zunächst keine 
unmittelbare Bedeutung. 

Abseits von der grundsätzlichen Lösung der galizischen Frage, 
haben sich dennoch wichtige Sondereinrichtungen entwickelt. So vor 
allem die weiter als anderwärts gehende Kompetenz des Landesschulrates, der galizische 
Senat im Obersten Gerichtshofe, die weiter als anderwärts reichende Berücksichtigung 
der Landessprachen und ganz besonders das Institut des Ministers für Galizien, das 


von der Einrichtung anderer Landsmannminister grundsätzlich verschieden ist. Ebenso 
bedeutsam sind aber mehrere usuelle, durch keine gesetzliche Norm geschaffene Ein- 
richtungen, die sich so eingelebt haben, daß sie förmlich zum ungeschriebenen Ver- 
fassungsrechte des Landes gehóren. So der Zusammenhang zwischen Landtags- und 
Reichsratsmitgliedern, die Anschauung, daß der reichsrätliche Polenklub als Emanation 
des Landtages fungiert; ferner das usuelle Einvernehmen zwischen dem Statthalter 
und dem Minister für Galizien einerseits und dem Polenklub andererseits, was erst 
während des Krieges eine teilweise Erschütterung erfalıren hat; schließlich die faktische 
Gepflogenheit der Besetzung der Aemter durch Landeskinder. Dies alles im Vereine 
mit der Ausdehnung des Landes, seiner ethnographischen Lage und seinen wirtschaft- 
lichen Verhältnissen, hat dem Lande eine Art Sonderstellung gegeben, so daß deren 
juristische Regelung erwünscht scheinen konnte. 


Hiezu kommt der Umstand, daß bekanntlich seit Jahren, die Frage einer 
Reform der Autonomie überhaupt ventiliert wird, teils mit Rücksicht auf 
die Grundfehler der Gesamtorganisation der ósterreíchischen Verwaltung, nàmlich ihr 
Doppelgeleise und die Nichtberücksichtigung der GróBenunterschiede der Lánder, teils 
mit Rücksicht auf das Verhältnis zwischen Staat und Ländern. Es war im Vorhinein 
klar, daß bei einer eventuellen allgemeinen Reform der Autonomie, Galizien schwerlich 
einer Gleichmacherei zum Opfer fallen könne. Auch mag nicht verhehlt werden, daß 
manche der bei verschiedenen Rundfragen über die künftige Gestaltung der Autonomie 
geäußerten Ansichten uns befremdeten; wir konnten uns der Befürchtung nicht er- 
wehren, daß die erwünschte Entwicklung unseres Landes durch die eventuelle Reali- 
sierung solcher Ideen gefährdet werden könnte, 


Man wäre über alle Schwierigkeiten hinweggekommen, wenn man für Galizien 
unter Anschluß der dem russischen Reiche entzogenen Gebiete 
eine gemeinsame staatsrechtliche Form gefunden hätte, wie seinerzeit 
davon die Rede war. Die Eventualität einer solchen Erweiterung des Habsburgischen 
Staatenkomplexes ließ aber in deutsch-österreichischen Kreisen die Befürchtung einer 
Verschiebung parlamentarischer Verhältnisse aufkommen. Um den Eintritt neuer 
polnischer Abgeordneten zu verhindern, faßte man lieber das Ausscheiden der 
galizischen Vertreter ins Auge; das sog. Pfingstprogramm lebte auf und uns erinnerte 
man an die galizische Resolution, Diese Gedanken wurden fortgesponnen, auch als 
schon die Angliederung Polens wegfiel. 


Die Frage, wer die Initiative im entscheidenden Augenblicke ergriffen hat, möge 
derzeit unerörtert bleiben. Wir haben uns nur mit der Tatsache 
des denkwürdigen Kais. Handschreibens an Dr. v. Körber 
zu befassen, dessen Bedeutung sowohl vom polnischen, als auch vom öster- 
reichischen Standpunkte im Rahmen des gegenwártigen Gesamtbildes der polnischen 
Frage ich schon gewürdigt habe. 


Durch den Wortlaut welchen man — seiner Einleitung gemäß — im Zu- 
sammenhange mit der ganzen Polenfrage, wie sie sich heute für 
Oesterreich darstellt, beurteilen muB, sind Zweck und Grenzen abgesteckt. Wir 
haben das Handschreiben realpolitisch nämlich im Rahmen der gegebenen 
Möglichkeiten aufzufassen; die durch den Dualismus und durch die Zugehörigkeit 
Galiziens zum Österreichischen Staate gegebenen Grenzen schließen 
eine extensive Auslegung aus; innerhalb dieser rechtlichen Grenzen liegt aber 
alles, was unter den Begriff der selbständigen Regelung aller Landesangelegen- 


heiten fällt. Das Handschreiben enthält in dieser Beziehung nur die selbstverständ- 
liche Beschränkung, nämlich die Rücksicht auf das Gedeihen der Gesamtheit, d. i. des 
Staates; diese Beschränkung hat zwar keinen rechtlichen, sondern nur politischen 
Charakter, unterliegt somit keiner juristischen Interpretation, wohl aber politischer 
Beurteilung — was zwar verschieden, aber gleicherweise wichtig ist. 

Dadurch erhalten Verfassungsjuristen und Politiker die Richtlinien, die vor 
extensiver, ebenso aber vor einengender Auslegung der Möglichkeiten 
schützen. Die Erwähnung der frontalen Bedeutung Galiziens und der sich daraus er- 
gebenden Opfer, des Zusammenhanges seiner Autonomie mit der Bildung des 
polnischen Staates, an den es grenzt, ergänzen die Zweckbestimmung der geplanten 
Veränderung. Durch dieselbe soll ein sowohl vom österreichischen als auch vom 
polnischen Standpunkte erwünschter politischer Ersatz für die unterbleibende 
Verbindung mit Polen ermöglicht werden, mit Einschränkungen, die sich aus der 
weiteren Zugehörigkeit zur Monarchie ergeben; dieser Ersatz soll gleich- 
zeitig das Zugehörigkeitsgefühl Galiziens politisch 
festigen. Die Erwähnung der frontalen Lage des Landes und der daraus hervor- 
gegangenen Opfer ist wohl mit Recht als Absicht zu deuten, nicht nur die Kriegs- 
schäden zu ersetzen, sondern auch die wirtschaftliche Kraft Galiziens zu heben und 
dem Lands eine Entwicklung zu sichern, die seine Opferkraft vermehren soll. Ist es 
so, dann kann es sich nicht auschließlich um eine politische 
Erweiterung der Autonomie handeln, sondern ebenso um eine Aus- 
dehnung wirtschaftlicher Freiheit, damit unsere Bevölkerung nicht 
etwa das Gefühl empfinde, daB wir nur für den Kriegsfall die Front, 
im Frieden aber Hinterlandskolonie bilden. 

Das Handschreiben hat dies — wenn auch nur andeutungsweise — viel z u- 
treffender betont, als man es in gewissen Kreisen zu würdigen scheint. Manche 
Politiker stellen sich die Sache vom Standpunkt ihrer subjektiven Postulate so vor, 
daB sie vornehmlich unser Ausscheiden aus dem österreichischen Reichsrate 
wünschen, die Konsequenz aber außer Acht lassen, daß insoweit wir ausscheiden, im 
selben Maße auch die Kompetenzen verschoben werden müssen. Wenn man uns 
etwa jene politischen Rechte einräumen wollte, die z. B. Kroatiens Vertreter im 
ungarischen Reichstage haben, so ist gerade die Unzulänglichkeit der kroatischen 
Konstruktion negativ lehrreich. Namentlich für das „Gedeihen“ des Ganzen, also für 
jene politische Grenzbestimmung des Kais. Handschreibens, würde mir die Nachahmung 
der kroatischen Konstruktion schon deshalb ungenügend erscheinen, weil seither die 
politische Begriffswelt eine enorme Erweiterung erfahren hat; man 
hat heute wesentlich andere Begriffe über den Zusammenhang wirtschaftlicher 
und sozialer Dinge mit den streng politischen; ebenso andere Be- 
griffe über den Zusammenhang zwischen Gesetzgebung und Exekutive u. s. w. 
Daraus ergibt sich die Aktualität mancher Fragen, die vor 50 Jahren ungenügend er- 
faßt wurden. Insbesondere soll betont werden, daß die Erkenntnis der Totalität einzelner 
Rechtsgebiete und der Umfang der Landesangelegenheiten eben infolge der Erweiterung 
der politischen Begriffswelt heute ein anderer ist; das Kais. Handschreiben hat gewif 
zweckbewußt von dem „vollen Maße“ gesprochen, als dessen rechtliche Begrenzung 
nur die Zugehörigkeit zum Staate erscheint. Auch der Zusammenhang mit der äußeren 
Lage, der zur Zeit der galizischen Resolution nur in allgemeinen Umrissen für die 
Zukunft vorschwebte, bei der Ordnung der kroatischen Frage aber überhaupt nicht in 
die Wagschale fiel, ist in diesem Falle so klar, daß der offizisse Kommentar der 
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„Wiener Zeitung“ vom 5. November 1916, ausdrücklich auf den politischen 
Zusammenhang zwischen der Entstehung des polnischen 
Staates und der Notwendigkeit der Anpassung Galiziens 
verweist. Dadurch wird die innerpolitische Frage gleichzeitig zu einer Frage 
der auswärtigen Politik und erfährt jene inhaltliche Vertiefung, die der Gesamt- 
lage entspricht. 


Somit hätte sich die Präzisierung, die der Regierung obliegt, vom Stand- 
punkte des Kais. Handschreibens in zwei Richtungen zu bewegen: 


1. Nach Außen müßte die Anpassung in der Erleichterung des Verkehres 
zwischen dem österreichischen Galizien und Polen Ausdruck finden, wodurch der 
gewiß im österreichischen Interesse gebotene innige Kontakt Polens 
mit der Monarchie zu sichern wäre. Es ist zu bedenken, daß Polen in einen 
wirtschafts-politisch neuen Lebensabschnitt treten soll, daß bisherige — wenn auch 
politisch odiose — Verbindungen zu lösen und neue anzuknüpfen sind. Wenn daher 
die Monarchie an ihrer Rolle in der Westslavenfrage festhalten soll — und das soll 
sie — so muß sie darauf Gewicht legen, daß zwischen ihr und Polen die aller- 
innigsten Beziehungen bestehen, weit mehr, als sie durch die übliche 
internationale Bindung gewährleistet werden könnten. Wenn voraussichtlich Deutschland 
dem polnischen Wirtschaftsleben Handelsfreiheit und Zugang zu seinen Ostseehäfen 
einräumen wird, so muß auch Oesterreich für den Verkehr mit Polen, der sich natürlich 
über Galizien bewegen wird, analog günstige Formen finden; jasogarbessere, 
weil der wirtschafts-politische Zusammenhang Galiziens und Polens seit jeher ein sehr 
enger war, und weil Oesterreich an der Gesamtentwicklung der Polen- 
frage intensiver beteiligt bleibt und bleiben soll, als jeder andere Staat. 


2. Nach Innen sollte die Verwirklichung des Kaiserlichen Handschreibens 
eine so geartete Entwicklung sichern, daß auch die öffentliche Meinung der 
gesamten west- und südslavischen Welt in der Lösung der galizischen Frage einen 
neuerlichen Beweis ds unveränderten Interesses der Habsburgischen 
Monarchie für die Polenfrage erblicke und einen Beweis, wie günstig die Tätigkeit 
Oesterreichs auf diesem Gebiete zu sein vermag. 


Positiv kommen hier: A) staatsrechtliche und B) wirtschaftliche Probleme in 
Betracht, außerdem C) neue Aufgaben. 


A) Es ist klar, daß wenn die galizische Vertretung aus dem österreichischen 
Reichsrate ausscheiden soll, was übrigens im Kaiserlichen Handschreiben nicht vor- 
gesehen ist, ihre Rechte und Pflichten anderwärts ausgeübt werden müssen; der Be- 
völkerung muß de Summe ihrer politischen Rechte gesichert bleiben. 
Aus dem Ausscheiden der galizischen Vertretung aus dem Reichsrate, ergibt sich die 
Frage nach der Aufteilung der Kompetenzen zwischen Landes- 
und Reichsvertretung, sowie die weitere Frage, wie diese Kom- 
petenzen auszuüben wären. 


Für die Aufteilung der Kompetenzen erscheint die ehemalige 
galizische Resolution, insbesondere aber auch der im Reichsrate am 13. Juni 1872 
eingebrachte Regierungsentwurf, durch das im Kais. Handschreiben verheißene 
„Volle Maß“ überholt, obwohl es bemerkenswert bleibt, daß sogar die angeführte 
Regierungsvorlage, die nur Zugeständnisse umfabte, wie man sie eigentlich allen Kron- 
ländern eventuell einräumen konnte, dennoch wichtige legislative Stoffe der Landes- 
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gesetzgebung überlassen wollte. Ein „volles Maß“ der für das Land erwünschten und 
mit der Staatszugehörigkeit verträglichen Kompetenz könnten wir heute darin deshalb 
nicht finden, weil die einzelnen Rechts- und Lebensgebiete heute so sehr ineinander 
greifen, daß es unmöglich scheint, eine Kompetenzscheidung auf lose Kapitel 
zu beschränken. Es müßte vielmehr ein Prinzip aufgestellt werden; ich glaube 
dab man grundsátzlich der Reichsvertretung nur dasjenige vorbehalten sollte, 
was mit dem Staatsinteresse zusammenhängt; alles übrige, nämlich alles 
was unter den Begriff der Landesangelegenheiten fällt und worüber der österreichische 
Reichsrat bisher ohne Rücksicht auf Ungarn und ohne Rücksicht auf internationale 
Verträge legiferieren konnte, wäre prinzipiell dem galizischen Vertretungskörper 
zu überweisen. Es wäre nach meiner Ansicht theoretisch doch kaum denkbar, daß wir 
z. B. über eine lose zivilrechtliche Frage im Landtage beraten, während eine andere 
damit zusammenhängende dem Reichsrate vorbehalten bleibt, oder daß wir im Land- 
tage über Versicherungssachen beschließen, während z.B. die Arbeitsversicherung dem 
Reichstage angehört; oder daß unser Landtag für das Polizeistrafrecht kompetent wird, 
aber die Regelung der Sanitätspolizei dem Reıchsrate überlassen bleibe; oder daß das 
Straßenwesen dem Landtage, andere Verkehrsfragen aber dem Reichsrate bleiben, aus 
dem wir ausscheiden. 


Ebenso müßte die Einrichtung der Behörden, die alle diese Landesgesetze 
zu handhaben hätten, dem Landtage und der vor ihm verantwortlichen Landesregierung 
zufallen. Wenn nämlich unsere Vertreter entweder gar nicht oder nur in gewissen 
Dingen an der Staatsvertretung, vor der die Staatsregierung verantwortlich ist, beteiligt 
wáren, so kónnten sie der Staatsregierung gegenüber nicht autoritativ auftreten. Daher 
die Notwendigkeit einer vor dem Landtage verantwortlichen Landesregierung. 
Aber die Landesregierung kónnte doch nur dann ihre Verantwortung tragen, wenn sie 
auf den betreffenden Gebieten von der Staatsregierung geschieden wäre. 


An die Kompetenzscheidung schlieBt sich die Frage 
derAusübung der geschiedenen Kompetenzen an. Für die dem 
Lande zufallenden Rechtskreise ist die Frage leicht zu lösen. Schwerer gestaltet 
sich die Ausübung der Kompetenzen der gemeinsamen für ganz Oesterreich und für 
Oesterreich-Ungarn bestimmten Vertretungskörper, an deren Zusammensetzung und 
Autorität Galizien ebenso interessiert wäre wie heute. Ohne eine Form vorzuschlagen 
bemerke ich, daß man diese Frage entweder nach dem Vorbilde des engeren und weiteren 
Reichsrates, oder durch Schaffung eines neuen österreichisch-galizischen Reichstages 
mit gerechtem Anteile Galiziens lösen könnte; am wenigsten schiene mir 
die gegenwärtige österreichische Delegation geeignet; sie ist zu wenig zahlreich und 
könnte sich kaum zu einem gesetzgebenden Körper entfalten. 


Damit wäre aber der politische Teil des Problems noch nicht erschöpft. 
Die Scheidung der legislativen Kompetenzen ist nur dann praktisch, wenn auch die 
ausübende Gewalt einer analogen Scheidung unterzogen wird, was ja 
ohnehin mit der Verantwortlichkeit der Regierung zusammenfällt. Mit dem Wegfall 
unserer Teilnahme am Reichsrate müßte in allen einschlägigen Dingen ebenfalls die 
ausübende Kompedenz der Zentralbehörden wegfallen, die dem 
Reichsrate verantwortlich sind. Schwieriger würde sich aber auch in der 
Exekutive die Behandlung derjenigen Agenden gestalten, die nach wie vor gemeinsam 
bleiben würden. Diese Frage könnte entweder durch direkte Ingerenz der Zentral- 
behörden, denen für diese Agenden die Landesbehörden unterstellt wären, oder durch 
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Schaffung eines übertragenen Wirkungskreises der Landesbehörden gelöst werden. Ich 
glaube, daß die zweite Lösung passender wäre; sie würde der Staatshoheit gerecht 
werden, ohne die Behörden des Landes in eine zwitterhafte Lage zu bringen 
und ohne die Verantwortlichkeit der Staats- und Landesregierung so zu komplizieren, 
daß entweder keine oder beide verantwortlich wären. 


Dieser Überblick zeigt, daß es sich vom Standpunkte des politischen Problems 
wesentlich um die Entscheidung folgender Fragen handelt: 


a) Auscheidung der legislativen Kompetenz der Landesvertretung ; 

b) Bestimmung des Vertretungskörpers für die auch nachher gemeinsamen Ange- 
legenheiten ; 

c) Regelung der Landesexekutive; 

d) Regelung der Exekutive für die auch nachher gemeinsamen Agenden und 
Verbindung beider. 


B) Die wirtschaftlichen Probleme sind viel komplizierter, da hier fort- 
während neue und veränderliche Erscheinungen auftauchen. Überdies ist zu bemerken, 
daB wohl nichts so ungerecht beurteilt worden ist, wie die wirtschaftliche Ent- 
wicklungsfähigkeit Galiziens. Die Sage von unserer Passivität erhielt sich so 
hartnäckig, daß sogar wir selbst daran glaubten. Noch heute fällt es schwer zu unter- 
scheiden, inwieweit sich Wahrheit und Dichtung auf diesem Gebiete kombinieren und 
wen die Schuld trifft, wenn die glänzenden wirtschaftlichen Vorbedingungen 
Galiziens dem Staate nicht den erwünschten Nutzen brachten. Doch wollen wir nicht 
nach rückwärts, sondern lieber nach vorwärts blicken. Ich glaube erklären zu dürfen, 
daB wir wirtschaftlich befähigt sind, in alle Konsequenzen der Betätigungsfreiheit 
einzutreten und jedes Risiko auf uns zu nehmen, wenn wir die wirtschaftliche Auto- 
nomie auf allen Gebieten erhalten. Ich bin sicher, daß wir zum „Gedeihen des 
Ganzen“ im Vergleiche mit der Zeit, wo man in der galizischen Resolution vom 
Staate einen Beitrag zu unseren Verwaltungskosten verlangte, nach Eintritt nor- 
maler Verhältnisse aktiv beitragen könnten. Dies sage ich natürlich auf Grund 
der Verhältnisse der letzten Jahren vor dem Kriege, nämlich auf Grund der tat- 
sächlichen Eingänge und der tatsächlich für das Land gemachten Aufwendungen 
sowie der damals vorhandenen Entwicklungsfähigkeit der Einnahmsquellen; die 
praktische Lósung wird freilich mit der derzeitigen Lage des Landes rechnen müssen. 


Als Voraussetzung für unsere wirtschaftliche Selbständigkeit würde ich z. B. die 
Finanzautonomie anführen, und zwar entweder das Recht freier Steuergesetz- 
gebung oder das Recht wenigstens neben den im ganzen Staate geltenden Steuern 
separate Steuern und Gebühren zu beschließen und durchzuführen, was doch mit der 
Zugehörigkeit zum Staate verträglich wäre. Für die bestehenden Monopole müßte 
die autonome Finanzverwaltung die allgemeinen Grundsätze befolgen, es könnte jedoch 
prinzipiell das Recht, innere Monopole einzuführen, der Landesvertretung kaum ver- 
weigert werden. 


Die Hauptsache würde auf diesem Gebiete eine den Verhältnissen angepaßte 
Ausnützung der Einnahmsquellen bilden. Ich nehme an, daB man bei 
rationeller Wirtschaft die Einnahmen der Domänen, Bergwerke, Salzwerke, u. s. w. 
anders gestalten könnte, namentlich, wenn man eine zweckbewußte Investitions- 
politik einleiten würde, die bei erweiterter Autonomie dem Lande obliegen müßte, 
Zum Wohle der Gesamtheit könnte durch eine andere Meliorations-Gewerbe- 
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und Industriepolitik und durch eine unvoreingenommene Verkehrs- und 
Tarifpolitik die Leistungsfáhigkeit des Landes um ein vielfaches gesteigert 
werden. 

Ich muß es mir versagen die MiBgriffe zu erwähnen, die auf vielen dieser Gebiete 
zum Nachteile der wirtschaftlichen Enwicklung des Landes und des Staates begangen 
wurden, und zwar oft nur zu scheinbarem Vorteile der west- 


lichen Länder, zu denen man uns dadurch in schädlichen Gegensatz brachte. 


Unser Vertrauen zu unserer wirtschaftlichen Kraft ist dadurch nicht vernichtet worden 
und ich glaube nicht, daB wir irgendwie die Staatsinteressen durch unsere Entwicklung 
beeinträchtigen würden. Im Gegenteil. Wenn also das Kais. Handschreiben die 
Rücksicht auf das Gedeihen des Ganzen betont, so müssen wir eben aus diesem 
Grunde eine volle wirtschaftliche Autonomie mit dem dazu gehörigen Gesetzgebungs- 
und Durchführungsrechte fordern. 


C) Das Kais. Handschreiben stellt uns aber auch noch vor neue Aufgaben, 
die sich mittelbar aus der Erweiterung der Autonmie ergeben. Die Rücksicht auf die 
Interessen der Bevölkerung erfordert: 


1, Die Lösung nationalpolitischer und 2. verwaltungsrechtlicher 
Probleme. Die Verbindung beider ist jedem klar, der sich zu der Wahrheit bekennt, 
daB eine gute Verwaltung die beste Politik ist. 


ad 1. Nachdem die Einheit des Landes gegen alle Teilungsabsichten, deren Vor- 
geschmack uns Graf Bobrinskij gab, sichergestellt erscheint, kann das Zusammen- 
leben von Polen und Ruthenen eine neue Basis erhalten. Einen Anhaltspunkt 
bietet die Wahlreform, die wir im Landtage 1914, beschlossen haben. Es wäre daher 
die Schaffung einer nationalen Kurie im Landtage, sowie ein nationaler Kataster der 
direkten Steuern in Erwágung zu ziehen, weil dies die Grundlage für eine nationale 
Autonomie innerhalb der einzelnen Verwaltungsgebiete und für gewisse 
Spezialzwecke bilden würde. Wir hätten, wenn unzweckmäßige Einmischungen 
ausbleiben, so daB Ruthenen und Polen sich als gleichberechtigte und an dem Lande 
gleicherweise interessierte Staatsbürger fühlen, dies nicht zu fürchten, da wir niemals 
zu einer Geringschátzung der Ruthenen neigten, sondern nur die Ueberschätzung 
abwehrten. Namentlich jene Ueberschátzung, die sich auf die Annahme gründete, als 
ob es möglich wäre, von Oesterreich aus, die bisher noch leider ganz unkonsolidierte 
„Ukraine“ zu magnetisieren. 

Dem Zwecke dieses Referates gemäß, muB ich es mir versagen, auf die Ruthenen- 
frage speziell einzugehen. 


ad 2) Die yerwaltungsrechtlichen Probleme würden die Neuordnung oder 
Abstellung des Dualismus in der Verwaltung, die Schaffung zahlreicher Verwaltungs- 
gebiete, territorialer und sachlicher Art, u. s. w. betreffen — alles Dinge, die nach 
Außen hin weniger auffallend, aber für die Entwicklung wichtig wären. 

Ich konnte natürlich nur skizzenhaft vorgehen, weil ja nichts feststeht und der 
Regierungsentwurf fehlt. Sie werden begreifen, daB ich von meinem Standpunkte be- 
strebt sein mußte, Ihnen vor allem die inneren Zusammenhänge darzulegen, 
aus denen sich die einzelnen Richtlinien ergeben und auf die sich eine Gesamtauf- 
fassung stützen kann. Dies schien mir wichtiger, als das Eingehen auf Details, die — 
wie ich mehrfach bemerkte — praktisch verschiedenartig ausgestaltet werden können. 
Ich möchte mich der Hoffnung hingeben, daß Sie meiner Gesamtauffassung das Zeugnis 
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nicht verweigern werden, daB dieselbe die polnischen Interessen nicht einseitig 
behandelt, sondern in engster Verbindung mit der Zugehórigkeit zur Monarchie. 


Sie werden aber auch wahrgenommen haben, daB ich nichts parteiisch zuge- 
schnitten und keine vagen Zukunftspläne entwickelt habe, weil sich die Interessen- 
gemeinschaft ohnehin aus der historischen Logik so scharf ergibt, daß man nach meiner 
Meinung kaum zu einer anderen Gesamtauffassung gelangen kann, hóchstens auf Um- 
wegen und mit Argumenten, die man weder aus früheren Erfahrungen noch aus den 
gegenwártigen Zustánden ableiten kónnte. 

Da ich nicht namens eines von der Politischen Gesellschaft gewählten Aus- 
schusses referiere, kann ich nur eigene Erwägungen, aber keine Anträge vorlegen. 
Sollte nunmehr eventuell durch eine Debatte eine Präzisierung angestrebt werden, so 
wäre es mir eine Genugtuung, vielleicht in bescheidenem Maße für die Debatte vor- 
gearbeitet zu haben. 
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Ich habe mir das Wort nur zu thataüehlichen 


und gleichzeitig persönlichen Bemerkungen erbeten, 
hätte auch ansönaten vorläufig noch keinen Anlass, 
an dem Meritum meiner Ausführungen irgend eine Aen- 
derung vorzunehmen. 

Aus der Übergrossen Stoffanhüufung in meinem 
Referate und aus den Kürzungen, die ich während des 
Vortrages mit Rücksicht auf die Zeit machen musste, 
kónnen sich Unklarheiten ergeben haben ‚könne, oder 
perspektivische Mängel; die darauß etwa hervorgehen- 
den Vorwürfe müsste ich rückhaltlos hinnehmen, da 
natfulich in dieser Bez&ehung die Schuld nur mich 
treffen würde 

In Form einer thatsächlichen Berichtigung aber 
muss ich mit Nachdruck feststellen, dass ich 
den inneren Zusammenhang zwischen der polnischen 
Frage und den wichtigsten europäischen Fragen be- 


tont habe; ich sagte wörtlich, dass wir auf den Zu- 


sammenhang umerer Existenz mit den Interessen Euro- 


wg ee a as a — 
pas stolz sind und nichts anderes wollen, als dass 


man die polnische Frage konsequent vom Standpunkte 
Europas heurtheile und löse. E 
Ich glaube ganz besonders die bis zur Iden- 

ti&Bt reichende Verwandschaft der Aufgaben pester- 
reichs und Polens im Osten sehr genau hervorgehoben 
zu haben; Ich habe überhaupt keinen Theil der pol- 
nischen Frage TREAS sondern darauf Gewicht 
gelegt, alle Theile derselben in den engsten real- 
politischen Konnex mit den gegebenen Möglidkeiten 
zu bringen. 

Ich muss also die auf meine vermeintliche 
Einseitigkeit in der Auffassung der POlenfrage sich 
beziehenden Vorwürfe auf ein Missverstafidnis zurück- 


führen, das ich in meinem Interesse gewiss bedauere, 
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aber auch hblehne, weil es meinem ganzen Gedanken- 
gange widerspricht. Aus welchen Theile meines Vor- 
trages dieses Nissverstäddniss hervorgegangen ist, 
sein kann, ist mir unerfipdlich. 

Thatsächlich berichtige ich weiters, dass ich für 
die Interpretation des kais.Handschreibens nur jene 
Grundsätze in Anwendung brachte, die für die wissen- 
schaftliche Quellenkritik dogmatisch und rechtshi - 
storisch üblich sind. Ich war bestrebt, die durch 
den Text gegebenen Grenzen theoretisch festzustellen, 
sowohl gegen eine extensive, wie auch gegen eine 
restringtrende Auslegung. Ich See Schlusse 
nochmals ausdrücklich gesagt, dass ich keine An- 
träge bringe, sondern nur die durch das kais, Hand- 
schreiben gegebenen Möglichkeiten auf jene theore- 
tische Basis stelle, die sich in die Formel einklei- 
den lässt, dass insoweit die galizische Vertretung 
aus dem Reichsrate aus scheidet, im selben Maasse 
auch die einschlägigen Kompetenzen an die Landes- 
vertretung übergehen müssten. Die weitergehenden 
Folgerungen und namentlich deren Een Sind 
Eigentum des betreffenden Herrn Opponenten und ich 
muss um gerechte Unterscheidung dessen bitten, was 
ich gesafgt habe, von demjenigen, was missverständ- 
lich mit meinem Referate verknüpft wird. Ich hätte 
niemals geglaubt ‚dass Missverbtündniss so weit gehen 
könne; ich EN den Eindruck, als ob namentlich 
der letzte Herr Redner seine subjektiven Befürch- 
tungen in mein Referat hineininterpretirt hätte. 

Gestattem Sie mir schliesslich an diese that- 
sächlichen Bemerkungen, die vielleicht zur Klärung 
der weiteren Debatte beitragen können, eine pezsön- 
liche zu knüpfen. Ich muss dem Unrechtgefühle Aus- 
druck geben, das ich empfand, da mir der Vorwurf 


des Undankes gegenüber der Monarchie gemacht wurde. 
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Ich muss mich dagegen sehr entschieden wehren, so 
pehlich es mir ist. Ich habe meinen Glauben an Dy- 


nastie und Staat, an die hohe Mission der Monarchie 
wie er allen-treuen Staatsbürgern gemeinsam ist, 
gerade als Pole durch neue Argumente bekräftigt; 
habe ich doch insbesondere auch bei Besprechung 
des kais.Handschreibens gesagt, dass dadurch das 
politische Zugehdrigkeitsgefühl Galiziens gefestigt 
werden soll; ich habe auch bemerkt , warum mir 
das diesem Handschreiben J zugrunde liegende 
Wohlwollen des Monarchen als ein politisches 
Aktivom Oesterreichs für Gegenwart und Zukunft 
erscheint. Eine irgendwie geartete Anzweiflung 
meiner Ueberzeugung von der für alle Theile 
erspriesslichen führenden Rolle der Monarchie 
in der Polenfrage berührt mich so schmerzhaft, 
dass ich sie in der entschiedensten Weise ab- 
lehnen muss. 

Ich hoffe, dass ich mich nach dieser Erklä- 
rung gegen diesen Vorwurf, den ich niemals und 
am allerwenigsten hier erwartet hätte, in meinem 


Schlusswerte nicht mehr zu wehren haben werde. 
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